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VD/ZU ?7  -  ^
und tartaini techuici
SIS 0 ' Snter^tdhung in Heybat 1970 vor studienheginn
SIS 1 Ihztercuchung is^Bi 1971 Ende 1. Ftudicnjalir
SIS 2" Ibtteyeu^uag 1972 Ende 2* Studienjahr
SIS 3 la^ersaehMag ^ ni 1373 ^de 3* 5tndi^tjahr
4 bntersuciYung Fobruer/Mürss 1374,' 4* Studienjahr,
Studienende
Bf 2345 Bandfeld Er* 45 bei SIS 2 (Mikutorbezei^nung
Fee . Antwortp^eition des AntwertaadeÜa
k& keine* Antw&rt-
signif ikant wird nur verwendet, wenn ein atctistlaeh ge­




FO? Frozentaetz der Studenten, die sich positiv
entwickelt haben
NEF Prozentsatz der Studenten, die aich negativ
entwickelt haben
EOF Frezentaett der Studenten, die konstant ge­
blieben sind







TSC Leone Technische Boeksehule für Chemie "Carl
S#E9rl0amar* Leunn-Mersebuy^, Sektion Ver- 
fshrwaeches^is
HfV Brea&en Hochschule für Verkehrswesen "Friedrich List"^heedom
TH Magdeburg Technische Hochschule "Otto von Guerlcke*
Magdeburg
Hfü Karlsborat Hochschule für bkononie "Bruno Leuschner" Rar&i
38 Zwickau FMdagagiaeh* gaehsehule "Ernst Schneller* Zwick
18 Leipzig Fädagogiache Hochschule "Clara Zetkin* Leipzig
Ing-Bau Leipzig Ingenieurschule für Bauwesen Leipzig
67/74
: ae MeinungB^gn seine Meinung
5,  kam: meine Meinung
6.  äa^mauht nicht meine Meinung
11+ 1+ &a sehr s ta ^ e ^ l^ ß c bsw* 1. sehr stark
2* in  starken Ra§#
3. in aeeh starkem Maß#
4 .  4a sehen schwaehem Maße
5.  in  agheaehem Maß#
6+ in  sehr schwachem Maße,
2 .  stark'
3 . a&eh stark
4.  schon schwach
5. schwach
6.  sehr schwach,gar nichtgar nicht
III. ?. sehr wichtig 
2* w ichtig
3+ nach wichtig 
4+ sehoBr unwichtig 
5+ unwichtig 
6+ gehr unwichtig
IV. 1. sehr sicher











In den Tabellen werden die Antwcr tmcdellc in humfcrm ange­
geben, (nun die beiden las 1 und Paa 6'). Mit Abstand an häufig­
sten finden sich die beiden ersten Antwartmadellg.
Falls Rieht andere vermerkt, sind die Typen wie felgt gehil-
Typ I * alles Fee i
Typ II * gipdeataus eisasal Pee 2, außer Typ III,IV,V,VI
Typ 111 w n&Rdagteas einsal Fe# 3* außer Typ IV,V,VI
Typ IV * aladesteRB eiaaal Pea 4, außer Typ V,VI
Typ V * Biadeetena e&aaal Vsa 5, außer Typ vi
Typ VI * aladeatena eiagal Fa# 6
Reihenfelge 8Vt VI, V, IV, 111, II, I




Sag? vorliegende Parae&Magsbericht soll - tnsaittelbar Meeh Abcci.=luß 
der BWterauchaag - einen überblick dber die Brgehnieuc uaBorer 
atM&sateH^IRtepwalistHdie (SIS) "Hie B$g38a31aKk3i3aeatwiek&Rng
dea B^taxiala der Intervellunter^uchungen war ein# starke Kos*-
zcatretion auf Wecentlichcß nctusndlg. Wir entschlossen una
- wesentliche Informationen gedrängt, liberaichtsnrtig dcrsusteilen
- einige Abschnitte vbllig herauazulaaaaa und als. selbständige 
Berichte,, anzubieten, die Gliederung des Gesamtmaterisis aber 
vollständig an geben and im Text auf die Ext^-Berlchte su* ver­
weigern, na den Charakter eines Abechludberiehtea zu wahren
-  d ie bisherigen. Sls^crechum xsberichto * vcrauczuactzcn und die  
dcrinentRelteneS W S n n m l c s e ^ r i n  wichtigen Auanshuefällen 
su wiederholen
- auf eine breite Darstellung der ^twloälun^ in. den, . Teil^uuls- 
tionen zu vergieht&a (iinsbeaondere Welsen wir die Ergebnisse 
derHÖchschul en und Sektionen nicht - wie hiaher äblich - 
detailliert aus, susaal dazu auch eia spezieller Bericht vor­
liegt)
- da es sieh an eine latcrvollstudia handelt, Aussagen über die 
.der SMdent^npebalichkelt während de# Studiums 
in den Vordergrund au steilen. * '
Unser Bericht bat die Auf^ba.
a) g^gp^gituageB (insbesondere die Auftraggeber) schnell zu iafor-
b) §iae grundlage fHr die weitere theergtlaehe Auswertung der SIS 
für Folgerungen und gpesielle eapirischc Barigbte zu geben*.
Danit zieht die laferRatl&a, die Darstellung egpirl^ohey Ergebaiaae 
in Vordergrund^ Thaoretiaeh# Erklärungen werden nur anaatswelae ver­
sucht, auf Probien# wird hingawiesoR, Folgerungen und Empfehlungen 
werden zwanglos und kure aiagsarbeltet,. wo eie am fletze sind, ohne 
einen Felgerangogaterlsl vorsatgreifea.
- 1) Varaeie&alB der bisherigen Sia-Forschungsborlchtc ziehe letzte 
aalte das Berichte.
Weiter weisen wir darauf hin, de# der SIS engelagerte Studien 
hier nicht auagewertet werden ('Experiment , aan Stadium dar ^artei* dokua#Bte/&fb u# lauer; Untersuchungen zum cchbpferieehen Deuker
#^ter Fa chcchulfemstudent cu FSR Soch-
eoaialiatischar Studenten "der SDR" geben. Angesichte der ^ lle
uaen., insbeso^ere denen von SIS 4 den Vorrang cee verwiegend mit SIS  ^ gu vergleichen
p /?4  v D /U !-'^ -r
Die beiden der SIS' lauten; Wie cntwickcl
ton eich die Studenten während dee Studium# in. beaug auf un- 
neie aegiali^tiaahan Soliwarte? Welche ^terminnntan wirken 
dabei?
Für die Darstellung dar RrgeMiaee in einem Abschlußbericht 
bedeutet dien; Zum einen mdaasa die- Bewertungen der Ergebnis­
se nach den sozialistischen Sollwerten, nach mmeren 3i*- 
sie&Kagezielga, speziell nach dem dbeolweateahild vergeuo^sen 
werden. Basa anderen iat eine eergfältige g&rrelatiaaaaBalyee notwendig. Beiden versuchen w ir in  diesem B ericht. '
Xa die galt des Stadiums dar van uns untersuchten Studenten 
(1970-1974) fallen, eine Vielzahl wichtiger politischer Ereig­
nisse. Hervorgehoben sei hier vor allen der VIII* Parteitag dar 
ifED. Wir kbnaan nicht ausführlich die politische Situation, in 
der die Studenten studierten, basehreibsa. Dach sollte eie hei 
dar Bewertung der Ergebnis## unbedingt berücksichtigt werden. 
Wie wir wiesen, besteht da# nethodoleglaehe Hauptproblem von 
Intervallatudlen darin, daß sishdie Bedingungen, unter denen 
die untersuchte Population lebt und sich entwickelt, ständig 
verändern. Bis Udtar^uebuagssrgebniase, s. R. die Veränderungen 
in den Einstellungen (oder such daran Konstanz!) kann man nicht 
einfach unter des Blickpunkt einer agaagslägflgea Entwicklung 
der jugendlichen Perabnlichkeiten an sieh gehen, seadera. sie. 
werden nur in Kantest einer bestimmten, sich entwickelnden hi­
storischen Situation, der Veränderungen in den allgemeinen und 
besonderen LebeBSbedinguBgSB erklärbar.
In diesem ZueeHReahgag ist - aur HalativierUBg der Ergebnisse 
der Elb - auch eg betonen, da# wir die Studenten eines bestimm­
ten Jahrganges, nämlich da# 1973 immatrikulierten., erfassen. In 
mancherlei Hinsicht (Auswahl der Bewerber, ßtudieapregrasgae
u.. ä.) hat sich die Situation aber inzwischen verändert. Aus
1) Babel tat uns klar, da# die Aufwertung der zahlreichen E u ­
tingen# tafeln ia einem ersten ibechlndberi^t das lesen sehr 
erschwert. Doch wollen wir darauf vereinten (insbesondere 
nicht auf die Analyse dar latervatlkorrelatiaaen), ebne al­
lerdings dabei schon alle Möglichkeiten zu araahUpf&B.
VD/HJ" /
Biattld./^ .Aus^ 3 '
diesen dsgunde haben wir (mit d@r SIA-Math&dik) eine ?arg%ei§ha-' uater&u^&RRg unter Studenten* dou jetz igen  ?. tmd 2 . Studienjahre# 
durohgefWtrt (1974), die prüfen soll, inwieweit Uatar&ebiede vor­
handen eihd ,(dia nr^ebninse werden im Herhat diese# Jahren vor- 
liogen).
Uber aryssnlsstio& und Methodik der SIE wollea wir in dieser Var*. 
heggr^gRg ni^ht '3w6h3we&aft oblegen* Da# #oll in einer apsiaHsa 
4Fhsit gegg&g&aa, in der auoh'di# Rpfahrangga bei de^PMrehführMag 
einer derart ga#aagrei#beg Studie featgahalten. werden* Es sei hier 
nur aoviai geaagt? daß in .dar SIS iasggnant 76? Indikatoren ein* 
ggaatst agadan (dabei sind einige Bgagtsllcha Verfahren in feil- 
populationen nicht bertiOksichtigt), Sie Wahrheit der lt*agen blieb - 
um die Vor^loichMrkeit an aiohera - gleich (wen s* I* sa einer in­
haltlichen Veraltung führte)* Einige Indikatoren wurden nur in 
'einigen. Intervallen eingeeatst, im Laufe den Stadiums wurden einige 
neue Indikatoren hiasaggfhgt* Neben E&aselladikatergR enthält die 
3IS-#ethodik aebr viele apenialle Verfahren und iBdikaierbetterlen*
Die meisten Indikatoren sind als Aussagen formuliert* si# wurden 
in den meisten F^sllen mit staaga&diglertäR b^täfigen Antwortmodelle 
besatwortat "(s.*. ^afel Ant^rtnsdelle). Dies hat sieh sowohl inhalt­
lich als auch b3fragHagatashaise& sehr gut bewährt.
Die Darchfhhr&ag dieser bisher einmaligen Unferouohung war n. T. 
recht sebwierigt warde aber dank der dntaratdtgung dar untersuchtes 
giariehtaageB. in den meisten Fällen safriedsaatellead shg&sehleeaaB
Dis SIE stützt sieh auf schriftliche Befragungen im Sruppsaverband 
(meist da#, ganaa Studienjahr im Hirsaall* Völlige Anonymität war 
gesickert*
Dl# Befragungen selbst verliefen durchweg aha# Zwiee&eafKlle* sie 
wurden in jedem Jahr durch eine beaeadgre Instruktion aingelettet* 
Die Studenten arbeiteten - trotz dem gre&ea Umfang der Methodik - 
immer wieder bereitwillig und diasipliniert mit* Eisige Ausfälle 
(s* 3* darob liederlich oder ^ ar nickt auagefüllfa- Dogen) auStan 
eingepdaat werden# eie halten sich aber in 8rsng#n*
67/74 Btatt ^y/ BAust
Daa reg# Intere#oa.dcr Studenten an dar stadi# and ihyen Er- 
gebaiäBea ward# nicht Mar in sahlreiahan pereUal iahen Qa^prä- 
chen deutlich, aandem geht euch aas einigen ßpesiellan Be- 
frcgungscrgebniasen hervor.
Auf die FyagR *lst die Beantwortung der Fragen für Sie inter­
essant?* (Bf 730) entnaheiden sieh bei SIS 3 die aeietan Stu­
denten in: 6#te#lg#n .Antwarte^dell fhr die Boa. 2 (4^ -%) and 
die yaa 3 {35 % 3 + s s a n  neeb die ? % ^ iaaa, die ?oc 1 
*ia sehr etar&en Ma^e* wählen* so ist f^r 32. % der Studenten 
die Beantwortung der nragsn iataraesani* Bas ist aichcr an 
eines greßea Teil darauf anrüebgnfUhrea, daß die Studenten 
in der Untersuchung wichtige'Preblase dar Studenten ange&pro- 
ehen sehen* Sias entsprechend# Frag# (Bf 733) wird fest au#- 
ec&lieBÜeh positiv beantwortet (13 % in ros 1, 43 #.< in Bes 2 
und 23 in fee 3 ^ 33 %). Weitere Indikatoren geigen, daß 
das Interesse für die verschiedenen Telia des- Pragebegenß un­
terschiedlich ist: Fragen cum lelstungeverhalten finden ein 
etwas stärkeres Istareese als ideologische Fragen. 3eserkena^< 
wert ist auch das starke'Interesse dar Studenten an den Uater- 
sachaagaergebnissen (a. TAB 0-1).
j& s^oayasi^äHt
Hine ausfährlich# Beschreibung der SlS-^opnlaticn wird in  
letzten ncpltel des Berichts gegabea* TAB 0-2 zeigt nach Hach- 
scbalea und Sektionen, wieviele Studenten wir bei den einzel­
nen XateFvallgBtgpsacbngg&n erfaßt haben. Gr^Sgre Ausfälle 
sind im 1* nad in 3* Studienjahr, vor allem aber im 4. 3ba- 
diangabr au verzeichnen (durch Exsatrikulationen, Bachaabul- 
wechael, Krankheit, 'Gaarraichb^.^eit der Studenten inabssaa- 
dare in 4* Studienjahr). Mit diesen Ausfällen maßte van vorn­
herein gerechnet werden* Wie die Intarvailkarrelatloaea. zei­
get, entstehen aber dadurch keua'VerzerrungsteMensen, selbst 
la 4. Studienjahr nicht (ebgahl hier einige Besonderheiten 
der Population aa berSekeiehtigen sind).
VD/ZM%3/..<  ^ : .....,Ehm^/^Au* "*
Die Ausfälle sind an des eim&eln n^. g&eaad&alaa und Saktieaen ver- 
eehieden. Sie sind ata gr8#teB an dar EgRl-Harg^Eatvareit&t, s?e wir
bei SIS 4 nur reichlich die Hhlfta dar iapulatioR v&a SIS 0 er­
reichten.^
Bas. geh* ver allen eu Lunten der Sektlaa Mathematik der KMU, deren
Studenten bei SIS 4 trete aller Besühuagan auch des* Sa&tieasle&tuag 
in der BafragURgaseit kaum xu erreiohea waren (keine genaineaiae 
Lehrveranstaltung mehr, Diplc^rb#itaurlaub uaw. )* Badareh sind 
leider die Ergebaisaa für die Soktlan Mathematik den 4+ Stadien^ 
jahrea nickt oder nur sehr bedingt auswertbar.
Bf 752 Sind Sie aaden Ergebnissen der Dhternue&nagin teressier t?




3.  .in  sehr aehmnaham.* i^ ahe, .gar nicht 
% t 2 3 4 5 6 kA
;XS-3 geaast 33 36 le 6 2
t )" Del SIS 4 haben .nur <59* i  dev S e il jepu letiun- 
1) L^i SIS 4 haben wir nur $3 % der 11-^cpulatien eri'aßt, im




M C  Leuna 69 %
HfV Dresden 94 %$g Magdeburg. 81 %
gfu garlshorat 76 %SS Zwiekau 70 %
iS Leipzig 76 %
ga den verangagangemaa Etappen lagen die irusentwerta h.3kar
(73.*-93 %3*
-'ÜA^ 4
ahaeint SIS G. SiS 1 2 ^16 3 4
SIS gesamt 2195 1929 1845 1688 . 12 8 3
Sektionen ELLUt
Geschichte 32 73 5? 56 62
Sech bewies 1 2? 114 118 95 90
iatheiaatik 236 196 170 143 83 -
Chemie' 25$ 2 2ß 238 172 ; 133
Radiaia 305 ' 233 345 . 283 177
EMU gesamt 3313 339 398 689 533
T30 Leuna 216 199 17? 141 128
Hf V Dresden 145 131 130 189 108
TH Magdeburg 190 193 174 161 16 1
Hfb Karlshorat 211 170 173 1?1 148
iS Zeiakau 166 144 146 138 111
Leipzig 136 113 119 107 %
Ing-Bau Leipzig 135 130 106 102 _i)
1) Studienabschluß b ereite  nach SIS 8
weiter ist nach darauf hinauwaiaan, daß bei sXS^&ie Studen­
ten der Ingenieurschule Bauwesen Leipzig nicht mehr da­
bei sind, de eia aebea nach dem ß. Studienjahr ihr Stadium 
abgeachieaaen haben* Auch dadurch unterscheidet eich die 




Y3W) Karlnheretlng*Bau Leipzig iH Leipaigp^PH aaickau^^TH MagdebMrg^
HfY Dregdaar^'








jede. 2. Seminargrupp# jade 2.  ßemi^ärgrappe susgew^hlte Seniner^ruppen ausgew§hlt# Seninergruppen
Wir haben uns also *- um ausnahltbaoyetisehe KbmplikationeR zu ver-)
meiden Rad aatßrliche g&aha&ten an erfaneeh"*hauptaä^lieh auf 
die gansea Studienjahre orientiert. FHr die TH ^gdeburg und die 
HfV Dresden sind die Ergebnis## nicht repräsentativ.
1) einschl.- der rund 70 Studenten, dl# nach dem 2. Studienjahr zur 
iediziaisah&n Äha&ea&e Erfurt überweehaelten (eia wurden bei 
SIS 3 und SIS 4 in Erfurt befragt}.
Eine getrennte Auswertung dar Ergebnisse der drei TeilPopula­
tionen (Leipziger Humsn^edizinor, Erfurter Ihaaanmedieiner, L e id ig e r  sto ^ to lo g en ) in t s^ g lic h ,. &. 2.  aber muht vorgesehen, 
In Earißht bleibt es bei der Sasselbe&eiahaHag "Medisia". Ter* 
naehläeaigt wird außerdem, daß die Medizinstudenten dienen Jahr 
ihr Stadium n&oh nicht abaohlioEen, eise nicht bei Stadienende 
befragt worden sind*
2) Es handelt steh, au die Sektion Verfahrenuchemie
3) SeniaaFgraspent Rasa/Deut 2/70, Auss/6$ 4/78, Deat/Ge 
Deut/Ge 6/70, Es/Rase 8/79, Stbk/ßeut 19/78
4} gGti^rgru^peg! ML-Stabü TM.,, HL-Stabü -8% 70, Sä 70, MD 73,
5) Seminargruppen^ 2-1/73, 4-Kä 1/70, 4-i3/?8, 5*3/70, 5-74/70, 
6*1/70, 7-3/70, 8*3/78, 9-TK 1/78
6) aeaaaargruBpagi Vb 12, VW 15, FtK 12, FtM 16, FtM 18, TVE 11,
%%g Id,. T W  15.
Eg wurden bewußt nur die Tecimik-Studaaton erfaßt (nicht die 
ideologisch etwas positiveren Ohononie-Studcnten).
V D /R ^*'/ J-
B iatt—7_Ausft
Neben den Standurdsortierungcn (seist ohne Vorsortierung) - 
nach bektion; Sochsc^ule, Qesch'lecht und anderen E&rksalea. - 
und nabon Xc-xrelatioaen .laaex&atb einer Intervalluntersuehuag 
(Qusrscbuittsk.oi".'o latioaen) senden vor allen iRtcrvsllforr^- 
lationen gpaatgt. Hs hgnäelt sieh dabei um Barrelstionen ver- 
eehiedemcr - oder (in der kegcl) derselben M i s t o r e n  van m -  
-tervall su mtervell* Mit iitrer Hilfe 'ist ea adglioh, genau 
die Bewegungen in der .ropuistion zu verfaigen. ybraaeeetsaag 
dsfär wer eine eindeutige Zuordnung der Pragebogen jewei­
ligen raraoa. Bei der Interpretatioa der intervcllkorrela- 
tionen werden verschiedene, s. T. neu cntwiekelto Kooffizicntsn 
genutzt, ohne cie jedoch im Bericht außstweieea (andgenassen 
die Werte fUF, .K'OP und NEf — s. ^sfel- "4bkdrsungen% die den 
Anteil der positiver, konstant bzw. negativer Urteilendes be­
inhalten).
CS die Eorrelatiojasaualys# zu verbessern und zu verdichten, 
wurden verschiedene $yp#n gebildet. Bi# fypen sind entweder in 
der Tafel "Typen" definiert oder werden erklärt, wenn nie ein-
gefbhrt werden, Jeder fadikater tr^gt eine beat&ssate BaadfeM-
nwaner (Bf) plus einen Modifikator dar jeweiligen blS-later-vailuntersuehung. Sadurch sind Verwechslxin^n eaegezahlaseea*+
Nit SIE 4 (Ende den 4* Studienjahres) ist unsere Studie an- 
xd^ ehat obgesohloseen. Wir heben aber vor, .sie weitersMfU&rea 
und ia etwa zwei oder drei Jahren noch einmal an die Absol­
venten heranzatreten* Be soll dann geprüft werden, wie'sieh 
die fersdnlichkeitcentwioblusg unter den Bedingungen dar 
frsnis gestaltet uned welche Hückschl&see auf die Erziehung 
und Ausbildung an de# Ba&veröität zu ziehen sind.
1) Wir 18atan dies mittels spezieller Mappen, auf die die 
Studenten hei der ersten Untersuchung eia URverweahoel- 
bsres individuelles Symbol eintiugen, das bei den folgen­
den Uatsrsua&Msgga wiedereakaaRt wurde. Bi# Mappen er­
hielten eine B^-BbEgas#. Bor anonyme Charakter der Unter­
suchung blieb damit völlig gewahrt*
V D / Z U % ^  BS-3g<r67/74B!ott^ 3_/JLAusfi
blr ^üchtea allen danken, die den. Rrfalg dieses großen Unter- 
Rehsean gewährleistet haben. Insbesondere danken wir 3mg 
Mdaiaterium für Hoch- und. Faeäsakulwesea, den Institut fhr 
Eachachaibiiawag und dem Zentralrat der FBJ für dl# lang­
jährige 38rderuag, Zu großem Dank sind wir auch den einbe- aogenen Siar&ehtMRgaa  ^- iRSbeaoader# - der KarR-Harx-Caivarg&tät .Leipzig, verp flich tet* . Aae. dar großen. Zahl der Kooperatiaan* 
Partner nUehtea wir beaondera hervarhahen Br, M. 'Baehlits 
(Hff Dreaden)., §. Lauer (Hfö), Br, (?,. Miahalaki (^i Magdeburg), 
irof-. Br* G. Bohring (^HS Lauaa^rrei. Br. r. Frauke (1K gwiekgu 
P, SehuasBa (FH zaiekaa), Br.-E. ggatlar (FH Leipzig), R* 
(Ingenieurschule für Seuwea&R. Laipsig). Ohne ihren percURlichen 
Einsatz wäre die BuxehiUhrusg der Untersuchung: nicht g&gl&eh . 
gewesen.
Unser besonderer Dank gilt den Studenten., die durch ihre'wieder­





Ehe, vir .nne- einzelnen Dedikatoren s^eü^bea^. wll^e wir zwei ideela- 
gieshe ^ypan darstellen (^dsdüharsen#mgen und 3agd&MRgg&erait- 
'ßcagfs)...
Hit dieueu t^ ypen wLrdaine'.tdrdiehtMag dea Ma^eyial^ e^ -relchf n M  
eine global# Liac^Sts^mg des* iägelegisehea Studenten erleichtert*
I.O.). mMlo^ißaäar .^p 3f ^ 4  C^ C ^ M ^ ? M ^ H K e a )
Dieser ^yp int an den eligc^inen 'Qrundüh^r aeugungcu (6c#.) orien­
tiert* 3h ihn geba& die felgenden 3a&i&atereh eint
Bf 56 Ich hin etala, ein Junger Bürger naeeree eagiglietlsehen 
.Staats an geda
Bf 54 Der SED gebührt die führend#'helle in allen Bereichen de# 
gcecllcchaftlichen Lsbona
Bf 35 3a der hewjetHaian wnrde das graadaadall für die Errichtung 
dar BosißliatiacbaK Qeaellachaft geaahaffen 1)
Bf 51 Luoh in Westdeutschland wird dar Soaielis^a siegen
Der fgyp wird in dar Heias gebildet, ,d&8 Studenten* die eine dieser 
iaasagea abie&aaat au der aegatltBtea üruppe geh&ran (snr Typea- 
bildang a* Bsfel *ihk^rtungen* ee Beginn den Beriehtgs)* Wer allen 
laaeagen ln fee 1 den 6ctafigen intwartB&dells snatiaat, gehört 
BM& $yp 1+ T^ *p I erfaßt damit die pasitivata und ^yp ? o V * VI) 
die $HS wenigsten pgsitiv* druppa der Studenten*
Bia stärke der ainaelnea Chuppen ist Ln M  l*$rt dargestellt, ü e  
ist .das geaente Studium t^in^eg nahean hontt^t gebliehen* Bai 
BIS 3 int lyp'I (überraschend)' etwa# sd&uüdaer* Lai SIS 4 etwas 
stärker*
11 Staat man gtattdeaaan den Indikator Bf 44 "'Wer die Sowjetunion 
aagpeift? ist aaain. Feind*, yoxfadera sieh die B&gabaisae nur
geringfügig*
LR #^ 6 7 / 7 4  = 7 i
^site 2t" Siattj^ VjtAus^
s
Insgesamt kann Man in bezug auf dis allgemeinen Grundhber- 
aengangen von folgendem susgeheni Rund ein Viertel der Stu­
denten stimmt den GrundGberaeugungen vorbehaltlos zu. Das 
ist der ideologisch fortgeschrittenste Teil dar Studenten, 
der Karn der Studenten, der unsere Politik grundsätzlich be­
jaht* Wie bekennt, bestehen dabei zwischen den einzelnen 
Sektionen und Hochschulen beträchtliche Unterschiede (bei 
SIS 3 gehören z. 3* 33 % dar Studenten der Hfö Karlshorst, 
aber nur 6 % der HfV Dresden zum Typ 1)+ Da wir darauf be­
reite ausführlich im Bericht "Die Sektionapoaition der Stu­




Bf 624 Ideologischer Typ 6Üa (Grundüberzeugungen)
% 1 11 111 IV V
sis e 17 36 28 12 6
SIS 1 22 40 25 9 4
SIS 2 24 40 23 7 4
SIS 3 23 37 27 3 4
SIS 4 28 36 25 7 3
Die Zahl dar Studenten, die den Sru&dSbarzanguugen ablehnend 
gegenübersteht, ist gering* Sie beträgt bei SIS 4 3 %.1)
1) Ras sind also Studenten, die wenigstens eine dar Grund- 
überzeugungen in Poe 5 oder 6 ablehnen. Wie die methodea- 
kritische Analyse der Typen zeigt, pendeln diese Studen­
ten am häufigsten zwischen den Antwortpositionen 3, 4,
5 und §+ Selten wird auch eine 1 gegeben. Wir sind bei 
der Typenbildung davon auagegangen, daß man einem Studen­
ten, der eine der Chundüberaeugungen ablehnt, weniger 
positiv einstufen maß, gleichgültig, ob er einer anderen 
mehr odef^etark zuatimmt. Die Korrelationeanalyse bestä­
tigt dieses Herangehen* Typ I reagiert in allen Einetal­
lungsbereichen am positivsten*
+ weniger
Biatt^ _/_i_Ausb 8*ite 2&.
Sisaat man noah Typ 1? hinzu, so ergibt zieh (bei 813*4)+ daß 10 % 
der Studenten aur Gruppe derjenigen gehören, die den öraadübsr- Zeugungen mehr oder weniger ablehnend gegunüb&ratehan. Damit wird 
erneut bestätigt, daß - selbst wenn man wie in nanerem Falle, sehr 
atreage Meßstäbe umlegt - die Ablehnung der Grundüber&eugungen antag 
den Studenten heute die Ausnahme lat.
Der (große) Rest der Studenten (Typ 11 und 111) bildet die eharakte* 
ristische Gruppe der Studenten, die den Gruudüberseugungen mit mehr 
oder weniger großen Einschränkungen sustimmen^ Diese mit Eineohrän- 
kuuR positiven Studenten sind die 5&sse der Studenten.
Sie identifizieren sich im großen uad.gaaaea mit unseren soziali­
stischen Werten and Kielen, können sieh aber eit nicht zu eines 
eindeutigen und bedingungslosen Ja durehriagen. Diese Gruppe der 
Studenten ist - wie die Korreletieaes zeigen. - sehr heterogen* Es 
gibt darunter sowohl Studenten, die eine kritisch-konstruktive 
roaition haben als euei Studenten, die sieh weniger Gedanken machen 
sieh anpassen, ohne wirklich engagiert zu aeln, sowie Studenten, 
die politisch labil oder uninteressiert sind*
Die weitere FereebBagaarbeit muß hier - aufbauend auf einer tiefe­
ren Analyse dar SiS-Ergabaiaee - zu. differenzierten Aussagen BaaKaea 
Insgesamt mu8 jedoch in diesem Bericht beim Blick auf die Gesamt- 
sBgpbBiaae dar SIS die Erkenntnis betont werden, daß heute fast 
alle Studenten, wenn auch nicht immer vorbehaltlos, den ürgndäbar- 
zeuguagea in ihrer allgemeinen Fora Kustiaaeu. Dies sollte unbe­
dingt positiv bewertet werden, wenn auch - wie schon der folgend* 
Abschnitt zeigt - diese Erkenntnis die ideologische Situation untei 
den Studenten nicht ausreichend charakterisiert.
I*D,2^.idmlbgiscimr,,^yp. ..Bf .625.
Dieser Typ sielt die Handihngsboreitschaf t der Studenten an* In 
ihn gehen die folgenden Indikatoren ein!
Bf 62 Ich bin bereit, für die Verteidigung der DDR. mein Beben
einzusetsan
Bf 43 Ich bin bereit, jeden Auftrag des Arbeiter- und Rauem-
Staates gu übernehmen und zu erfüllen
Bf 11 Meine Verpflichtung, nach Abschluß den Studiums dort au
arbeiten, wo Partei und Regierung es für richtig halten, 
ist unbedingt notwendig
Bf 47 Iah hin bereit, jederzeit und überall die Politik der
SED zu vertraten und durehzusetzen
VD/m%3/-^
Der Typ wird wie der vapangagaagene gebildet, Auch hier er­
faßt Typ I die positivsten Studenten, diejenigen, die allen 
vier Forderungen vorbehaltlos, in ^oe 1 des 6stufigea Ant- worttaodell* saatimtaen.
Typ VI erfaßt alle Studenten^ die eine der Forderungen in 
Tee 6 ablehnen. Die Ergebnisse verdeutlichen noch einaal die 
bekannte Diskrepanz zwischen OrundUberseugungcn und Hand- 
iMBgabereitachaft (s. TAB 1.0*2). Typ I ist vepgleiehsweie*. 
geringer, die hinteren Typen stärker besetzt. Korreliert man 
mit dem vorangagaBgenen Typ die (Qrunddheraaugnagan)? so er­
gibt eich eine Verschlechterung von genau eines. Skslenplatz*^
TAB 1.3*2
latervallverRleieh BIS 0-1-2-3-4
Bf 625 Ideologischer Typ Bereit (Haadluagebereitschaft)
f.'!* 1 11 111 IV V VI
SIS 3 13 27. 29 19 V 4
SIS 1 7 20 32 22 10 9
crs 2 6 19 35 21 11 0
sia 3 6 19 35 22 10 8
SIS 4 9 20 36 20 9 7
In bezug auf eine positive Handlungsoeraitschaft muß man' ^ 
schon Typ I + II susemgenfeaaen, um auf eia Viertelnder 
Studenten zu kossen. Bis gandluagEberaltschaft ist also 
deutlich geringer ausgeprägt als die Zustimmung za den Orund- 
übgraeugungen.
1) RIF ** 0.07. RIN *- 1.03. RIN - RIB * 0.96 bei SIS 4.
Bei BIS 2 ähnlich. Bei 3IS 0 liegen die Verhältnisse 





Biatt / 7 Ausf(
eeheft Schließt. Intereeecnt i^t hbrigend auch, da# sinnig# (^enige) 
Studenten in besag auf die aaadlMagabereltach&ft zu einem positiv 
veren Typ zählen. De eh ist das die Au^ahBo. laagesant gehören hia- 
sichtlich der Srunddhemeugungen (Bf 624) und der Bandlungsherelt- 
sahaft (Bf 625) 25 ^ dem gleichen Typ an (das sind diejenigen, bei 
denen das Niveau der GpMBdHbeTzaMgaKgeH wad der Handlungsbereit- 
achaft Uba&eiaetiaaaa), 5 ^ gehören in besag auf die HaadlMags- 
beyadteehaft einem positiveren and ?Q % einem negativeren Typ an* 
Diese sehr gewichtigen Aussagen erhärten die in den bisherigen 
gISdBarichtaa getroffenen Peststellungen* Man kann damit sagen, 
da# bei rund drei Viertel der Studenten das Niveau der Grundüber- 
zeugungeu und dar Handiuagsboreitaehhft niaht überelnstiaRt.
Diese Aussage trifft auf die Studenten aller Studienjahre au, Rieh* 
aber auf die Studienanfänger* Wir hatten sehen bemerkt, da# bei 
SIS § Typ I grandübergeuguaggn geringer beaatst ist.
Typ I Kaudlungaberaitachait ist dagegen bei SIS 0 erstnunlicher- 
weise stärker besetzt (s. TAB I.0f-2). Zunächst verwundert, daß 
einerseits die Zustimmung au den einzelnen Grundübarzeugpngaa b&l 
SIS 0 oft etwas hbher liegt (siehe die felgenden Abschnitte), daß 
aber andererseits Typ I (Zustimmung zu allen drundüberaeugungen) 
geringer hegetet tat*
Analysiert man nun das Material, se findet man, daß bei SIS 0 häu­
figer als in den felgenden Btappea widersprüchliche Antwortkombi­
nationen da den ideologischen Binstcllungen aaftreten* Da nun bei 
unserer Typenbildung immer nach der nggatibaten Antwort eingestuft 
wird, müssen in diesem Felle die positiveren Typen etwas gerihger 
besetzt sein.
Bel StudiennnfaRg stimmen die Studenten den einzelnen Sruadüber- 
aguguagen zwar nicht weniger zu (oft sogar etwas gehr); insgesamt 
aber sind ihre ideologischen Einstellungen widorsprüchlicher. Im 
Verlaufe des studlu&a verrin^e^c, sich,, digge. Sidgrerrdebe in den 
(allgemeinen) ideologischen Binctellungen der Studenten.
Btatt tf/JLAusf*
Anders sieht es in bezug auf die HaMlungßbcrc it schuf t aus.
Die Stadiaaanfäsger kommaa mit den bcstau Vorsätzen an die 
Heehaobale. Bereite nach dam t* Studienjahr hat sieh data 
Bild jedoch verändert, eia# Verringerung dar Handltmgaberoit- 
aehaft im gansea bsw. auf einzelnen Gebieten'ist eingetreten.
Insgesamt ergibt sieh dann, daß Grundüberaeugungcn und Hand* 
lungebereitachaf't bei Stuüeaanfa^ näher lie^ sn,. besser äber- 
eiaatiwBaa. Damit ist eise klar, daß die atndigua&füager zwar 
ideologisch widersprüchlicher urteilen* daß ihre 8aadlaagg&a* 
reitechaft aber eher entsprechenden CDmndüberzcugungca ent­
spricht* Im Verlaufe.das- -Studiums und mit zunehmender yershn- 
lichkaltsnntwlcklung verringern eich zwar die Widerspräche in. 
den ideologischen Einstellungen* die Kluft arischen Grandüber- 
a&ugungen and Haadlungsbereltachaft wird jedoch deutlich gro­
ßer. Dieser ircacB-seist bereits im 1. Studienjahr ein und 
hält bis Studienende an* Heute verlassen Absolventen die Uni­
versitäten, Hochschulen, die zwar die allgemeinen Verhaltens­
forderaagen gut kennen, ihnen auch mehr oder weniger sustim- 
men, deren kor^ete nsndlungabereitachnft aber deutlich ge­
ringer ausgein^gf ist*
In den folgenden Abschnitten werden diese Aussagen im Detail 
iusaer wieder bestätigt* Wir stellen dabei nicht alle Drgeb- 
nisee gleich ausführlich der, da die' Grundtendenden meist die 
gleichen, sind. Der erste Abschnitt (Einstellung zur DDR) ist - 
trotz aller Vcrdicht^mg der Ergebnisse - noch relativ ausführ­
lich* '
1*1* ninstel.lunn .
1. Unbestritten ist die Erkenntnis, daß die Einstellung nur 
eine zentrale politische Binatellung der souialistischen 
StudeatenpeM^nlichheit ist, die sowohl die Position OMa* 
ßeaialiagga aus Ausdruck bringt wie er konkret in der DER 
verwirklicht wird, nie au^h da# Staatsbewußtsein charakte­
risiert.
Seite^U
2* Dereits zu Beginn des Stndiuaa hatten die Studenten, bedingt
en
durch die gcse.llcchnftli^ eezialistiaehen Verhältnisse und . 
die aozialiat'iache Erzi#ttuag in .bezug auf die Binetellungen 
z w  DDR ein hohe#. AnagaaggtniveaM* Darum konnte ein# gravieren­
de Entwicklung währeM de# studienprozecaec nicht erwartet 
werden# Bntßeheidend war; Die positive EisntelluRg zur DDR 
mußte sich unthr neuen Lebcnabediuguugcn bewähren und - bei 
ständig steigendem Wiesen und fortschreitender Mbenserfuhrung 
weiter festigen*
3* Wie aus den verschiedenen Indikatoren hervergeht, ist die Rin- 
utollung zur DDK: bei. der Mehrheit der Studenten ein sehr posi­
tiv ainansehätgen. Mn.-neigt sieh sowohl in der DDR-Verbunden- 
heit als auch im DDR-Stols und ia dar Rinstellung zur soziali­
stischen Bwmekrati#.und Mechtauuäbung* Drei Viertel bis vier 
Fünftel der Studenten wählen hier positive Antwartpoaltionen 
ahne jede Einschränkung.
Bas zeigt den hohen Ausprägungsgrad des politischen Bewußtseins 
bei dar überwiegenden Hehrheit der BBB-SMdentenaahaft*
4# Bei einem kleinen M i l  von Studenten ist die Binstellung zur 
DDR wenig stabil*
Unsere Untersuchungen verdeutlichen, daß die erzieherischen 
Mittel der Universitäten und Hochschulen noch nicht ausreichen; 
us Studenten mit Schwankungen in den Einstellungen zur DDR auf 
eine stabile Position zu bringen*
Sie Erziehung der Studenten zum sozialistischen Staats Bewußt­
sein und vor allem zu einer entsprechenden Haadlungsbereitsoha. 
bleibt eine zentrale politisch-ideologische Aufgabe der Univor 
ßitäten und %oehadbulaa*
3* Der Gegensatz zwischen den Erwartungen, mit denen die Immatri­
kulierten zur Hochschule kamen, und der konkreten Realität führ 
te ia. der Regel vor allem im 1. Studienjahr bei einem beacht­
lichen M i l  der Studenten zu einem Rückgang bei - nahezu allen 
Einstellungen zur DDR* Doch hat sich diene Einetellungßver- 
3chlaohtemag nicht als negativer Mend im Studienprozeß fort­
gesetzt*
Es bildete eich eine relative Konstanz in den Rinstci lungern 
zur DDK Über das ganze Studium hinweg heraua.
9* Dia generellen RinaohStzungen hinsichtlich 4er Riaatel- 
lungen s w  DDR, die im Fdrsshungsberieht su SIS 2 and 
z w  Sektionspooltion der Studenten gegeben wurden, werden 
mit SIS 4 uell bestätigt* Zaisehah eia&elaea HRehaeaBlen 
und Sektionen gibt es-hinsichtlich. dar SiantelluRgea zur 
DDR nicht tu hbereahende ghtaraahiade und such teilweise . 
gegansitaliebe Verzierungen*
Zweifellos ist die DDR-Vorbundenheit ein wichtiger Indikator 
'der Rinstallung nur DDR I*M)* Dia DDR-Verbundenheit
iet bei drei Viertel der Studenten im gesamten StudienproseR 
als positiv au MseichRan (#ss 1+2 S&B Nur ein
Zsaaglgatal. der Studentenschaft hat eine schwache Bindung' 




Wie iet das bei Ihnen? 
-DDR




6* sehr schwach* gar nicht
% 1 2 3 4 9+6 kA
sis a 36 43 13 3 1 4
SIS 1 3§ 43 1$ 4 1 4
SIS 3 33 43 1? 3 1 3
sis 3 2g 46 ia 4 1 2
sis 4 33 43 13 4 2. 3
VD/ZtM#^-
Bis Hbsraug positive AMägaHgapeait&oa hinsieh tlieh der DB-n-Vor- 
bundenhsit (313 ß) kagmte ia Verlaufe des StMaitgpyozeggeg ala 
sarn Eade des vierten Studienjahres (SIS 4) sieht va&iatEma&g Riedas 
erreicht werden* Daa ändext nichts an der peeitiven Hineehäteuag 
dar B^^-Verauadeahelt beider ERhrbeit der Studenten* Ugtargsnert 
wird diese Rinsdhätgu^. noeh durah die $atsaehe, da# in der Skulo 
der Vsrbundashsit ult vsreshi^ensa Sruppea und esssineohaf ton 
(Verfahren SBI) glai&h an geeiter Stelle die DDH-Verbundsnhsit 
kamst* (Den 1* Rang ntagat die Fasiläanbiadnag ein)* ^merkens­
wert int auch, da# den 3* Rsn^lete die Verbnadeaheit mit dem 
seglalistiaehea Lager einnissat. ist ein dm^tliohsr Hinweis auf 
den SiaeteilHagagaggsses&aRg van istriatlagaa Rad Intsmationali#^ 
aus bei den Studenten* Laälreiehe Earralatiaaea beatdiiges dlee*
ER , besteht gwle^en dws AuaprS^aagegp^ed der giastailmägeB aur BS^ 
und den Erkennen der Verteile der dkM^eaischen Integretioa der 
eoziaHetiaahen Staaten ein enger Xuaaems^eng.
Ale DDR-Einstslltmgon werden gefaßt; die SDR-Verbundeshsi t, der 
DDR-Stole und die Idaatifi&atiSB nit der MaehtaasR&upg ia der DER* 
Als Beispiel dieses EManngenhnngs wird die Korrelation DDR-atalg 
und Uberseugung van den Verteilen der Integration interpretiert:
V? % der Studenten, die vollkommen von den Vorteilen der ^asiali- 
slisebaa Integration überzeugt sind, sind gggleieh vollkesggea und 
weitere 21 % im großes und gangen atolse Staatsbürger* Bei den 
Studenten,, dis im :nro#sn. und rangen dis Vorteils der gkeaamieehsa 
Integration, sehen, sind noch 35. % vollkeBmen etela auf dis DDR$
48' % im großen und .ganzen* Bei denen, die ElnaghränkunNea hiaaisht 
lieh der Integrstlan Neffen, sind nur na oh 25 % vollkommen .stolz 
auf die SBR*
Ssktione-und itaohsohulver^leish brlnst hei dar DBR-Verbuadeai 
halt die heim Bgrieht 2 und dem spaslellen Bgrisht "Bis. Sek- 
tionspeaitiOR der Studenten^ bekannten gatsreehiede* Bar 8@aehleeb 
tervergleish neigt ebenfalls d&a durah den Barisht 313 2 bekannten 
Batafsohiede* Studentinnen,sind auch weiterhin geringfügig BRR- 
verbundener als Studenten* Sehr aufgehlaßreieh int der Ver^laioh 
der idaolo^iedh^ S v u ^  mit den BDR-Einntsllungon* Dabei bringen -. 
alle Indiketdrsa dar RDR-Linstsllungsn bei der Sortierung ns<#3 den 
idsologisehsn ^pen die glaiehsn (hUjsdts^anssn zun Ausdruck* Biss 
seien gsnea&tt
M ^ - o 7 / ? 4  
Seite 2^ '*
6?/?4
ßrwlMngaggnßß ainsd die DSR-Binatellnngen dcrjcni^n ßtu- 
deuten* die vollständig seg&alistiee&e Orundäbärzeu^ngan 
besitzen (äbe^ll'ses 1: vollkosmcn meine ^innn^) bedeutend 
auage^cägter als bei den Studenten* deren Drundüborzcu- 
gungen nicht ee gefertigt. aind* ßanz #tark nehnen die BDR- 
ädaeteHuagea bei den Studenten ab, .die kaum aozialiuti- 
scho druBd^berzenguagaa. haben* Trotzdem gibt es darunter 
etwa 53 die eine pag&tiwa Rinatellung zur DDR ^a$ara*Pie 
Studenten Bit festen QzuaddberseugMagea verhalten sieh sadh - 
viel eiBhe^ilieher za BRR^E&aatellgngea als.diejenigen, bei 
denen .in benag auf SrandüberseMgaagea aehwaakangan aaftre*- 
tea* Bereua ergibt sieh die Sühlußfolgorung, daß bei den 
Studenten mit feetan aaaiallsti&ehan dpaRdtberseagUBgeH eine 
stabile Struktur des palitiaehwa.Bewaßtaglna vorhanden ist.
Bei den anderen Studenten treten Divergenzen, Sahwankuagen, 
ßegenaätäe ia politischen Bewußtsein auf* Rhnlieh ist der 
ZuaaHmenhang zwischen der Weltanschauung and den BBR^Sinatel- 
luagan der Studenten.
nrwartungngaBäß haben die Studenten mit margtetiech-leaini- 
atiseher Weltanschauung die ausgeprägtesten DDEjrdgiaatallUB- 
gen. An zweiter Stelle liegen ** mit ^c^es: ibatand — die 
Studenten mit raligideer SaltanaehsMaag* Sieht darauf feigen 
diejenigen, die noch weltanschaulich ^entschieden sind bsw. 
eine andere Weltanschauung haben*
Intarr^Hve^AeieH. HS. _S)-1-2-3-4
Bf 56 Iah bin stolz, eia junger Börger unseres
aggialistiaohen Staaten zu nein





6* überhaupt nicht meine Hainuag
T 2 3 4+5+6 kl
DIB 3 53 30 8 2 2
3XS-1 45 34 ' 12 3 2
SIS 2 45 3? 3 3 2
SD'^ 3 43 3? 10 3 1
DIS 4 . 53 32' a 4 3
67/74
(Bf % )
4nlBBliah Raa 35. Jhhra&tagee Rar DDR bek&nmt dlaa# Einstellung 
gia# besonders 9etHLahtung. Mi# aas 2AB 1.1^2 harvorgsht^ ist bei 
313 4 Mg^a^eaRbay? 4aB StudenteR, die swisahendurch saa 2
gwählt haben, am* Endo. des* btndlnns auf Apa 1 eurih?kgeke^9eg. nind. 
Bestätigt wird das du oh durch. Ria 2a%*pva&i&agpa&Bt&aa (aieha 
$RS 1,1.-3). De# 1 (valläanaag malae neingag) ist nicht nur die 
yadition mit des Mahsfen inapruchsmiveeu, senden gggleieh euch 
die Nit der hbehateg ÄRtwertetabilität. 79 % dar Studenten, die 
diese Position au Beginn dea ßtgdiuna wühlten (313 3), behielten 
diese bla Bads des StsdiRsa (SIS 4). Das ist eins saß&pepdeatRieh 
hohe Kogstsns.
IntsrmllMri^a.tian._.siS.^ - SIS 4
Bf 59 Iah bin -ntelz, ein innger Bürger unseres sssialieti*-
achen Staates an sein








1 2 3 4 5 , 6
1 25 . 4 1 ea 6
2 33 12 1 1 -
3 13 36 n  - 19 3 3
4 .25 35 13 . ,n 13 ee
Jede aashfoigea&e loaitian nimmt aa Stabilität ah. Bei las* 2 
(im graßea and. ganzen, meine Meinung) beträgt die Stabilität naah 
immerhin Uber §6 %* Bei einem Drittel festigt sich diese DDR** 
Einstellung' im.Laufe des Studiums und. dieses t^hlta bei SIS 4 
entsprechend nach die Bps 1. Bur fo# 3 wechselten im&erhia aehoa 
12.% dar Stadestes* die zu Beginn des Studidaa Pa# 3 gewählt, 
hatten.
V D /Z !R # ^B!attJL7/-i.Ausf*
Bei .der ins 3 (nit^aaw&aaaB. Sincchrib^kumten. meine ReiHaag) 
behielt nicht einmal ein Drittel ihre ursprüngliche Auf* 
fassu^ von SIS ,0# . 36 % MBsrasgdea Ihre ERaaehrHRRgagsa und 
-wählten Fes 2, und ein Fünftel entwickelte sich sogar im 
laufe d#g Studiums nur ?as 9+ .#ll#rgiage vernchleohterten 
ein sechstel, derjenigen, die eu Beginn' den Studiums ,oc 3 
gewählt hatten, ihre Position*
Inugesunt haben eich hei dieser BBR-Bineteilung tan . SIS 0 
au BIß 4 über 13% der-Studenten pbaitiv entwickelt (?&? *=
15 %)* Bes ist. bei der guten AwsgeHgspositlaa der $essmt- 
population M l  dieser Einstellung sehr bedeutsam - 
Brei Fünftel sind kanetant' Mi- ihrer yesition geblieben :
(%ap * 61 wes .die, Festigkeit dieser-Binsteliung aaaelgt^ 
HahasM ein Fiartel bat. rieh negativ verändert (%SF s* 24 %-3*
Sektes- und gp#^#ilyg^iei#-
Bia im Bericht "Die Saktionspeaition der Studenten* daiga- 
legten Ergebnisse hinsichtlich der DBR-BinstellungeB werden 
mit SIS 4 in wesentlichen bestätigt* Sei der Rangliste I+t*4 
wird immer SIS 0 und SIS 4 gagaBÜberggetellt und zwar nur die 
Saa 1 * Fositiv lat die Entwicklung der Studenten an der SH 
Zwickau, van denen $ % mehr die ran 1 wählten, wodurch hei 
SIS 4. der 2. Raagglata. erreicht wurde* überraschend ist die 
Entwicklung der Studenten ia Bereich Mediain, die ihren .An­
teil ia der fes 1 w*. 18 % ateigara kannten und daalt vom 
3* Baagplata auf-den 5* Rasgplata kernen, noch vor der Sektion 
Recbtswiaseas ehe ftan*
Negativ au werten lat die erhebliche Verschlechterung der.. 
Fon t an den Sektionen kaeht$w&6Baneahait end €haaia sowie 
den Hochschulen TH Magdeburg, 286 Beuna and HfV Dresden.^
1) Die Sektion Mathematik der KM$ wurde haraasgalassea, da 
die Population bei SIS 4 nur unvollständig erfaßt wurde*
5& Ich bin atela, a&a junger kärger tasaerea
aes^lietiaehas S^aatea sa K#ia
naa? Baa 1 t va&lk&gBsa .gatR# Meinung
aXS Ö % r gib 4 Rang
1. gMO geschieht^ 33 ' 95 1.
2* Ilfo Xeg*lghas*at 73 73 3*
3* ag Le&pa&g 69 63 4.
4# MHi Beaätnwian 63 53 6*
5* m... kieken. 66 7? -  2.
6. 2B K&gdebMyg 59 47 7*
7* 380 Lsaaa 56 4': 3.
a. Km?,ehaisi#.' 55 36 9.
9. gm? MMlsln 44 54 5.
10. SfV Bresden 41 33 13*
SIb geaast 53
(Bf 418)
Nar ga&aadh tendens-iell nntaya^aiden aieb die LalntHagsgyappan 
ia i&yea BSä*Bi8#i3&&gag@a+ 41a Beispiel wiyg 4ar aBB-Stais vgy# 
wendet, wiedey i'aa t vellkamsan meine seiagag*
LgiBtHagggrHppa I (BugeMrigkeit &am 1. Leietaggedrlttai) $ In# 1 
haben 60 # gewählt ($'* 1,5)* Leistnngagruppe II (SugehUrigkeit 
ggr 1* Hälfte des mitt^ayan Brlttala) ;.Bee. t heben 50 % gewählt 
(x ** 1,6)* lelatnngsgynppe III (Zugehörigkeit aur 3. Hälfte das 
rnfttleraa Latatnngadylttele) ?i^ ea 1 haben 51 % gewählt (s * 1,7). 
leiatuagagrappe 2? (Sugai^rigkeit sna latsten heiatgngsdrlttel) : 
las t haben 44 % gewählt (S: * 1,&)* SaeOndeye dar va%gRä&eb*der 






auch schwachen — 
ggpRaa+ daß die
^ desto stärker tat die Ausprägung der 
ist erwiesen, daß es.zwischen DDA-
einea * wenn 
gibt* Binsebränkend ist su be- 
gu einer ieietMsg^be&wäaharaa
Eiasaweit anderen Nuaaaatanh<aag gibt es Zwischen den DDR-Ein- 
eteliaggaa und dam Wunsch, gute StddieR&eiatuBasa. aur Stär­
kung der DDR an vollbringen* je besaar die B9R*E&HatellMagaa, 
usgg# stärker ist de# Wunsch aang8gr%gt$ durch, hebe Stadien* 
die SDR %a stärken^ Allerdings ist, wie der voran-
besonders
Schon bei ^1S '0, d* h*^u Beginn des Stadiums, hatten die 
stadantiBada einen grbderen Anteil bei der ieaitioa vollkoa* 
uah atol# auf die ($4 ^ gegenüber $1 %) nie die Studen­
ten* Sa die beiden Tw&Ip&pHlatReaaB dieser Anteil im laufe 
dea Stadiale etwa gleich, absank, blieb dieser Unterschied 
bin saasa Ende de# Studium# erhalten (Btudentinned SI3 4 
fgs t .** 59 %, Studenten. SIS 4 * 49 %).
Bia beBondare wichtige# Indikator der BBn*Bis#telluag ist die 
Etagtelluag war Maehtaashbasg und damit nur sozialistischen 
Demokratie (vgl* #AB 1.1-5). Bei dieser bedeutsamen DDR-Ein- 
stellung ist - sieht man von dem leichten Et!ckgang ia 1. 
Studienjahr ab * über die Segaatheit des'StKdienprozeeaes 
gesehen eise positive Entwlcklun^atendens ersichtlich. D. h. 
die Studenten identiflslerea eich ia gunebaendem Maße mit 
dar proletarischen Bhahtausübggg lg der DDE* Bei SIS 4, d. h. 
es Bad* des Studiusm, entspricht die Ausprägung dieser poli­
tisch bedeutsamen Rinetellung (Bf 69) den Niveau der DDR-Yar- 
bundenheit (Bf B341* Dabei ist die vollkommene Identifi-
sieragg mit der aeaialdatischeH Demokratie und der proleta­
rischen Maehteu&Rbuag starker auageprkgt als die Sag 1 der
9DR-?arbKndeaheit.
Diese Sntwiaklung ist vor alles durch den Abbau van Siasahr&a- 
hangen in den AuffesaMagsn eines beachtlichen Teile der Studenten, 
d+'h. dni-eh Rückgang der.Benetzung der Fee 3, suatdMe gekeamw* 
Des darf newehl als Srfclg der Stürtung der gogialiatiachen Ewaa— 
krwt&e (Jagsndpeiitik, aosialißtiaehe Ma^naimen and Mauptauiggb* 
des VIII. Sa^taitagas der SR3) als auch als Eirfolgdev Rrziehuagg- 
tätigkait an der Mehrzahl der Sektionen und Heehaehalea und vor 
allen als AKad^udk dar SntwieklMBg sesielistiaeher Stadenteaper- 




Bf 69 ' Ia der'BBR wird die Nacht ln steinest Sinne
auageübt





6* überhaupt.nicht meine Meinung
%- 1 2
. <d .......... 3 4 3+6 kA
sia a 32 38 28 5 2. 2
SIS 1'. 2? 39 24 6 3 3
SIS 2 33 40 1% 4 2 2
"'13 3 3$ 38 1? 5 1 2
IS 4 3a 38 18 3 1 4
V D / Z ) ^
Biatt ^ f/ V Ausi
Die Intervellkoireluticn bestätigt die eb^ gegebene Eia-* 
ech^ tnung*. Weiterhin w^iat sie ebaafalla -' wie bei
- aas, daß die Featig^lt dar Sinstellung von 
Des t nach Aba 5 nbnimmt*
Sa behialtan 6& JE der Studantan, die, bei EIE ü 
(gaiika^aaa meine ^aimngl weiten, ihre ^caition bei oj 
bäte wtr y! H ^ ngan van der ioa t im laufe den Studium
bis an ä3E8 4 zur Aon 2 über. i^a denen* die bei SIS 0 die
ioe 2 walten, bedielten. 4& ^  diese M s  .SIS 4 Sei. 32 f 
eataiskaitea ci^ positiv, von loa 2 an Beginn des studiump 
an Sea 1 '§agRd&' d3s otudi^ma, d* h* fertigen ihre Kinatel- 
iHRg^ 23 %+ die bei sis'e Pa# 2 ga^hlt hatten, begannen
im saufe das Stadiums BinachrRnkungcn geltend au machen und 
wechselten hei SIS 4 zur .Pas 3 über*
?on denen, die zu Bagion. des Studiums los 3 gaw^lt betten,
blieben nur noch 23 % am Bad# des Studiums bei ihres* Auf­
fassung* 48 f von ihnen verbesserten, sieh. "Das int eine sehr 
bedeutsame Rntwiekluagatendeaa.
11 % wandarten bei Bis 4 ln den negativen Bereich ab.
Die gleiche Entwicklung ist sogar bei den Studenten fentsu- - 
stellen* die^zn Benins, des btndiuma die iss 5 (ksum meine 
Meinung) wählten* ^QP 14 ^ blieben bei ihrer aaggtiven Bin— 
Stellung* Alle anderen verbesserten von SIS 0 bla SIS 4-ihre 
Auff8nsung.
Inggaaemt blieben von SIS 0 bla SIS 4 4? ^ bei ihrer huf*
iaasuag. 30 P entwickelten im Laufe des Studiums ihre Ein­
stellung positiv. Bei 24 % trat eine Verechleehterung der 
Position ein, was allardihge stark hoeäBekulabhaaglg ist.
üHä.
Die bereits im Abschnitt 1.3. dargeatellta Entwicklung zeigt 
sich auch bei der Bingtallung zur Hachtaüahhung in der SDR# 
Die Madisi&studanten haben die positivste Entwicklung mit 
Erhöhung des Anteile der ioe 3 um 15 % und eine Verbesse­
rung um 3 BRngpldtga (bei SIS 4 wurde der 7. Rangplats er­
reicht)-* Ebben den Hadiziaetudeaten haben die HRatarikar, 
Pädagogen, ^kenemen eine pocitive Bniwiakluagaieadens* Die 
Juristen bleiben konstant* Die Studenten der HI Chemie 
Renas, der SK Magdeburg' und der Sektion Chemie verschlech­
tern sieh* Die Studenten dar Kf V Draedea verhgsaartaa sich 
in dar foe I swar um 6 % auf 22 %* blieben damit aber weit 
unter dem BurchaehBltt auf dem letzten Rsagplata.
1*1.4* Bereitschaft su.r Auftragsühemahme
SFwaptuagHgsmäg acigen sieh deutliche Abstrichs in der aiagtellaag 
zur BBR, wann es um praktische Konsequenzen geht, die die ganss' 
f-ereSnllohkcit fordern (WJ3 1.1^6),
m ^ d c , §
IntorvaiivorKloio.h $18 0-1-2-3-4
Bf 43 Iah bin bereit, jeden Auftrag des Arbeiter- und
Bauern-dtaates zu überaeh&an und %n erfüllen





6. überhaupt nicht seine Meinung
M ' 1 2 3 4 5+6 kA
SIS 0 21 4P 28 < 2 3
SIS 1 16 48' 23 - - **
SIS 2 16 38 33 8 4 4
SIS 3 14 34 34 11 5
4 1? 35 32 5 2 a
frota&am ist dar Anteil der Studenten, die sieh negativ hinaiaät- 
lieh der Bereitschaft zur AuftragshbomahBe Rudern, gering (-? % 
in log 4t$4-& bet SIE 4)* Bs kenaat besondere darauf an, den Stu­
denten deutlich an machen, daß jede sozialistische Biaatelluag 
auch praktisches H&adgln beinhaltet. 3h dieser- Beziehung muß der 
gesnnte Hochschulergiehungipraseß konsequenter und zielgerichteter 
gestaltet werden. Besondere deutlich wird daa an der Intervall- 
kerpelatiea su Bf 43 (T&B I . M )  von SIE 4 und SIS 8.
SUr 48 % derjenigen Studenten, die au Beginn des Studium ein— 
sehrdakungslea bereit waren, jeden Auftrag des aezlaltetiaehaa 
Staates au übernehmen und zu erfüllen, sind bi# sma Ende den 
Studiums bei dieser iositioa geblieben* 40 % von ihnen sind am - 
Bads ihres Studiums au der ahgeschuhehtaa loaitiaa 2 gekommen*
VV5
Seit ^ . 7
lasgeaaHt haben *42 % der Studenten bei dieser Einetei­
lung ihr Urteil Rieht gehadert (KOF-).
22 % haben im Laufe des Stadiums ihr Urteil verbessert*
Aber 37 % haben am Ende des Studiums ein negativeres Urteil 
bei dieser Einstellung als %a Beginn des Studiums*
Bf 43 leh hin bereit, jeden Auftrag des Arbeiter-
und Bauara-Staates an übernehmen und au er­
füllen





6. überhaupt nicht meine Meinung
% SIS 4
SIS 0 1 2 , 3' 4 5 6
1 m ' 40 14 4 1 1
14 36 3 1 1
3 7 . 29 n. 11 3 3
4 4 9 48 2^ 13 2
5 18 9 2? 18 18 9
6 - 18 9 27 45 ei*.
SeatiOBPS äR&
91a einzige Sektion, deren Studenten ia Laufe des Studiums 
ihre Auffassung au dieser Problematik poaitlv entwickelten 
and festigten, ist die Sektion Geschichte. Am Ende da# Stu­
diums sind über 50 % dieser Studenten vollkommen bereit, 
jeden Auftrag des aezialietiachen Staates au erfüllen*
7YS
LR 8^sr37/?4 
7 Au.t beit# 3S^
Etwa gleichbleibend ist die Haltung an der FSdagegiaahen Hoch­
schule gBie&aut der Hechashule für Ökonomie Karlsberst und den 
Bereich Medizin sowie der Sektion Chemie*
Verschlechtert haben sich die Probendem der Sektion aechtawisaea* 
a@h#ftydar $H Magdeburg, der ibdegogiaehen Hochschule Leipzig, 
dar IRC Leuna und dar Hochschule für Verkehrswesen Dresden.
s* a ^ i& ca ta ia e$ g ^ iR ä
Die zu Beginn den Stadiums etwas positivere Einstellung dar 
Studentinnen zur Auftragserfüllung wurde im Laufe des Stadiums 
etwas ahgeeehwächt, so daß aa Eada da# Auabildangsprozeaaea die 
Studenten die gleite. Haltig eie die Studentinnen haben*
Sortiert man alle DSE-ElaatelluBgaa (insbesondere BDR-stels (Bf 56). 
Einstellung zur Naehtaugübang (Bf 69), Auftragsübemahme (Bf 43). 
VerpfliehtangBerklärnng (Bf 11), Anwendung van Gewalt gegen Grenz- 
verietzer (Bf 38) mach den gebildeten verschiedenem Typen and 
Gruppierungen, dann ergeben sich einige geaaiaaase landaaaan*
Atheismus Bf 629)
Brwartaagsge&äß hat der marxistiech-leniniatische $yp mit großem 
Abstand die Mahnte Festigkeit und den intensivsten Ausprägung^— 
grad hinsichtlich aller DDR-EinotcHungen. Der Unterschied zu 
allen anderen weltanschaulichem Typen int beträchtlich. Die ande­
ren weltanschaulichen Typen dagegen weinen untereinander hinsicht­
lich der DDR-Elnstelluagca nur geringe Unterschiede auf* Eine 
feste Reihenfolge,die für alle BDR-Einstellungen gültig Wäre, gibt 
an'nicht*
(SIS LEI - Bf 4418 und SIS LS? -
LeistuagBstipeRdiusi Bf 4811)
Bia leistungsstarksten Studenten heben ia der Regel ia größerem 
Umfang etwas bessere und festere RpR-Einstelluagen*
Die nachfolgendem Leiatungasruppen unterscheiden sich kaum in 
ihren DBR-Binatellgagea voneinander*
^  3f 334)
Die Studenten, deren Väter leitende Funktionär# bzw. Geaell- 
schsftgNiaaenschaftler sind* haben in der Regel festere DDR- 
Einstellungen als.dar Durchschnitt. Zwischen den ßtudeaten, 
.daran. Väter gegenwärtig andere Tätigkeiten außüben, gibt es 
nur unbedeutende spezifische Unterschiede, wobei es noch da- 
su Verschiebungen nach der jeweiligen DDR-Einstellang gibt. 
Slmmt man trotzdem vergröbert eine Reihenfolge an, so käme 
an zweiter Stell#.die pädagogische Intelligenz, danach Arbei­
ter, Angestellte und am. Schluß andere Berate, QeBOSsena.eheyts- 
hanem, Rtdiziaieeha* .naturwisaenschaftllch-technlächc und 
künstlerische Intelligenz.
Es sei nochmals betont, die Unterschiede zwischen den einzel­
nen Tätigkeiten der Väter and den DUR—Einstellungen sind sehr 
gering* Die einzige beachtenswerte positive Ausnahme bilden 
die Kinder von Funktionären und Gesellschaftswissenschaft­
lern*
iRasSRUBM B SHE. I* E ^ IiP ä * B H g s a K ä i^ B g  pM  11)
In der Tendenz liegen die gleichen Ergebnisse vor. Außerdem 
wird im Abschnitt 111.3 näher auf diesen Indikator einge- 
gaagen.
Insgesamt bleiben van Beginn bis zum Ende des Studiums nur 
30 ^ der Probenden bei ihrem Urteil hinsichtlich der Ver- 
pflichtungeerklärung. Biese Einstellung' erweist sieh damit 
als wenig stabil. Im lauf# des Studignprosassee entwickelt 
und festigt sich das Urteil bei 31 %* Das ist eine positiv# 
Bilanz* Diese wird aber dadurch nivelliert, daß 33 % im 
Laufe den Studiums zu einem negativen Urteil kommen. Damit 
ist die negative Veränderung auch bei diesem Urteil etwas 
stärker (a* TAB I*i*-6).
TAB 1.1.-8 .
Bf 11 Meine ?&ypf&i$htMng* aaeh .bschluß des Studiums
.dort au arheites,, wo ?art#i und Regier&ng es für 
richtig Balten, ist unbedingt notwendig





6+ überhaupt Rieht meine Eeiaaag
pl*j- 4
313 3 1 2 3 - 4 5 6
1 Hä 26 23 12 3 2
2 12 Hä 38 14 4 2
3 11 25 Hä ' 2t $ 4
4 13 1ß - 34 äH 3 .6
5 3 ß 33 24 äH 12
b - 11 37 22 15 n
1*1*3*. Eiaateimna su Grenzverletzern .
Wie sowohl aus dem Intervallvergleich (TAB 1+1.-9) als auch aus 
dar Intervallkorrelation (TAB 1.1.-13) hervergeht* gibt as nach 
dem 3* Studienjahr eine geringfügige Verbesserung hinsichtlich 
des Anteils der Studenten, die den E Incats von politischer (eia* 
achlleBlieh Weifengeweit) Gewalt gegen Grenzverletzer der DBB- 
atgatagreaae für moralisch gerechtfertigt halten*
Insgesamt sind, im Verlaufe das Btudieapreseaaae (bis o bis SIS 4) 
75 ^ bei ihrem Urteil geblieben* Das geigt die relativ hohe Eaa- 
etaas bei dieser DBR-Eiaatellung ia bezug auf den notwendigen 
Schutts dea ao&ialiatischea Staates.
13 % der froh&Bden haben dich von ihrem anfänglich negativen 
Urteil gelbst und nehmen jetzt eine bejahende Haltung ein* Dieses 
Ergebnis wird aber dadurch ausgeglichen, daß 13 % von denen, die 






Rf 36 Entspricht 4er Einsatz politischer Gewalt 
(darunter Waffengewalt) in 'folgenden Fällen 
Ihren Mcrhlanffacenngen?
** gegen 8rsazverl$ta*p der DDR-atagtsgreaae
t* ja, halte ich fSr a&ralisch gut 
2* heia, haitCsich für.hhrelißCh schlecht
2 h4
sis e 5? 26 7
ols 1 6? 26 7
SIS ^ ' < 67 2b 7
313 3 68 26 6
?^lc 4 71 21 7
-^ a^ ggs
Ri 39 Entspricht der Einsatz politischer Gewalt 
(darunter Waffengewalt) ln felgenden Fällen 
Ihren äoralauffassuhgen?
** gegen, drensverletaer der B&HwStaatngrtnze
1. ja, halte iah für saaratiaeh gut 














Sie paaitlvete Ehtwickluag seigt sieh auch Sei diesen pe^itlaeh- 
raeraliad&aR U^eil M i  den Sta4#a%ea dar rggagagisea#3 Bochc-chule 
Sniekau (SIS 0 yos 1 ** 72 %, SIS 4 ** gß %), and dar Sektion 8e* 
eehiehte (SIS 0 Pea 1 ^ ag**%, 313 4 *= 8? %).
Wiederum bberraachesd ist di# positive Entwicklung in Mreich 
Medizin (SIS 3 ias 1 * 51 SIS 4 ** 61 %)*
Ein# ^oaitivierung -ssigssa auch die Stadestes dar $SC Leaas 
(BIS 6 Pas 1 <3 6$. SIS 4 ** 76 %-) und die Bocbschule für. ter- 
Rghrswesea Brasdea (213 0 Pes 1 *? 61 313 4 <* 6? %)'* 3#ß trotz­
dem drei. Viertel in bezug auf dieses ^palitieg^-aeraiisaha Urteil 
konstant bleiben, bewirbaa vor alles die Ergebnisse der Hochschule 
für Ökonomie Earlaberat, -der iddagogisehea Becbachule beißig, der 
TH Magdeburg und die Sektionen Rechtswissenschaft und Chemie*
Einen nicht an Übersehenden Anteil an der Yer&chlechterungdoa 
Urteils eines Teils dar Prabenden hat die Sektion Mathematik 
(SIS 3 Pos 1 <3 6? %, SIS 4 * 57 %).
I*1*6*,ßtbrkm^,.d#r,3mc.^lb ctuäieumtiv
Dieses Motiv wird bei den 5tudienelnstelltmgen der Studenten analy- 
siert* An dieser Stelle sei nur bemerkt, daß dieses StudienBetiv 
im Laufe dos Studiums an Bedeutsamkeit für die Stadesten olnge- 
bhßt hat (313 § 65 % in rae 1, 313 4 4§ %). bahestritfea ist die 
pelit&aeh*aerali&e&e Bedeutsamkeit diesem stndiesaetiva* gerade 
deshalb BMß an dieser Stell# darauf hingewieaen werden, daß es 
yroblem# hinsichtlich der Yerhaltanawlrkeaskeit die### Motive gibt*
Die Einstellung der Studenten zur Arbeiterklasse und ihrer marxi- 
Etia#k*aeRiaigtiaehea, kartei ist von zentraler Bedeutung* Daher 
wird ihr ln dar SIS besondere Beachtung geschenkt, und daher haben 
wir ihr auch in den bisherigen ForsahuRgeberiehtea breiten Raum 
gewidmet.
1+ überblickt man all# ßlS-Brgeeaias#, so werden dl# bisheriges 
Aussagen voll bestätigt* Wir kdnnen daher auf eise aM&f^lishe 
Darstellung dar Ergekgiaae versiebten*
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2+ Di# ERastaliuag nur SED hat sich - w$ygA#le&3 aas die Aut— 
wartvertailangen in den oiu&elmeß lutcrvai luu teruuehungcn - 
während dag Etddiuao nicht vanShdart* Rand drei Viertel der 
Studemtem anerkennen Ria Führumgcrolie dar Tarier, knapp 
die Hälfte vorbehaltlos.
3. Die ginatellungign zur SED nahaaa in der Struktur dar idselc- 
gigshaa Slustcllumgeu der stadanten einen- beuonderom Hata. 
eia* Sie aind die .Biasteliaagea+ mit denen mit dar höchsten 
WahrscheiRlichkoit auf andere Idealegiaeha Riaatellungan ge­
schlossen werden. kaam. gleichzeitig geMr^a nie tu den nta- 
bilaten ideologischen kinatellnagen der Studenten und unter** 
lagen nährend des Studiums kaum Seheaaknngaa*
1.2+1*
Wie 3S&S 1*2.*-? auf den erstem Blick neigt, gibt es swieehan dem 
einzelnen Studienjahren keime Unterschiede hinsichtlich der An- 
arkegmumg der fahrenden keile der SS3* Bei SIS ,4 sind 48 % 
vollkommen der Meinung, daß der SED die. führende Rolle in al­
len Bereichen den gesellschaftlichen Lebens gebührt* So gut 
nie keim Student lehnt dies ab*
Die Analyse der Intervallkorrelatianen ergibt, daß diese Sin- 
atelluBg au den stabilsten Einstellungen gebürt. Wir ver­
gleichen dem Anteil der Studenten, dar von Intervall zu In­
tervall konstant antwortet (K§?)t
SIS e - SIS 1 " ; §3 %
sis 1 ** sis 2 $ 62 %
SIS 2 - SIS 3 : ' 62 %
SIS 3 . - SIS 4 : 65 %
Bereite im 1. Studienjahr iat die Aatnartkenatams hbher ala 
bei anderem Eimutellungem, und sie wächst damu noch im Ver­
laufe dam Studiums* Beaemdara auteortatubil sind wiederum 
die Studenten im Pme l. 75*83 % bei SIS 3 su SIE 4 sogar 81 % 
bleiben im dieser positivatea Antwort pocitioa, der Reet geht - 
von ganz Heuigem Ausnahmen abgesehen <* zur Poe 2 über* Wer 
einmal eine positive Riaatellung zur SED gewonnen hat, bleibt 
also mit sehr hoher Wahraeheinliehkeit auch dabei*
M e  KoraeiatiaaeB mit anderen Indikatoren saigearsiae FMle 
iateaeaeaater und wichtiger SueammenhSng# und AR&8ag&gkei%ea. Ba 
aeigt sich s. 3., daß sich drtei-texleiader in ihrer Eiaatell^mg 
war SSB nicht von 3aeRt*A*b$ltaKkiB&3KB entereeheiden* Daa liegt. 
aapptsEg&lieh daran, daß die gruppe der Bicht-AFbsltäB&ABder 
aahs? heterogen snnanaengeaotst ist* Beaendera natgrseheidan sich 
dabei dl# H±adar der geaallachaftswisaaRSChaftliehen Intelligenz 
(?2 % g^atiOEamg in e^e. 1) von den Klndesm -der aedlalnieeheB,
. teehalgshen, Kgaatieriashen latelligeng (41 %) and den Selb- 
atsaäiggn-n&adera (40 %)* Bis Arbeiterkinder repräsentieren hier 
wie in vielen anderen Bereichen genau den ^irchaahnitt der Stu­
dentenschaft.
^tervallvernlcich, SIS. 0-1 .-*2-3-4
Bf 54 Der SSD gebohrt die fahrende .Ralle in allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens





0. überhaupt nicht meine Meinung
1 2 3 4 5 6 M
BIS 0 44 31 15 6 1 1 2
SIS 1 45 31 15 5 2 1 2
BIS'2 ' 4a 32 13 4 1 1 2
32B 3 4? 31 15 5 1 0 1
SIS 4 46 30 13 5 1 0 1
gSEsaXsEätaKsassta&ea
Bei allen Einefellungen sur OED urteilen die ßtadeati&aea signi­
fikant positiver.
Wegen der zentralen Bedeutung dar Einstellung: zur 3BB soll 
hier ausnahnawciso einmal der Baktionevergleioh in .allen.
5 Intcrvallunterauchpngen (allerdings nur in Bos 1) gegeben 
Norden (TAB 1.2+-3).
Bai. den. gesellechaftawinsensohaftlichen Fnehriehtwigen, die - 
wie bekannt - an dar Spitze der Rangliste liegen - hat sieh 
dar Anteil der Studenten- in Ben 1 mehr oder inniger konti- 
aMderliea erhöht (Aaaaakma Juristen)* Bei den nstarwissen- 
sehaftlich-techHiachea Disziplinen ist eine leichte E6gsti- 
v'iepuag bzw# Konstant an vapzaie&Raai damit haben si^h die 
Batersahiade an den gssellncaaftawisgaaae&aftl&ehea Sektionen, 
im Verlaute das Stadiums weiter vergrößert* Bat'den ^adtai- 
nera gibt es. im 1* Studienjahr einen Aufschwung* der bis zum 
4* Studienjahr ahhSlt.
Bei Stadienesd* unterscheiden sieh eise.der Oawi-stndent und 
der Technik-Student nach mehr voneinander alz zu Studienen- 
fang (während die EadtBiner ins i-daologieoh# Mittelfeld ##-. 
rückt sind). Hier wird sehr gut deutlich* wo die eraieker^i- 
achen Schwerpunkte Bü egehsn sind*
Unsere politische Erziehung vermag - wie sehen mehrfach festr 
gestellt - die FagitiVea noch mehr su. p&aitivi&rea, die weniger 
Positiven erreiekt sie aber nicht im erforderlichen ÜaSe* , 
Offenbar sind ernsthafte .Überlegungen nötig, wie der Effekt 
unserer ideologischen Arbeit an den Hatgrwiaaaa&e&äftliokaa 
and technischen Sektionen erhiBit werden kann* wie Sittel and 
Wege gefunden werden, die euch den Tadhafk-Studeat anspre- 
chon, sein ideologieches Niveau, seine' ideologischen Ein­
stellungen wirklich positiv verändern können*
Die Aussage, daß unsere ideologische Arbeit oft nur auf die 
bereits positiv eingestellten Studenten wirkt* wird durch 
zahlreiche Korrelationen bestätigt. So besteht zum Beispiel 
ein sehr enger ßanaameBhaag zwischen der Bl^nhätzang der 
Qualität^ der politischen Srsiahung (Bf 4616) und der Bia- 
Stellung zur EBB (Bf 4854). Diejenigen, die bei Studienaade 
der politischen SraiahuHg an der Universität eine hohe Quali­
tät beeeheintgea, urteilen ideologisch sehr viel positiver 
(36 % au, 19 %. in Bon 1!)* Ähnlich eng ist der Eenammanhaag
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swisg&aa. der Bina-^eHnng 'nur lagbgaatipggpeiltik 3er'3ED (Bf 8#)' 
b%R* der Agitation und irepa^&ndn. der Sgp' tBf.gMB) und dar Eia- 
a3al2aa$ ag? Pia^eaigäa, die &aia Vertmnen.fn die Infor- 
oationapollt;H der RED Mban b#w. die Agitation und- Propaganda 
^aria$sd&#igeR, auaera aneh giag'eeäigg&ter# giagteiigag anr sRBy 
erkennen ihre f^&rende Ralle weniger .aa*^ '
Bf %  Ber SED ^Mdirt die füäreag# Ralle in .allen
Bereichen da# geaellaehsfii&ahea. Lebea&.












1. KM? Oaaehlehte 63 ai 34' 88 ^ 1. 24
2. äfü Esrlehoret 65 61 77 75 71 3. + 6
1. HS Zwiekau 61 67 62 72 72 8. 4* 3
4. KMU Heebtewlga 57 5a 5$ 56 5? , 5. 0
5. FH ieipsig 54 60 63 68 61 4. 7
6. SHC lange 46 %. 37 33 41 7. 5
7. mgg entöle -33 36 39 40 30 10. 8
a. Ing-Bau iaip&ig 23 30 24 - ** —
3. HS Magdeburg 35 3? 35 35 9. 4-ee 0
10. W  ygatkenatik 35 33 27 24 25 12. 10
11* g^H^gdiaia . 2$ 45 43 42 46 6. + 16
ta. Hf? Breeden 25 25 21 25 27 11* + 2
616 gesamt 44 45 46 47 48 + 4
-1) Xatergeaaatargeiee lei da# ngga&ehrt weniger deutlich eo: 
Äaerkeaaung der fahrenden. Re Ile der SEB aehließt oft Binadtadg 
gegen deren gsfaraatiaggpalitik and Agitatlen and iropagaada 
' ein - wir keinen.darauf noch sar%ak+
$dB' 1.2^3 sei#, wie Ube-rBns ho^ dien* Einstellungen kax-i*e- 
licren*
hieae imeeag^ werden dn3Mh weiter* For^^nag^ergobnicso be- 
at^tigt (s* 3# Df 64), Inagesant aeigt sieh, deß' die Studen­
ten die fi^ hrende S^lle der ^beiter^eaae und ihrer Barxi** 
atiaeh^eniaiatiacheat i@rt#i allgeaeia' wawvkM^n^. Rifforbn- 
wiertBagan, Einehen. den ^eilpe^ilatio^en - so wichtig eie ftär 
die Ersicbnng^nrbcit uneh sind - bestahon lediglich in soe 1, 
im grad der vorb^gltlonen Snstimaung.
M w #  ist aweiRgiiee.wia dehr peaitivwa Ergebnis* Daran Ediert 
di# ExRegatais nidhts, daß scm. die Sffisieaz dieetr Binotel- 
iggg für das konkrete. Verhalten nicht Bborschätsen darf bsw. 
eg sieh (wie es Studenten selbst beseichnen) bei, diesen Indi­
kator na ein* *Wiag$Bagpage* hagelt# Ewelfall## widerspa*- 
geln die Antworten der Staden tan die reale geaellaohaitliehe 
Situation (und sind in diesea Sinne Wissen, aber nicht nur!)* 
Doch besteht deswegen kein Qrmad, diene E&aeteliuag gering 
zn eehbtzab* gerade die Korrelationen beweinen, ihre Bedeut­
samkeit* Ring positive E&BateiXagg zur SS9, die Änerkemmng 
ihrer fahrenden Rolle, int für die dhgaadlishaR kante sing 
vbllig normolo, sa&bgtyarstEad&tdha Bemaßtseinutatsache. 
Sichtig ist nur, an erkennen, daß mit dieser und eit aalabaa 
Anaaagea die jugendliche sersSalichheit nicht e^ehSpfead 
charakterisiert ist, daß nicht alle konkreten irobleme der 
7erha 1 tensdetermina tIon damit geltet sind* irischen solchen 
sehr allgemeinen Binstellangen, and den vercehiedenen konkre­
ten Verhaltensakten besteht ein Wah^oheinlieiikeitesnsasg^n- 







Bf 54 Bin^tellnag aur SED 
3 3 3 4+5+6
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38 6 3 1
69 37 2 1
yl 38 9 1
31 42 20 7
24 38 35 13
5 16 29 50
Die Brgebaieee Eenntaiateats Wiasenaahaftliaher i^Masmnie^s 
(SL& - bestätige, dad den StudeRten das WiaueB. tibar die 
historische Daaden, der Arbeitarklaasa gclMig iatp daß ei# die 
entsprechenden drundtheaen gut kennen^ Sie diesen, da8 die Si­
cherung der pelltisehen iaaeht der Arbelter^laeae das Erst# and 
Grundlegende der sogialiatieehaR Revolution is^ t (Bf 2888}*
Sie kdnnea den Begriff dar Diktatur den Freietariata gut defi­
nieren (Bi 2613). sie erkennen es als richtige Auaeage, daß die 
Ralle der Arbeiterklasse im Sasialianns wachsen saad, weil nur ee 
der gesellschaftliche Fdrtoohritt verwirklicht ^ ^den (Bf 2613 
lediglich in haaug auf den geit^mkt der Erfüllung der histori­
schen Mnaion der Arbeiterklasse gibt #e .'hndi^ anpD der Stifte der 
Studenten Unoiaha^eit (25 % ^ sinon "nit der Errichtung der, Dikta­
tur des fpdhetarfata*, 3 % **utit den Sieg der aoaialistisehsa Fro- 
duktionsvarhRltniaae^, -4 % ^nit den Aufbau der entwlahelten so- -
sialietisshea Seaellechaft" - nur 52 % "n&t der Schaffung, der
klassenlosen haaHuaiatteaaea ^aellsohaft^ * 3 % M ) #  Riesen 
- von Ausa^b^n abgesehen - gute Wisnen besteht bereits vor 
den Rundkurs im Pasb *Wi@s8&9gbaftli3h@r ^sasunism^/Ge- 
sehiohte da# Ar&aita^beM&gaag**
gayayäadeyt 3$ % dar Stgdagtaa atiEmen ia ?oa 1 auch bei 
SiS 4 dar Raasagg (Bf 3?) ssas
*3ay KisgaaHstaaäpgnbt das* Arbeiterklasse und ihrsr napgi- 
stiach^leniniatischen P^Ftel ist für ajein eigenes Verhalten _ 
dar aatsabaidaa&e Maßatab".
Weitere 34 ^ wählen Pos '2, (* 73 %)^ keiner lehnt sie voll ah* 
Damit stad die ^tworten auf diese Frage etwas weniger gesi- 
tiv sie die sur dasrkeaaMRg der fahrenden -Halle der sg&*
EB&sehea beiden Brägen beetebt ein enger ^agagmeahaag, doch 
ist aieht an übergehea, daß nur genau swei Drittel derjeni­
gen., die vorbehaltlos die 2t&pMRgaroll3 .der ißS aasrkaa&an 
auch wybabaltlea den Klassenstandpunkt als Ve^haltenamaß- 
stab anerkennen (korrelatioa Bf 10 3? : Bf 1054)* laageaaät 
ist die Stabilität dieser Binatellung ^ g^iager; däa Sekesnt— 
nie m m  Klaaoengtandpunkt als NaSetab für das eigene Verbal- 
tan unterliegt also grdüeron ao^genkungen al^ die Anerkennung 
der führeBden Balle der SBR. M e n  ist leidst erklärlich und ' 
bestätigt die bisherigen Aussagen.
Auch im bezug auf die Bereitbchnft, jederzeit und überall die 
Politik der SRD su vertreten und dnrchnuaatson (Bf 47 h  hat 
sieh im yerlanfe de# Studium# kaum etwa# verändert (SAB 1,2.-4)* 
Insbesondere die Gruppe derjenigen, die hier eine no^tive 
Position begeht. (6^10 % in 4+5+&), blieb erhalten* Es 
gelang also nicht, die Situation ms terbesaern^ Hach wie vor 
beatmt ein großer ^terechied awischen der Anerkennung der 




lnterv^ l,.lVar^ e.^ h^. ßl& 0-..^.Pl.D...4
Bf 47 loh bin bereit, jederzeit und überall die
Politih-der b$B m  vertreten !aad dM&eäga&etgsa
^ 1 2 3 4 5 .6 M.
- ä is a aa 34 22 7 2 1 4
SIS 4 3 1 %  2 1 § 2 1 * 1
1.2.5. Einstellung ,mm, inrteie.intri.tt
Der Genosaenanteil hät sieh wehrend des Studiums etwas ,erhaht 
(TAB I.2.-5)* anaonaten sind die.Ergebnisse aller 5IS-Btappea 
gleich*
Konstant geblieben ist der Teil der Studenten, die einen -ertai- 
eintritt ablehnen (22 i- in Pas 4+5). Da# iat sagleieh die drupp# 
dar Stu&eätaa mit den an wenigsten pogltivan ideologisches Din- 
stellungea. Am positivsten (positiver oft als die Genossen) ur­
teilen die Studenten,, die in die Partei eintretaa wollen. 3s ist 
su erwarten* daß diene Studenten auch in der Praxis sa den goai-
* tlvaten Kräften gehören worden bsw* die nächste KSglichkeit sum. 
Parteioiatritt nufson werden*
Hit dienen kurzen Bannrkun#en beenden wir die Diakussioa von 
B&a*61&a%ia*3aBSR nur BiaptbUuag anr SEB. Weitere Indikatoren 
sind a* T* in anderen Abnohnitten aiggaarheitat, so gay Ein­
stellung gar führenden Ralle der Arbeiterklasse in dar wi&aen- 
schsftlich-technißchen Entwicklung (Bf 66* 61) ia Abschnitt 
1.3.4 $ SUR lateraaea für den VIII. Parteitag (Bf 446) ia Ab­
schnitt 1*11; aur niastelluug zum Studium dar Parteidokumente 
in Abschnitt 1*11; au 8sRaiaachaftsbe3iabuage& mit jungen Ar­
beitern in Abschnitt 11.5.
Wir wallen hier noch eine sehr aufaehln8reiaha Indikatorbstterie 
auewerten, die Faktoren des Vertrauens zur SED ansielt.
B!att±b7/_ iA us6
Bf 2? Nzlten. Sie 3# fär sbglioh, daß Eie eiaasl
Mitglied' der SEp weHen?
' 1. ich bin bereits lätgll^d ode^ Kandidat
2. das wind baatlmat der Fall aeia 
3* da, das wäre denkbar 
4* dae kenn iah mir ksurn verstellen 
5. nein, das wird Bläht der Fall aein
E. . * _ _ 2 ^ 3 . 4? ,, _ kA .
B3B 9 . ' 13 19 36 14 a . 6
U S  4 ' 22 1$ 36 3$ 6 4
njeur.BED
Für die Rinsehätzung der ideologischen. Situation unter den. 
gtudonteh. und für den Staad der yäraSRlichkeitsentNickluRg 
ist es wichtig zu wissen, welche Faktoren'das. Vertanen der 
Studenten zur SED bestissaan.
In der SgR wurde dazu eine umfangreiche Batterie van 16 In­
dikatoren eingesetzt* ' Die Ergebnisse sind sehr aufschluß­
reich. . >
1) 6 Indikatoren wurden nach 613 3 hereMsgelaagea* um die 
Methodik su entlasten* Es handelt sieh ust Indikatoren, 
die weniger trennscharf sind bsw* bereits durch andere 
iHdikaterea abgehackt war&dn* Dar weitere Binaata hätte 
keine aauaa/lBieraationaR gebracht. Im einzelnen wurden 
folgende Faktoren gaetrieheat
Bf 93 die Wahrnehmung der gäBsiR&aaea gruadaRliegea der.
Arbeiterkleaeee und aller Bhrger der DDR (33 &)
Bf %  die schbpierisch prognoa tische Arbeit (19 %)
Bf 93 der udsse^chaft liehe Charakter der lartaipolitik
' <33'#3 ' ' . ,  ^ ^
^  #4 die hohen Anforderungen an . die gewesen ( 1 6
Bf 31 der Rumaniassus der Parteipolitik (38 %)
Bf %  die Agitation, und Propaganda (11 %)
In'Ela^sem der Anteil der Antworten in. los 1 bei ßis 2.
Wir re.f^rieren zunächst das: Ergebnis oinor bei. SIS 2 .durc-ngpe-- 
führtcR Faktoronalyss.
Es schälen sich zwei (g&eiea**aäaan) wichtige Faktoren heraus, 
die dominierend sind und heute da# Vertrauen der Jugendlichen zur 
SED kQRgtitnigreai Der eine Pastor ist die allgemein# humanistische 
Strategie, dar 8ED heim Aufbau der sosiaIio tischen Gesollechaft^ 
wie eie von den Jugendliehen salbet unmittelbar erlebt wird (die 
Friedenspolitik, die Bildnagapolitih, die Wibsenaehaftapdlitik 
und sehr stark die JUgeadpelitik)* Bar andere Faktor ist die per­
sonale und E&aaaa&9HBHa&bat&3B der Partei (das perabailche Vor­
bild dar Genossen, die Parteigrgaaieatiaa im Bereich, die hoben 
Aaferdergagsa an die Genossen, die Agitation und PropagsR&e, die 
Informationspolitik)* Die anderen. Indikatoren der Batterie be- 
aitsen demgegenüber ciao natergeordaete Bedeutung. Dieses Ergeb­
nis ist Ewaifalles sehr wichtig* Es werden damit die wichtigsten 
gagäage genannt, durch die das VertraueR der Studenten nur SED 
heute am ehesten verändert werden kann* gleichseitig wird auf Ge­
biete aufmerksam gemacht, die im Bewußtsein der Studenten noch 
wenig Relevaas ihr das Vertrauen zur SED haben.
Betrachten wir nun die Ergebnisse im einzelnen* TAB I*2*-6 gibt 
eine Rangfolge der Faktoren BIS 4* wobei die etwas anders gela­
gerten Faktoren "das persönliche Verbild der Genossen und "die 
Parteiorganisation im Betrieb" herausgelassen sind* Die größte 
Zustimmung findet - wie schon viele andere Unterou ohungen geigten * 
die Bildungspolitik;der.RED, am Ende der Rangliste steht die In- 
fermationapolitik, die vergleichsweise weniger das Vertrauen zur 
agB positiv bestimmt. Aufschlußreich, bind die Veränderungen in den 
letzten 4 Jahren*- Bas A§#eh*a der Bildungspolitik weist ia Pos 1 
.eine deutlich regressive Tendenz auf (79 % bei Ris Q, 61 % bei 
EIS 4), desgleichen das der Wissenschaftspolitik (47 % bei SIS* 3,
8$ # bei .318 ß, ß$ %  hei Slß 41* Dagegen besitzt die Friedens­
politik der gSB unverändert heha'vgrtraMeno&ildeada Wirkung und 
' es gibt kainaa stadamtea, der sie'nicht anerkennt*
1) Bar Ausdruck Faktor benennt hier zufällig zweierlei. Er kans- 
aeiehaet einmal die 16 Indikatoren der Batterie und zum anderen 
besieht er sich auf das statistische Verfahren der Faktersbalyg 
die das Material verdichtet and'allgemeine Faktoren extrahiert.
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-2-A
Bf 84, 8Y, 88, 85, 
92, 93, %, 97 "
sis 4
De# yertreaea SKjp SSB koaa ver­
schiede bc^h3det &@fa* naeh* 
#t#h&Rg fiadea Sie eine' ^ ihe 
Pektarea. m  welches Maße be- ' 
stinken diese Faktoren Ihr 7er- 





+ gehr stark 
i stark
% io# 1 (fas '
1. die BildRagepeiitik dl 9t
2. die yriadesepelltik. - % 90
3. die Jagpadpelftlk 48 . 84
4. die Wi^scaachafta- 
pelitik . 38 74
$. die KKltarpelitik 2§ 66
8. die Wirtschaftspolitik 24 64
7* die Politik gegenüber 
der BRD 21 %
8. die lai&rmatieasDOlitik 10 34
In besag aaf -die $&i*a?pa&itiR tmt 1972 in i-es 1 eia- ge­
ringer Rückgang eia, 3eaa gab es wieder ein# Boaitivlgrang. 
(Geringe) Schwaaknngea gab ee auch in besag aaf die Wirt- 
aaha%3*pali.t#&, bei SIS 4 ia% aber wieder da# Niveau w a  
SIS e erreicht. Das Ameehga der laformationapolitik hat . 
sieh weiter verschlechtert (SIS 8 ! 44 % in Fas 1+2, SIS 
4 t 34 %)*.'
Bis Politik gegenüber der 3RB erweckte 1972 daa größte 
Vertraaea (SIS ^  t.. 72 % la iss 1+2,< SIS ö ': 63 %,
Si.5*4 t $8 %;* Biaa dgat&iebe Pealtlviaraag gibt ee eaeh 
in besag saf die Jugendpolitik (13 % gawaehs in Fs# 1 
von SIS 3 %a SIS 43+ die ist vor allem ia., ictgtan Jahr 
eingetreten (Weltfectapiele, Jngeadgeeets),
Di* 3h#Msgpslitlk dar SED beetiant heute noch sehr das Vort^men 
der studontcaa, aar RHS als vor einigen Jahren*^^
Pia WiKbaE^eit. &a& iart#i03^nisation^in ParaiaP. hat sich nicht .
erhöht (bei BIS 4 5 % ^aatiaaKRg ia loa 1 und 24 % i n  Dos 1+8)? 
die da# ßeaoaaen verringert (40 % bei SlS 0, 34 % bat SIS 1 ,
2a ^ bat SIS 4 -ia te# t+8 )* Bei Studienende aagaa aar 8 %- da#
Studenten. in- Bas 1 Ba#iag#aa&pHa&t, daß den peyndnliche Vorbild 
aaa SanaaagR ihr Vax%Rgg@a nur SED beati^t (das trifft sieh angh 
mit der gcrin^n Veybilduirkung dar Hochschullehrer). Hier liegen 
also offenbar n o ^  große Reserven die ideologicöh# Erziehung 
der gfadeBigR, iBa&eaandere für die Brhßhaag dcc Vcrfrauenc zur 
SEß* Dia Staunten vorigen aaa# im allgemeinen s^i#ehan dar Arbeit 
der Bartet dar genossen im konkreten Bereich und der Bolitik der 
SED ia dar SDR sat unterscheid^^* Soeh tat einsichtig, daß eine 
schlechte Parteiarbeit and ein ^chwachee Auftreten der Genessen 
an der Sektion das Verhbltnie nur iertei belastet wia-e# eine gute 
Parteiarbeit und vorbildliche genessen verbessera*
Von den Korrelationen betrachten wir lediglich die zur Anerkennung 
der fahrenden Rolle der SED (Bf 1DS4). Studenten, die vorbahaltlee 
die führende Belle der SED anerkennen, bewerten alle Faktoren etwa? 
hSher, die Rangliste der Faktoren bleibt aber erhalten* Nur 9 % 
von. ihnen megaea die Barteleyg&niaatioa ia ihres Bereich in roo 1 
sehr starke Wirksamkeit auf de# persönlich# Verbild dar Genossen 
in Beo t als sehr stark yertrenaagbildaad* Sehr kritisch ist auch 
4ia Haltung dieser Studaateh zur laiürmatienspolitik: nur 19 % - 
nagen ia Boa 1, daß sie da# Vertrauen gar SED *eehr stärkt beatfsssi 
(Eodl+g t 53 %)*
Hie# wird b ^ r  deutlich, daß auf' den Gebiet der lafermaticnapoliti 
euch die sehr positiv nur SSD eingestellten Studenten KiggKade 
haben, sic nicht voll verstehen, sie nicht als vertFaueaaer^aekead 
reflektieren (a* 1.11*). \
<***<+<*<*!
1 ) Bai dieser ladlkatarbattgrie zeigt sich gut der Einflua Bakra- 
politisaher Bedingungen*
M  ^ -67/74
Btatt
Analysiert aas dl# Korrelatiosea mit der entgegcagcs-etaten 
B&iaKpiahtBag (von das Faktoren des Vwtrsuene ^ur ßSB e w  
Anerkennung der führendes aalla}, a§ ergibt eich* das die- 
iemigaa, die. die vertroueaebildesde Wirkung dieser Faktoren 
nehr baab e&H&ehätsaa,. euch hängiger verbehaltlee die Fbh- 
rusgnrolle dar ßgh aaerkagaeg* XataBeasaRteywelae tat'das 
en wsaigeten bei den Faktoren Jaggadpelltik* Frieden&pali-' 
tik* Wiaggaeehsitep&iit&k und Bildungspolitik dar Fall, von 
daaas wir aiageage gesagt hehes, daß sie ia besonderes MSße 
da# Vertrauen sur SED kosntAtuieres. Dies ist aber durch­
aus ea&idrlich* Viele. Stadestes sobätaea die 3aggagyeiit&&, 
die BilduagBpolitik, dt# Friedeaapelitlk der SED (usd diese 
Faktoren erweskea. wie keine saderea das Vertrauen s w  SEP)
- aber das bedeutet nach sieht in jedem Falle die vorbehalt­
lose Aserkenmmg dar iShreadea Solle der SED und eise gene­
rell positive Eisatellsag s w  SED.
eia ßraBäsaiiegga. dar ideologicchea Rraiehsag der studen­
tischen dsgaad in dar BBR* Es zeigt sieh gerade ia dar 
Wahrbereitaehaft die dialektische V&rsaksgag aller ideolo­
gischen - beaaadsr# aber der pe 1 i t inch-morallachea - Ein- 
steligagaa..
Die Wahrbereifneh&ft tat von graadaätglieker.BedäEt&ag fhr 
die Beurteilung dar Ideologie der Stadestes* eia ist ata 
wiehtigae Charakteristikum einer seaialietisehaa ßtuden- 
teapaFggalighkeit*
Im Unterschied au altgsaeiBaa ideologischen Einstellungen 
gibt dis Wehrbsreitaekait dar Stadesten mit Mhsrer Wahr- 
acheinlichkelt Auskunft Über mSgliehea Verhalten in 
äußerst augeapttatea politischen Situationen.. Die Ver- 
teldiguagcbereitacheft charakterisiert zugleich des Grad 
der pereEalickea Idaattfikat&aa der studeatea mit der 
Politik von Fartei and Regierung.
1. Die HatHicklsag.elaer aoziBliatlaahaa Fahrbereitschaft ist
Blatt
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1.3*1,
Bei Stndienbeginn ist eine günatige Anegangapoaition hinsichtlich 
der VerteMi#ni!gebereit#ehdft awhea* Bpgi'Fünftel (SIS § ren i*E 
der Stggieasnfhngey #inA bereit^ unter B.ineatB ihreä hehana die 
hhS sä verteldi^n (HB 1.3.-l). Riese Seltne hasnte im ha&fe 
des StMdigs^ sieht gefestigt Herdes. In den felgendes stMdiss** 
ie&pea sind es im ^ee 1+2 isnes* ynad 55 des? stadestea* die d&esa 
3*y*&t*chsft SuBem, allerdings ssr ein Viertel verhebaltlas*
Me- iBteä^nllharrelatiaa (S&S 3*3+-2)- belegt^ dag es iHaerhalb 




loh h&R bereit, #Mr die Verteidigung der DhR 
M i a  leben ainanaetsen




§*6+ überhaupt nicht meine Meimmg
1 2 3 4 5+6
S IS 9 29 31 34 6 6 ' 4
SIS 1 23 31; 26 8  ^ 7 3
SIS'2 24 ' 33 3? 8 6 3
sis 3 24 ' 39 26 10 7 . 3
SIS 4 35 39 36 8 6 2
ge blieben 52- % dar 3tad#ate&* die sn Beginn des Stadiums (SIS ^  
die *ee 1 fvaUkamRaa meine Heimmg) gewählt hatten, bic tum Sa# 
den atudia^a ($ia 4) bei ihrer E&astellaag, 33 % gingen im'lsaie 
des Stadtgas aai die etwas ehgagahg^ahta ^eattiaa 2 über*
W S
Seite 57
V D / Z U ^ -
BtoRj^ /-j2Aust*
M e  Ver€ndeiuag#t^ zeigen asMtl&e&e Sd&agehea ia nehr- 
9g%&e&eK&&e&6a %$%&gkait an der $$e!wdehl ##r 3ndhe<Anlen. 
Hm* wenige S tadest en kannten ei eh vcn ihnen Binaehränknngen 
fralmgehas und iia laufe. des- stndinma eine aozialistieeha 
^eeitiea b*3&e&$B+ insgesamt sind im Verlaufe des Stndinmc 
44 % der ßtudeaten hei ihrer 9M%3&gagRiehaB we&rpaiiti- 
aehan Elnatellnng gehiiehha*
Bf 62 Iah hin bereit, die Verteidigung der
DDR mein heben ehasraaetaea





6* nberhan#t nicht meine Meinung 
y? t^ lS 4
vht' 0 1 ' ^ 3 ... 4 S. 6
1 33 11 2 1 i
2 16 .36 5 2
3 12 16 14 7 4
4 4 9 43 lä 13 6
5 8 16 20 2$. 20 S
6 -tu 20 10 10 '30 \ n
gwiadhen des einzelnen Sektionen and Heehsehnien gibt es 
hiaaiehtliah der Wehrbereitaehait der Studenten arheh- 
liehe Unterschiede (^A3 I*3*-3)+ Er^nrtnngsgeabß behaupt 
täte die sektian Geaehicate ihre Spitseapositian bei 
gleiehseitigem AEwnshnea den Anteils darre# 1*2 um 9 % 
ggf 8t tu übarra#dbsa& ist die Feaitlviemng im Bereich 
Medisin, ga bejahten ist* daß es sieh ina. die beiden ein* 
a&spa Bereiche handelt* bei-denen Studenten i& Verlaufe
des &tK&i$sprazesg$a' eine ^s^iSna^ dey Ter-teidigengebereitnehaft 
'^a.wrtindw6 ist die AatS)(03?tveyt#ilnag an dar 3fu Sarle-- 
heret t^ ad daa? ^  Safle&a^ . .Bei slle^ aadeyen 6e^tienea.'1#t ein 
ne^stivey ^end sn- ve^-eie^nen (angh W 1  gBeelieeaag^gaiaaea*. 
BeRaftllahea. s^tieiaen^ e. 73. 8#i den Juristen)*
SAB..'l^ 3.-3
Bf 62 X#a. bla fbg* die 7erieidigang dar B§8
ssgiin Leben 3iagaa#$gga
nur 7n# 1 ;. w&ü&e^san
tmd 2 $ ia gr&naa and ganzen seine Sgianng
Biatt ^  Ausf^
SIL 0 ine 1 (y&g 1*2) SIS 4 1 (Fee 1*2) Ra^
t. LMU Geaahiehte 4$ (<2) 6$ (8t) 1.
2. Hfö Kariahayat 41 (71) -  ^ 36 (63) 2.
3. TH Hagdebayg .34 (67) (5?) 3.
4. iH Leipzig 36 (65) 29 (53) 4.
3. Swleknn ^ (64) 41 (63) 3*
6. KMU ^ei^tanias 33 (64) 2C (54) 8.
?. IRC Lamm 29 (64) 18 (48) 8.
8. EHP Chegie 38 (60) 2G (46) 0.
9. RfV Dresden 23 (51) 11 (34) 1(?.
1 8 . HadigiR 17 (44) 21 (52) 7.
3*asaxa?Egs3E3Esip &Hä -
Ba lat &g&& ^bSenar Hatarsdhied featsnateilen.
Dieeey ^ e b l ^ ^ e i a  wtFd agätay fallenden Abaehnitt 1.13. i 
(pnlltieel^a ^yeH^ernmnein) nnsge^eytet. Beeh gerade fb? die 
taytaidtgRagebereitaehaft int die Ab^eensang.-swlseLen eeniell^ 
ntieebesR awi let ^isee Wien*"
tig ( M  1.3.-4).
ß^l^ 2^ 3*4.
Bf #6 Ser Sigg^^s p6&i$&8a&ar Sgaai.%? fn#-
he^snA#y& $#3* %afReag#wa&6t M  in
^11 s' ^u e^^ -^ €$*$.i*-






1 ' 3 4 ; b .
SIS 3 24 11 21 1$ 14 ' 5
SIS. 1 45 14 22 1? 11 is 3
SIS 2 12 10 21 ' ia 13 23 2
aia 3 § 19 20 14 26 3
316 4 . 6 . 6 1? ia 14 34 5
^näehat'tst Md^tsas^ daß sa
(S3B 0) #ia. Viertel d ^  Stad^tea (Bf 46 Ba# 5*6) aiaä 
kl^re a^glalfatise&e hatmaistinebe Mal^nag hat. Bia 
Sarfttgi (Bf 4$ ihh %*#) Rsa panifl^tfsehen anhand- 
ßtie^ga A^ffas^aagen swdHh#;$#hÄ'g. Bgfg^gliah ist* 
dad - iw Verlsnfe d#s S-Mda&s da# aenielielißeb# ga^asin- 
SBie nad der ^erbreitel^ paafflati^dh#
stark ahgebgmt werdt^ Baait ward# eige
^ige aad selide fiir fast# §33fali6ti^3k3 Wahr^
YargieiRht die beiden X&gika* 
ter%g*t ha baatagä gsa Bgg&sa 4e# Stadiamg eiae BlKkrepaas 
vea 35 % awi^chen dgia Anteil der Ygftaidigggg^hgrgit* 
sa&aft (SIS Ö Bf #  ies t*g * 60 %) and dgn Anteil de# 
303ieliatig3haa RHsaai&gMs (SIS 3 M  46 ie# 5*6 <a 25 %)*
Sinn# Dip^epaaa. sahisn bni ^inon Stadi#n#3^s#n gaum
aeigt sieh ggn* d#S ## M s  %aa 3n4@ d#a St%Ai@a- 
psi#a##W' gplungpR diesn Bipkrspniaa BR. % äM'. 6 % sa
v#nyidg#yn $^IS' 4 Bf iss'^ +2 * $4 Bf 44 M p  34-6 *s< 43 %).
Ba^ei ist di# ^mmhne d{&p- inieilB des #oa4sliPtissh#n Hanaaissa^ 
van 313 § hi$ SIS 4 nn ^ 3 % #ntdsh#id#^L, Ba Madelt gipä tasa #laa 
ieatliehe aa%wi8älaa$gtead#n%, €1# ae#if#ll##
hdngt^ dsB ln' ^ gylaafe des S^disns WidsyppyRgh# in ii^tallnngp-' 
gefti## dey Stad^lps abgabnut weBdeB. Siadraßkn-yell aelgt 
dl#* Z'PsibivipBBBg in der Int srvallkarB-ela .
5? % VBBb#ps#yt.eB im Laaf# des StBdinn^ iäy Urteil and nar 1$ % 
v#rBbBl#cät#rt#B ln di#B#n Maagg ibya ^psitiaB,
Df# Mn^pldtsa den giBBalngB Saktiannn and ygyM.#yt#B
alBs?k# -Bel, ^1$ 0 int #a ^#n#^  nnnSgli^,, #in# RaRgpfnsi&yHng 
3p#aa%#hngn* B#i ßls 4 int f  mit ^
4i*^  paeitlyeta B^twicklBBifl
i#§ bei den niBtayikesBs ^a v#Ba#iahB#B^ 
negativ de# aa^gfn#hB#t StadaBtan a^aisy g^sall&eMf 
wi8##BP^nf tlich#y DipaiplineB (^ktinn and. ysd^^gi^srh^ Leipaig^ an hisipygn End# d#y Raagli^ie
P!"B d#i* s#OSiali-^
atiaph# h a^aitia-neB. aa#ä ln Sina# dgy ^ n*ähB#t^nsg*
d#r #eainlintiaphgB Wg^ygiBPtgllsmggB ggf^x-t -^ py-
B# ipt Bßt##adig^ di# V#ytgidl#m^b#3?#lt#5hgft dar 3iBd#Rt#B . 
dm?ab. #B.tBp3?#aD#nd# ^ ^sypalit isah# ^eg^tniBP# #in- yi^ü^e#
Feindbild, ned #ntapi^#^MBad# ^snataidp-a des? SEmngpB^ehsit#B da#
x?#sl #xi#tiey#Bd#B SaaiäM^Bs aa fBBdiaBgsn dawahl die 
^rablg^tiR d#a Fgindbilda# aln eaeh das ^Bk^sisn M^i&listms 
weyden ^  #aadsB##y steil# ipb b#h#nd#lt^ Dl# iTabla^tik
dey- iat in B#x*i#ät S13 n d#yg#gi#llt^
V D / Z U % % ^
YTb .
safte 6t
Me bleibti dl#- ^ irpolit i aeben ^nofdi#&e
werden nicht ausyeiehasd vermittelt,
se suchen aa#i 2$ % der Studenten (SIS 2 Bf 246) Mnoohrita- 
hangen hisniohtlich der Ve^tflung %w§hrp4^ 1iti8sher ihmnt- 
nisoe geltend# $8 %hslten die VgrBditluagvoR wehrpolifi- 
seLext ^ eKntaiosen für nicht ausreichend. Sanlt hieb
ejjse M.shrapena .#eie.#e& der Barel tschnft dar Studenten. . ' 
wohrpolitls^ informiert werden Mid de# (WsliHiarung: 
dio#ao goaollachoftllchan LrfoM^mi&ass durch dl# ge#m3ba- 
3.es*
^oollsshsftlich bodea:tung^ ?Oll ist di# BosMhuag. ssi&.ehen 
aoeielietie^em Bama^lomas and de# Idanti'fihsfion.mif der 
. Sowjetunion. VOu denen. die (ms 1) Ae# ne.inung
aiäd# ASB die feindeder Sow j otunion auch ihroPoinds eind, 
vertagten sa^ #  % eiä# eoeialißtisohe BNaaaiatige&v 
tion# -
ist de# Cru^LhersoM^n^n. (Ideelo—
gieeher ^ ry Bf 638) Wehrberaitsehaft (Bf 62). Diejenigen, 
die eilen ^ästi^en (l^ p I), sy^gtaa die
Mit AbotaBd Meiste W^e^e#eit#thaft (6ü%- in Fes 1)^ aller­
dings treffen auch -einige von diesen eenät seM^ positiven 
Stadenten bei dieser konkreten Anforderung' Einoohr^nMmgsn. 
s#o? groß ist der Absfaad m m  fyp 11 (nur 28 % Wehrberoit- 
oohaft in Ms 1) and W  111 (mir roch 18* % ln M e  1).
LSI den beiden lefnten IV and V M e m  eich ha-um nach
Student^ positiv# ^raue ergibt sieh; Je iatagelvS# die 
Braadübarsea^n^n aaogoyr^gt sind, desto großer ist die 
SMbrsebeinliohkeit einer peeifivan Waärbereitsobsft# Sind 
die (bTandbberseaguagen eehwsch aasgoprdgt, laHmana fast 
mit auf ein# .wgelsd# Wohrboreitoebsft
soblie^n# Diese Aussage ist einstellangs^eoretiucb eie ' 
eraie&gagggBskiiesh sehr wichtig (and beotKtigt dib All** 
tegsarfa^mng)# Bin Student mit 0^ 3? positiven (^uadhber- 
seugangen/slige^ie^ ideologischen T^ insteilmigea miß nicht
in hon!eratan SerelabaR positiv sein (im syeslellen.
3WI1 eine hohe ^ehrhereifoeheft baoittaBj. Dagegen bedeutet 
der # een gb—
gee^ien — aeeh. ei^ e* negative in MAkref&n Bereichen*
VD/ZiJ " 7
V D / Z ! l ^ /  iA  M  6 7 /7 4
Blatt Aust
Sehr egg ißt euah: der EKsaaBgahaag swieehen dar welianeehauliehen. 
le^ifion and der ^ehrhereiteehaft (Bf 62). Van des aay*&gti*e&*- 
leniniati^ehea Atheisten in .rag 1*2 55 % eine hohe Wehr-
hereitgehaft, ?an den Religionen. nar 23 %, von den AaBHagära an­
derer Auffassnages 2$ $ und van den Unentschiedenen iRtergsgan- 
terweioe nur 15 %/ %a@h deutlicher werden diese IMtereeMede bei 
der niaatelltn^ nur Waffengewalt (Bf 46/. 45 % der mrxietiseh- 
leaiaiatiaßhen Atheisten vertreten i&- 4*5 eine nesislletisehe
htamnistisehe ioeition. aber nur 22 % der Religiösen.
RrwartMBgnganäS liegt an#h eia enger Enaaaaaahaag gniae&ea ge* 
sellaeheftlieher Aktivität (Bi 742) and Wekr&ereitaeksft vor.
Sie geaalladhaftlich aktivsten Studenten haben ragieich die Beate 
WahrKargi* Ja weniger geaellsehaftlida aktiv Studenten #fa&, desto 
geringer ihre Wehrbereiteeheft.
Bia weiaanag&aaaag der Studenten, in engeren Sinne der AthainnMg/ 
^heiemte. stellt einwi^tigee nriterinm aasialltniiaaher Ferada- 
liehkeitea dar. #^§rt an den geeelleeheftii^ bedeutsamen Bin- 
Stellungen. Sa int jed&eh M a r a t  schwierig, die aeltaaes&anllska 
iesitiaa. (neaBglieh a&ek mit gar einem Indikator) su masaen* Sa . 
Beginn dar SES lagen keine voll befriedigenden Indikatoren ver.^^ 
Wir ggfeehleagea nat# mehrere, eich ^geaaeitig kontrollierende
Indikatoren aufsuRehaea* Wir teilen die nrgahais&e der ainaeinga 
ladikater^e ait^ eie sind jedeeh wegen dar nethadiaehan Uggaläag* 
liehhaitea der Indikatoren mit Versieht ea. verwenden.
1) a. 4$ta stärket "Die Ermittlung der welten^^nnliehen 
leeitien (Atheismus) der SlS-studenten", 4972.
Btott jZAust
70 % der Etudenton er&Mae^ Vorbehaltloe den B& als die 
einzige wiescnsche-ftlioh begründete Waltanechauung an, nur 
ganz wenige Studentefi geben ein aegatives Urteil (TAß I.4.-1) 
M e  Aatwortverteiluag M t  sich im Laufe des Studiums nicht 
verändert. Wie die Intcrvallkorrclaticncn seiger gibt es 
auch kaum Vers ehiebURgen innerhalb der Mpulaticn, diese 
SinStelluag ist gehr stabil* Das ist ein Ausdruck der Tat­
sache, daß heute die Wia&enschaf ilichkei t des Mamismuc- 
I#nini8NM8 kdum noch geleugnet wird.
Es wäre jedoch ein Trugschluß, die Anerkennung des gl* eis 
einzige w taaena chaftlich begründete We 11anschauuag mit einer 
atheistischen resition gleichsunetsen. Wie die Korrelationen 
zeigen, ergibt sieh das erste nicht swingend aus dem zweiten 
und das geeite nicht swingend aus dem ersten. Han findet so­
wohl (wenige) Atheisten, die Einschränkungen hinaiahtlieh 
der Wissenschaftlichkeit da# El treffen, als auch (viele) 
Religiöse, Unentschiedene und Anhänger anderer Auffassungen, 
die den Hl eis wissenschaftlich begründet schätzen.
Manche religidse Studenten geben offenbar zwar die Wissen** 
aohaftlichkeit des ML gu. gerade deswegen lehnen eie ihn aber 
als mögliche, persönlich akzeptable Weltanadbauung^ab, weil 
die Wfsoenschaft zw^r^teu^icMfÜredlskErklärungrderafSeinB- 
fragen", aber nicht zuständig für "Gewiseensfragen" sei. Das 
vermochte nur eine Religion, des sei Qlaubens- nicht Be- 
wißsenefrage.
Zudem BUS aan hier.an die Widerspräche ia Baaken Jugend­
licher erinnern an die a* T. widersprüchliche ieradnlieh- 
keitsentwieklung, hier be sonders auch an die Hsrauel&aung 
aus einem christliches Elternhaus (e* dasu starke* Stades­
ten aua Chriatlieheg Elternhaus).
Bemerkenswert ist, daß diese Widerspräche auch hier im Ver­
laufe des Studiums geringer werden* Zu Etudienbeginn kdnneh 
fast doppelt so viele Studenten Anerkennung des ML und 
theiatiaehe fositien vereinen wie bei stadleaaa&e.
V D / Z ! ^ / ^
Bf 42 * Der narxisnus-leninibmus i^t die einzige
wiasenachaftlich begründete Welta^chsuung




6* Überhaupt nicht Mine Meinung
% i 2 3 4 .5 6 kA
SIS 0 71 3 2 1 1 3
ais 1 70
SIS 2 . 63
sis 3 68
sis 4 70 18 5 2 1 1 1
Bai SIS 4' bekennen sieh 30 % der Studenten zur msrxietieoh- 
leniniatischen Weltanschauung (SIS 0 nur 67 % Rhekgang der.hn^ ' 
eBtachiedenen), ?'% bezeichnen eich ala religiös (TAB I.4.-2),
Bai der Bewertung diaaea Ergebnisses ist jedoch der oben genannte 
Widerspruch an berbckeichtigan. Wiederum wählen hei anderen Frage­
stellungen Studenten, die sich zur marxistiaoh-leninistischen 
Weltanschauung beheben* nicht-etheiatlsche Peaitionan und umge­
kehrt.
Wie bekannt, gibt es euch in bezug auf die Weltanschauung zwischen 
den Sektionen beträchtliche Unterschiede, hie grSSte Veränderung 
gab es bei den bhdiainera* Bei. SIS 0 bekannten sich nur 44 % zur 
Harxietiech-leniniatiechen Weltanschauung, bei SIS 4 66 Eon- 
tinuierlich erhäht hat sich der Prozentsatz der Religibaen bei 
den leidiger B$atheHatlkern*
i? 7 ^
Bf 100 Welahe W^ 3. tea#ehsaaag basit&aa 3ie?
1, die: {ädyxfs tie ch-leniaie t i^ebe Weltaa-
2. eiae^adere atheietie^e W^lta^^haMua^
3. eia# yeiigibee Weltaaachammg
4* aadey# iaeid&t&a
5. iah habe' Hieb aeeh aiebt feaigelegt
% 1 2 . . 3 4 5.... bA
313 0 67 4 § 3 14 4
333 1 71 4 . § 2 10 4
3i§ 2 79 3 7 3 a 4*
336 3 76 3 7 2 a 4
333 4 aa 3 7 2 6 2
.Die verechiedeaea -welteae^adii^en ^e^ltiaaea eiad astey- 
eehi&SRieh stabil. ^  wt&igat#a Madera die B^ad^tea. d#y ear- 
^ietiaeb-leaiRietisaÄen ^eitaaacBamgig ihren Staadpgakt (90 % - 
bieibea von SIS 0 bia* $3^ 4 dabei), #s feigea die ^ligiSsaa 
($9 % Eeaatans). Alle m$deyaa ^g&aaakaa nehr oder waai-
gey, beaoadeys nat^iieb- die Üa#a.t& ebledeaea (fMB i.4+*3)*
WAB 1*4^3
&jiePü.UjKHBM^etiam, M R  0..- ^ IS. 4
sf .100 Weldbe Waitam^a^E^ b$bit%#& Bia?
1. di# sa^aiatie^Ieeiaietiscba Weitaa*'
2. atbeiatie^he * WeitaE^ehaiamg
3. #ig# pa&igdgse WelteaaebgE^
4. aadera aaitaReebsvli^e Aaei^tea
5+ iab babä Rieb Rodä äiaht featgalegt
% . §38 4
33S 0 1 . a 3 . , 4 5
1 % 1 1 - 2
2 ' 44 36 6 4 16
3 23 3 9$ 3 10
4 42 4 1? 1? 21
3 63 3 11 7 14
v D / Z t M / ^
Sätätliohe weltanaehnulldhen, Indikatoren neigen bei der Aaelyge das* 
Iat#rvallkeyrelation^ da3 die athei#ti^^e Foeitlen ^nßem.t 
ist# S&p in iusna^mef äilen rEak&B Jugendliche dntnn ah^
Dagegen gelingt es, religiös eingestellte Studenten. von ihren Glau­
ben ebsub?^iRgen. Be^erRenewert ist aber aueh, dsß Unente^Meäene 
und l^Ssger anderer ^ufiasesungen häufig su einem religiösen' Stand­
punkt bbergehen#
Bei dar Ftnaestnllung 3f ßO (S?AB'-.I.4.-4) wellten wir a, erkunden, 
ianieweit moderne religiöse kuffaesungen unter Studenten eine Rolle 
spielen, ^ntsdehlieh bekennen eich auch. etwae nohf Stadenten an der 
Ödemen -Variante (^s S ^  M e  KarmmtieRSR aeig&a aber, daßdie ' 
ßntereehiede swieehen beiden Varianten sieht prinzipiell aind? Von 
Intervall an Intervall schwenken Viele Studenten nwinchen dleeeaa 
beiden Varianten, Bor etwa die Hälfte bleibt jeweile bei der eiagsal 
geeilten seeitlon. I^geaa^t ergibt die Frage bei SIS 4 18 %
Gläubige (Idealisten), & % geben keine Entwert (das sind beaoMaro 
Mediziner, in allen Dnterau^ung^m 10 % - 1$ % kA)+ Bei SIS e waren 
noah 16 % Qldubige au finden.
Bf ao Salehe imii^t vertreten Sie?
1 , %s gibt peysE^ Ri t Gott
2* da gibt ein hßahsten Wesen, eine unpersönliche 
mittige Kraft, von der den. tMlveMun durch­
ist
%
1. es gibt weder eine ßett^e&t, nb 
gän&lEhe geistige Kraft, die dl
1 2 ' 3 34 ^
SIS 0 6 40 79 .9
SIS ? 9 B $2 5
SIS 2 4 8 82 5
SIS 3 4 7 83 6
SIS 4 4 6 84 6
wa
V O / Z U A ^
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Bei 813 3 und SIS 4 haben wir einen, weitere Indikator agr 
weltanschaulichen Boeitiag aufgan&maea. Eaagah sehätaea eich 
9 % der Studenten (SIS 3 * SIS 4) als "christlich" eia 
(3?AB I.4+-5)* Ria Antwort^aitionen 2 und 3 sind nicht sehr 
trennecharf and verdienen deshalb Reine diffa^easlerte ga-* 
terpretatien. Bs Raa bei dieser Frage auf die Ermittlung des 
Anteile an Religiösen (^brieten) and Unentschiedenen an*
SAB X*4*-5
Xatarvallvergleich 3 - SIS 4
Bf 710 ' Wie würden Sie sich gelbst einachätaea?
1. christlich
2. nicht christlich




3 ' 9 53 25 9 4
31$ 4 9 59 22 7 ß
Trn Bf &2S
Un die methodenbedingten nrgebri#uaterachieda su wildem und 
der realen Situation näher zu Rönnen, haben wir die Ant- _ 
werten auf die vier dargestelltan Fragen miteinander Rerre- 
Hart und nach beetlmntea weltaasehaalihhea 3ypen geordnet* 
Wir filtern ganäahct die Studenten heraus., die bei wenig­
stens einem der drei 1 etztgeananten Indikatoren eine reli­
giöse, gpttglhu&tge rceltien angabea* $as sind bei SIS 3 '
14 % und bei 3X8 ,4 12 %.
Als nächstes zählen wir diejenigen, die sich sowohl bei 
Bf 109 als such bei 3f 710 alc unentschieden tegaichnan*
Bas aind bei Studiesende nur nach wenige Studeataai 2 %
(sis 3 * bis 4).
VD/ZiJl^yj^ ^
BiattJhf/__7Ausfi
Sun betrachten, war die, die eich bei Bf 100 nur narxiatisch- 
Icniniäticehon Welt ans chauung bekennen and ^leiehaeitiK Bf 42
in ico 1 den Margin^Me-&eaiainBM# vorbehaltlos als einnig wiesen- 
schsftlich begründete geitaaegbanang anerkennen. Das sind bei 
DIB 4 '69 ^ der Studenten (bei SIS 3 63 %).
Den Bast bildet die Oruppe dar Studenten mit anderen aaffaasnagan
und mit anderen ethaiatiaghwB Äaffaaaungea. Bas aiad^bei SIS 44-7 o/
Die narrgiatfoaen geigen nun, wie erwartet, ein cehr g&ara&te*- 
riatlachea Aatwertverbalten dieser trappen* Mit Abstand am ideolo­
gisch positivsten urteilen die Bangiaticeh-laniaiatisg&en Athei­
sten, an negativsten meist die reli^been Studenten.
Bi# Unentschiedenen äußem in vielen ebenfalls eher negativ# Rin­
stellungen. Doch sind die anderen weltanschaulichen Typen kein# 
homogenen Gruppen^ es gibt unter ihnen auch positive, loyale, 
suchende Studenten*
Bei allen Qesamtwerten lat wiederum zn berücksichtigen, daß große 
Sektionauatorschiede bestehen. TAB 1.4.-6 geigt an* in welchen 
Srensen der Anteil der Rellgiügea ist (als unterste grease wird 
der niedrigste Wert hei einem der drei entsprechenden Indikatoren 
Bf #6, 160 und 710 angegeben -* er entstammt in allen Fällen Bf 100 
Bi# ober# Erens# ergibt sich durah die Typenbildung - bei Bf 86, 




1* SMU aeBohichte kein#
2. Merlshora t .-^ 1 ^
9. M  aeehtswiss 1 bla 3 %











7. Beuna 7 bis 14 %









11* KMU ^ theaatik 12 bis 19 %
12* Hed&giR 16 bla ^ ^ r #




Biott / v Au&f*.
Die Einatellhng zun Sosia.lieaae,. insbesondere seinen 
oozldlea und geaaliaahea Vbrahgen, eineehlie&li'^h die. bber- 
zeugnng von Sieg des Soaialionug ia der HBD bgotimmo^ wo*, 
eeatiieh das klaosonmäßigo V^chalten aoaialletiopher Staden­
ten.
Die Ausprägung and Entwiokluj^ diOEa Einafellungobercidhea 
woiat iß weaeatMehea' gloioho oder ähalioho Meyhnale and 
Tendenzen auf. nie andere ideologische Bereiche. .- 
In Verlaufe den Studiums erf^brt diese ninetcllUBg keine 
^rsvieraade VerKnde^agoR* Dien bestätigt die bereits ge­
wonnene Entstellung, da# die ideologische irägung bereits 
vor deo Studium relativ stabil ist und während den Studiums 
nur bei einem kleineren Teil von Studenten stärkeren Ver­
änderungen unterliegt.,
Die Einstellung der Studenten sum Sozialismus geht aus vie­
len Indikatoren der &3S hervor (Anerkennung der moralischen 
Überlegenheit des SozialisBrn# (g. l^t#* ^ Bewertung des huma­
nitären Üharuktoro der aoaialiatiaehen Eoellaoheft (a*1.10*)! 
RiasEllung au den sozialen Elgeh der s^R im Soziallagga 
(s. l*9*)i Bt^rkung des Sozialismus ola Studien^tiv 
(n. Bow^tuag der gpocho bowi# Wissen, über, die aoziaii
stiseh* dosollsohaff in bricht über Keaatniateat).
Wir beschränken uns hier auf die bberzougtheit vom Sieg des 
B^aialigNuo.
ÜMrMüZ*tMitWB.SiSK ,&M
Estei Drittel der Studenten sind ohne nahezu ohne Efa- 
sehräakungea vom Sieg den. ßozielia^uO in der BRS^ ^ überzeugt, 
Eitere ?5 % Ejnhen dieses Ergebnis ebenfalls, Bußem aber 
dabei deutliche Vorbehalte*
An #nda des g^dins^ bezweifeln, nach wie vor 6 % bin a % der
ütudaatea. den. Sieg des Esda&ieaaa in der ERD* Die Antwort- 
Verteilungen bleiben, über das gesamte Studium auffallend 
konstant.
1) Indikatoren mit der Erssuliorung. "in Weltmaßstab" erbring 
gen bekanntlich noch poaitiEre ^gobaioae, sind damit * 
aber weniger scharf* -
VO/Z!J%%?/..ü '
B!att -. .
Der iateil jener,. die stärker einechrän^Rd die ge- 
eelle^af tliche, Hntwickluag.' ia der BHD bis hin su revo­
lutionären sosialictischca Veräaderung^ bejahen, ist 
geaMaeeh an den politischen Dildungs- und Hrsiehungs- 
Aktivitäten dar Seahschalss noch relativ groß 
(!Bi3 1.5.-1). ^
Die latervailkorTelatioBea bestätigen eine auffällig 
graße Kenwtanz ia der iaapr&gKag and Verteiltagg dieser 
Ubersaugaag bei des. untersuchten ätadentea* #twn-reieh- 
lich die' Hälfte aller Studenten wählt in den 4 Untor- 
sgehMggen da# gleiche Urteil (SUD SIS ö - 3 : 48 f-;
ROi SIS-1 - 4 : 54 %; SOI SIS 3 - 4 : 63 %)* Der Anteil 
jener Studenten, der sinh positiv, bas* negativ verän­
dert, ist nehegu gleich groß. Bei jeweils eines Viertel 
dar Untersuchten erfolgt eine positive bsw. negative 
giaatellMagsverhaderaBg ia Verlaufe des Studiums; es han­
delt sieh dabei fast immer um den Wechsel zu benachbarten. 
Antwort Positionen, also um geringe Veränderungen. 
Hinsichtlich der socialen Herkunft besitzen die Studenten 
deren Eltern sur pädagogischen und gesellschaftswissen­
schaftlichen Inteliigenn gehören, die grUDfe intwortkon- 
ataas und die geringste negative Entwicklung* Intarpre- 
tierbare Unterschiede zwischen den anderen Herkunffsgrup- 
pen bestehen nicht.
Der Hochschule und bekfioasvergleieh bestätigt die'be­
reits bekicnntcn Unterschiede. Hei der Hochschule für Ver­
kehrswesen. Dresden ist eine Zunahme der stärker positiv 
eingeschränkten fegitionsB. bei gleichseitiger Verringe­
rung der extrem, positiven aber auch stärker negativen 
yoEitieaea vorhanden.
Diese VerkadarungeR weisen auf langfristig wirkende 
ideologische Einflüsse hin* Die aasführliehe Untersuchung 
der dafür speziell verantwortlichen Determinanten ist 
einer detaillierteren Untcrsuehuag Vorbehalten*
L&i t&^*67/74
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Bf 3 t duch in der BUB wird der Scziali^gmn siegen




6. Übex^nupt nicht meine Meinung
% t 3. 3 4+5+6 kl
SIS 0 45 29 17 7 2
%<XS._T 44 33 15 7 3
SIS *2 46 32 35 6 1
sis 3 44 3t 17 7 1
sis 4 46 30 16 6 4
Bemerkenswert ist die hebe Urteilssiehe^eit^ die-gia-nit 
einem speziellen Indikator ermittelt 'wurd# (Bf $3}+ 
dß % des? Studenten #eben eö% in .iba?#g Erteil sieber zu sein 
(fee 1+3)* Bar 4 % siad nicht in des? la^e, ein siaigarsaßas 
zuverlässiges Erteil über die gesellschaftliche Perspek­
tive in dar BRD abzageban*
Die Hälfte der Studenten bleibt über das gesagte Studium 
in seiner Uyteligsiahar&eit gegenüber dieser Frag* konstant, 
ein Viertel aber ashyäakt seine Urteilasieherbeit in Ver­
laufe des Studiums meist eine Skalenpesition ein* Insge­
samt ist dieses Ergebnis iusdruek einer aebr stabilen spe­
zifischen Haltung der ätndea^ea* die gggleieh aneh. beweist, 
daß die Mehrzahl bereits war Beginn des Studiums stabil 
ideclegiach beeinfluSt werden Ist. Diejenigen Jtude&ten, 
die uaeing&gahräabt wag üag des Sesialiamue ln der BHB 
überzeugt sind, besitzen dgrekggng&g eia# größere Urtella- 
aidherheit ($as 1.5.-3), Wans Vorbehalte hiagiehtlish der 
ggsialistias&ga ierapehtiva in der BEB verliefen, verrin­
gert sieh auch die Ertglisaie&arÄalt. Be ist deutlich, daß 
eine positive giastallgRg ia dar %aa&gaa such, eine großer*
Stabilität aufweiat und weniger leicht durch gegnerische
3 e i * ^
Binflüese be*&B&K#%attgt worden Rann*
Me-gäpaoIät&SR Bw&sg&aa der Ubersaugtheit vom Sieg des Baeialie- 
ana in dar BSD und anderen idaalegis<dtan.3ia#telluagea bestätigt 
den inneren g^naamanhnng idoologieohcr Binstcliungon und vor allen 
auch die abfektiv sage Mziehuag wa^iadeaey ideologischer Saeh- 
vnrhalto, auf die sich diene Einstellungen und Erteile beziehen* 
gef Studenten, bei denen die ginsicht in die Matariache Über­
lebtheit des sei laoha.fteuyc tos^ s in der BSD es weitesten ent­
wickelt int, emittiert zugleich euch es ausgeprägtesten den Ver­
ständnis für die Gesefgmäaigkglt des'Sieges des Sagiallgmag in 
der .DSD* Wird der BSD-gtaat ungenügend SRasgeHHaBig eiagesehgtnt . 
(Bf 436 — 449), kommen stärker einschränkende und negative Erteile 
hiHs&ehtlieh das Siegen des sosialissns ia der BSD gastaada.
Bia nachhaltig und. langfristig wirkender Faktor auf ideologische 
Einstellungscntwicklung ist die bevorzugte Informationsquelle 
(Bf 4573.
Es besteht eia signifikanter Zusammenhang-a^iacäcn der vorrangigen 
Aufnahme ton Informationen aus üsindeendem nad den klassenmäßigen 
Urteil über die BRD und ihre historische Perspektive*
^tr 17 % der b^denten, die gleichermaßen IRgaraatiaHga aus DDR- 
uad Westsendern uufhehBMHn, sind uneingeschränkt von Sieg des 
Sosialiomus in der ^erzeugt (SIS 4). Einen ideolegiaah nega­
tiv und- labilioierehden Biafluß üben imperialistische Massenko^nt- 
aikationesdttal becondarc dann aus, ideologische Einstellungen 
noch ungenügend geprägt had gefestigt sind.
Bf 51 Auch in -der BB8 wird der -SoEialieana siegen
Bf $3 Sicherheit des Urteils '
Bf 52
3- $..
Bf 51 1 78 22. _.-
2 14 70 14 <2
3 4 44 37 tl
4+9+6 $ 42 33 17
ec * 6.73
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äiaaa vorrangige revolutionär. Aufgabe unserer Hpoche iut dis 
Integration der aozialiettaehen Staateagsagiaee&sft* %empe 
und la&alt dieses ra&aeagpa, der auf vielfältige Weise tssaay 
gesellacheftlichee und pereÖxü.iehee Leben beeinflußt, werden 
entKeheidaad durch die Bereitschaft zum inter^tion^iintiachen 
Handeln bestiaat*
Bi# Erziehung sun proletarischen Interaat&sanLlesug und aa- 
sialiatiachen Patriotiamna, .die Erkenntnis ihres oy^ gen Ex- 
sanseahaage sowie die Ausprägung entsprechender i^erhalteae- 
weisen steht deshalb ia allen PhseeR eozialietisoher fersön- 
liehkeltseatwieklaag ia Zentrum ideologisoher Arbeit* Bisse . 
Rraiehuag ist zugleich Bedingung für die offensive Axseinan- 
deraetsung mit der bürgerlichen Ideologie, insbesondere des 
National! Bmx-e.
Die Einstellung zur Sowjetunion eineckließlieh der Überzeu­
gung van der politischen Notwendigkeit der engen Zusammenar­
beit zwischen DDR und ab besitzt im System idcalegipehar 
^undiberzeugusgen einen besonderen Fiats*
Ausgeprägtes sozialistisches ERgsees&ewuSteela und klassen­
mäßiges Verhalten bei Studenten ist immer verbunden mit der 
Fähigkeit und Bereitschaft, internationalistisch zu handeln. 
Die Entwicklung dieser Eigenschaften hängt zugleich auf das 
engste vom persönlichen Verhältnis zur EU, zu daran histori­
schen und gegenwärtigen Leistungen ab.
Die interaationaliatieahe Einstellung dar Studenten wird von 
einer Vielzahl Faktoren bestimmt* Eine echte, in vielfälti­
gen realen Situationen sieh bewährende intemationa 1 iatiaehe 
Haltung verlangt in waebaeadem Maße die Eigenschaft, nationale 
und. internationale Interessen wirkungsvoll zu verbinden. Die 
vorliegenden Uatersnobungesrgpbaiase bestätigen den engen Ea- 
aa^Bsnhaag von fatrioti^ma und Internationalismus und zeigen 
wichtige aeteRHiaaataa der Hetnuablldung' internationnlisfi- 
achsr Eineteilnngen*
Btotthl/^ LAusf^  ?4
Eg gilt auch für diesen Einatellungsbereich die Feststellung, daß 
eine deutliche Stabilität in 4er ideologischen Entwicklung ver­
liest.
Ausgeprägte Veränderungen erfolgen auch im 3. und 4. Studienjahr 
nicht.
^ e  Eugehörigkeitsgefühl der Studenten zur sozialistischen Btaaten- 
getaaiaachaft ist über das gesamte Stadium, besonders vom 2. Stu­
dienjahr an, konstant. 43 % der Studenten urteilen über das ge­
samte Studium weitgehend gleichartig (KDF) und bekunden eine sta­
bile ideologische Haltung, die sich sowohl auf die eindeutig posi­
tiven wie auf die weniger positiven und negativen Positionen be­
zieht. Die Tatsache, daß knapp 40 % eich im Verlaufe den Studiums 
durchschnittlich.ua einen halben Skalenplatz verschlechtern und 
nur 18 % ein ideologisch positiveren Urteil wählen, swingt aller­
dings su einer kritischen Einschätzung der Entwicklung dieses 
ideologischen Sachverhaltes.
Etwa zwei Drittel (loa 1+2) beurteilen ihre Verbundenheit mit dem 
sozialistischen Lager als sehr stark bzw. stark. 20 % schränken 
dieses Urteil deutlich ein und weitere 10 % verneinen unterschied­
lich atark eine persönliche Beziehung (TAB I.6.-1). Die Tatsache* 
daß annähernd ein Mittel der Studenten eine mehr oder weniger 
ausgeprägte distanzierte Haltung besitzt, deutet auf Schwierig­
keiten und Rückstände in der internatiOBalietiechen Erziehung hin. 
Besonders ungünstig ist die Verbundenheit alt dem sozialistischen 
Lager bei den Studenten der Sektionen Mathematik und Chemie der 
KBH entwickelt (nur 43 % bzw. 50 % in Pos 1+2).
67/74 VD/Z!J7^...^
Intertaall vergleich. SIS; Q-1-2-3-4
Df 2ß$ Jeder. Hanach gahbrt gleichzeitig verschie­
denen Oenibinschaftea baae, Gruppen an^ mit 
denen er..sich mehr oder weniger stark ver­
bunden fühlt 
Wie ist das bei Ihnen?
- eoaialistiaehae Lager




6. sehr schwach, gar nicht
f-;. 1 2 3 4 5+6 kA
SIS 0 30 44 15 4 3 4
SIS 1 24 41 21 6 4 4
SIS 2 27 42 20 6 3 3
sis 3 22 43 22 6 4 3
SIS 4 2$ 40* 21 7 4 3
Zwischen den üaehachuien bestehen weitgehend die schon be­
kannten nateraahiedw, wobei iBRgyaaeaaterwelaa zwlaehea den 
dH Leipzig und Zwickau signifikante Unterschiede gaa ungun- 
sten der Leipziger PH bestehen (TAB 1+6.-2). da geigt sieh? 
Sie intemationaliatiache Haltung der Studenten steht in 
engem gneammehheag zum DBR-BewuHtaein and zum BRL^Bild der 
Studenten*
Der Stola auf die Errungenschaften der BRR ist bei der über­
wiegenden Mehrzahl mit einer klaasensädigea internationali­
stischen Position verbunden* Ausgeprägtes BBR-BewuRtgaia 
und mangelhaftem internationaliatisehea Danken tritt nur bei 
einem sehr kleinen Hrais auf (2 % -  3 %),.
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TAB 1.6.-2
Ran^ver^leich Sektionen/noahuahulen SIS2 - SHLA
Rf 235 ' Jeder Mensch gehart gleichseitig verschiedenen
Gerne ins chof t an bzw. Gruppen an? denen er sieh 
mehr oder weniger stark verbunden fühlt 
Wie ist das bei Ihnen?
- sesislistiaehea Lager
tos 1 $ sehr stark 
res 2 : stark
% ais a 
Fos -1 (Pos 1+2)
sis 4
POS 1 (Fas 1+<
1. KMU Geschichte 56 + (84) 52 + (92)
2. RH Zwickau 41 (77) 45 (82)
3. Hfö Karlshorst 40 (81) 32 (80)
4. FH Leipzig 34 (38) 25 (72)
5. &MU Medizin 29 (70) 23 (66)
6. KWP Reahtawiss 25 (78) - 30 (69)
7. KMU Ohemie 21 (61) 17 (51)
8. TB Magdeburg 19 (6?) 12 - (65)
9. HfV Dresden 18 (51) 14 (49)
G. THC Leuna 16 (62) 16 (55)
1. KMU Mathematik 16 - (45) 17 (53)
Dieses Ergebnis bestätigt deutlich, daß der untrennbare ZUsemsen- 
hang van Nationalem und Internationalem in der sozialistischen 
Erziehung der Studenten erfolgreich bewältigt wird (TAB X.6*-3). 
Studenten, die politisch richtig den BRR-Staat beurteilen* sind 
auch in ihrer laternationaliatieahen Haltung deutlich positiver 
entwickelt, als jene, die stärker widersprüchlich den Klassen­
charakter der. BRR einschätzen, paat 90 % jener Studenten, die 
den RRR-Staat als aggressiv bewerten, besitzen eine sehr positive 
Beziehung au den aozialistiochen BruderläHdem und umgekehrt sind 
jene, die dieses klasaeRRäSige Urteil vsr%ieaaa laasen, meist nur 
sehr bedingt als sozialistische Internationalisten zu be&eiahnea*
Dleee ^nansmonhänge be^hnden sehr Zieher die vor allen ia 
der realen ideologischen Kraxia ansutreffende Tatsache, daß 
Internationalintindie Mraiehung vornehmlich als ein ProseD 
der aktiven Teilnahne, an. der aoaialiatiaehea ^etwiokluag der 
ISXi su verstehen ist, der die p^litiache und ideoleginohe 
IhgreRsung vonder. BRD eiRechließt.. .
Bf. 63- ^reitachaft' nur Verteidigung der DDR




1 -3 3 4 5+^
56 37 5 1
2 22 54 19 4. 1
3 11 44 36 7 3
4 3' 31 3? 21 a
5+6 4 14 % 32 12
Von großer ideologischer Bedeutung ist des politische Ver­
ständnis füi* die goaialiatiache Skonomische Integration.
B8 % der an der IMtereuehung beteiligten Studenten (Foa 
1+2, $2 % in Bas t) atinäga der Aussage (Bf 70ß)su "Die 
dkeaaalBghe Integration der eoaiallatiacbea Länder ist für 
alle beteiligten Länder vorteilhaft". Dies bestätigt die 
große Popularität der aosialistisshen Integrationspolitik. 
!?nr 5 % (Poe 4+5+6) äußern eine gegenteilige Meinung. Un­
terschiede bhatehea sgiaehan den Saktianan der .KBBV und den 
Hocbeehulea vornehmlich nur in der Häufigkeit der ia posi­
tiven Bereich liegenden skalenpoaitionea. Dine extrem 
positive Auanahms bildet die Sektion Saschiehta. Hier 
äußern eich Bö % der Studenten eindeutig positiv (Fos 1).
Die TH. Magdeburg und die HfV Dresden weisen dieungünetigaten 
Resultate auf* Im Verlaufe des letzten Stadiengaarea erfolgen 
nahem*, keine- Veränderungen in der Haltung zur geziaiisti&ehan 
dk&aaaia&hen Integration* Das Verständnis für den gouetzaSßigen 
frozeß der Integration wird unter anderem beeinflußt wem Ver­
halten dar Studenten zur Informatieaspelitik der Partei und der 
Nutzung der oosiclisticchon j-resee, vorrangig; den ND* Studenten, 
die kein .volles Vertrauen aas* gnßermatlenepglitik der Fartei be­
sitzen* - bekunden häufiger eine distanzierte Haltung gegenüber 
der sezialistiaebaa. Integration* Dies wird verstärkt durch den 
Nachweiß, .daß Studenten* die sieh vorrangig über BDR-Sender in­
formieren, häufiger ern# klsasaagaaig* Einstellung gam nsw-Fre^ 
graam besitzen*
.
bei der übergroßen Mehrheit der Studenten hat sieh bereits vor 
dem Studium eine feste Haltung zur Sowjetunion hereasgehildet, 
die auch stark emotional betont ist (Bf 133)* Im Verlaufe den 
Studiums kommt an in der grundsätzlichen Haltung zur EU.su keines 
weiteren wesentlichen Veränderungen. Etwa zwei Drittel dar Stu­
denten äußern eine positive bzw. eine sehr positive Haltung nur 
SU. Fast alle Studenten sind in ihrem. Urteil sicher (Bf 151) 
and messen der Beziehung zur SB große persönliche Bedeutsamkeit 
su (Bf 173)* Negative Beziehungen zur SU bestehen lediglich bei .
3 % bis 4 ^ der Studenten* Für etwa die Hälfte der Studenten be­
eltat den Verhältnis gar SU eine große persönliche Bedeutung und 
nur für 6 % - S % eine untergeordnete oder keine Bedeutung* Meder 
kleine Breis von Studenten unterliegt während des Studiuma keinen 
Verdadengagea und M a n  ela ziemlich stabile negative Bstremgrappe 
betrachtet werden*
1.6*4*. Anerkennung der iiORlerrolle . der Sowietuniou
Betrachten wir die Urtellafolge in allen 5 Untersuchungen,, ao 
tritt awA hier die für die Meh^ahl der ideelogisehen Blnatellaags 
bereiche eharakteristiaehe K&ngtanB ia der nsrkmaleanaprägung auf* 
Zwischen den einzelnen Intervallen bleiben 60 % - 70 % der Be­
fragten bei ihrem bisherigen Urteil* Der Übrige Teil verändert
Biott 1^ / 7 Ausi,
VD/ZtR#.^.
Btatt 73/_<?.Audit
seine Urteile am* garingyügig* s^ist um einen 3kal$aplats 
in positiver oder negativer Richtung*
Die überwiegende Mehrheit der Studenten (83 % in- loa 1+2;
60 % in 1) anerkennt die Pionicrrolle der SU bei dar 
Errichtung und Entwicklung dar seslaliattachgR Gesell­
schaft.^^
Kein itudent stellt diese %ataaeha gFMadsStzl&ah. i& Abrede. 
Dieser positive Tatbestand int Ausdruck einer übaraeugen- 
dea internationuliatiseben Haltung unserer Studenten. Sie 
ist das Ergebnis giaer keatiBUierliekgnuRd erfolgreichen 
intemuticnalistia^en Erziehung unserer Jugend* fischen 
dar Einstellung zum Studium das KL und'der Haltung nur SU 
besteht ein sehr dngar ^satmenhang. Studenten, die die 
Aneignung des ML für ihr Studium, den zukünftigen Beruf und 
vor allen, für die eigene charakterliche natgidkluag für sehr 
nichtig ernsten, haben eine bessere, nei^t uo^M? eine extrem 
beaaere Einstellung sur SU*
8$ -% der Studenten, die den Stadium des ML für ihre eigene 
charakterliche Entwicklung als wesentlich Betrachten, stim- 
men uneingeschränkt der Aussage zu, daß die SU sine fionier- 
rolle ia dar Entwicklung des #osiwlisaue besitzt. Fast kein 
Student, der den ML so beurteilt, weist ein unentwickeltes- 
oder negativem Verhältnis sur SU auf*
Hier wird deutliche
Die Motivierung des ML-Sindiuns charakterisiert wesentlich 
die eeaagtper&dalldkkeit* Bei der Vermittlung des KL in der 
s*-l. Grundausbildung seilte deshalb pädagogisch viel stär­
ker auf die itudiaametiviaraag geachtet werden* Der vermit­
telte Stoff wirkt dann bevorzugt überacugungsbildead, wenn 
er ideologisch positiv motiviert angeeignet wird (s* Ab- - 
schnitt' 31*3.).
1) Der genaue Fragetext lautet entsprechend der Wortwahl vor 
4 Jahres^ *In der Sowjetunion wurde das Grundmodell für 




Ser enge Zusasmenhang innerhalb dar ideologischen Grunde-instel- 
Inagea ist eindeutig verhandln. Bei nur etwa 4 % - 8 %.gibt es:sehr 
widerayrhchiieha politische Urteile hinsichtlich politisch gleich* 
gewichtiger Sachverhalt#.
Intaressantlst in diesem Zuaaaaenhaag nach folgsndeat 
Potentielle S^Mitglleder, also eel^e, dl# .die feste Abatoht 
haben, der Partei beisatretea, zeigen die gleiche positive iater- 
aatieRalistiag&e Haltung wie a&B*Mitglledsr* Blee bestätigt,, daß 
eg einen größeren Teil von Studenten (bei unaerer Untersuchung 
16 $*) gibt* der Uber ein ebenso positives ideologisches Niveau 
verfügt, wie cs bei Nahraahl der Ugaoeaen Studenten anzu­
treffen ist*
Die Ergebnisse der zur Messung ideologischer Rinstellungsent- 
Wicklung eingesetzten Indikatoren bestätigen die BsKietena, realer 
ideologischer Typen. Studenten^ die eine ausgesprochen starke 
politische Haadlnagabareltsehaft besitzen, sind nahezu tOO%ig 
Ohne Einschränkungen internationalistisch eingestellt* Mit ab­
nehmender Haadlungßb&reltsehaft verringert sieh ebenso da^ inter­
nationalistische Binslellungsalvean.
Blas bestätigt, 4%ß es in Abhängigkeit vom Objekt der Einstellung 
einen großen Teil von Studierenden gibt, der ein stabiles und . 
homogenes ideologisches Elnnteliung&gefhge besitzt* Deutlich wird* 
dag sich bei. vielen Studenten die einzelnen Einsteliungcbereiche - 
unterschiedlich nach Tempo und Inhalt entwickeln*
!
1.6.5.. Mamtitikation Bit 4er SU
Zur Messung der perebnlichon Identifikation alt der , SU wurde 
folgender: Indikator eingesetzt: "War die Sowjetunion angreift, 
ist uc n Feind" (.Bf 44). Bar Indikator wlderaplegelt .in vieler 
Hinsicht die Einstellung zur SU schärfer als bisher v&rgestellte 
ladlkatexwaofa* auch. 3*3.)+ Ner Anteil eindeutig positiver Ur­
teil# ist hier geringer nag der Anteil negativer grSSer ia Ver­
gleich an Ergabaissaa, die nicht direkt auf konsequente Identi­
fikation abzielen (TAB 1*6*— 4)*
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6. überhaupt nicht meine Meinung
1 d* 3 4 5 * 6 M
sis b 46 .30 - 1 1 6 2 t 3
SIS 1 39 33 15 . 6 3 2 3
SIS 2' 36. 36 1 5 6 2 2 . 2
SIS 3 40 32 15 7 3 1 2
SIS 4 40 33 14 6 2 1 4
San Ueeamtergebaie bleibt über das Studium bei der Hälfte 
dar stHdsatea gleich* wshrgRd der .ainaelaea Studienjahre 
iet daa Vbrhültnia von-positiven und negativen Verändemngen 
bei gleichblei&ender Aasahl kaneta&t urteilender Studenten 
unterschiedlich, groß* Der größte negative Abfall erfolgt 
ehrend des .4* und- 2* Studienjahren* Der ^gstiven Ver­
änderung steht eine 3&aitatRevuBg der Urteile ia den fel­
genden Studienjahren gegendh^ a?, die eher vea Intervall zu 
Intervall gc^-ingf%ig aahwbcher iet nie der ne^tlve Trend*
Vea 31$ 3 bis SIS 4 bleiben 51 % in ihrer Aussage Huantnnt* 
1# %< der ßtudiereadea'belegen eines gRaetlgpraa Skalenplats+
während 33 % eia# ideclegiech ec^w^hdre i-eeitida vShlen*
während den Studiums ist na nicht gelungen, diese Studenten 
su einer klaa&eamäßigeR Einstellung nur SU au führen* Wenn­
gleich dieser greis recht Mein ist (etwa 3 % - 6 %), saß 
aber berücksichtigt werden, daß er bereite mit gefestigten 
negatives, ideclegischea Urteilen an die Hochschule -kan und 
vermutlich einen nicht bedeatuBgglo&en ideclogischen Ein-
fluD ^^rend 4a# ß'tudius# auf ande-re, vor allem ,i4ae&aggsch 
labil* s^denten* ouageKht hat.
iu^s^ee^eit verlangt die Entwicklung in aiaaaiaea Sektionen - 
uBdih^hsaimleh* Ein# gag&tiwa ?#,ränd#rung ia der Sektion de** 
echiehta der wird erat ab' dam 3. Studienjahr Meätbar, dar 
Beyaieä Msdialn g^aggdaRt aaah das 1* Studienjahr, bei dar Sektion 
Chemie gibt #s vom t+ bis ggst 4. §#adi*a#ahR eiaea deutlichen 
Trend aum stärker ^ inaehränkenden Drteil^ 12 % der Studenten be­
sitzen in dieser Sektion eia# aagnadgead# intamationalietlaehe 
Hsltang (Bae 4*3*63*
Bi# positiven Byggaaiaas das? HfO Harlshorut bleiben -über das 
Studium konstant, die KfV Reeden unterliegt eines stärkeren Mek­
ong der eindeutig positiven Urteile* gefolgt von der TH Magde­
burg*
Die schon bei Bf 35 (SD als das Chundmodell) nachgowisaenen Zu­
sammenhänge zwischen ideologisch blastellungsrelevantea Deter­
minanten ezietiaren oha# Ausnahme auch hier*
Ein Beispiel für den Zasamaanbaag ideologischer Higatelluagen 
gibt TAB 1.6.-5. Zasdtsiiek sei noch darauf hiage^i@#ea* daß .die 
Ebrrelatfoaaanalyoe auf einen bedeutenden ideologischen BinfluB 
der Seminargruppe hindeutet.
TAB. 1^6*-5
Df 37 Bef Klnngeastsadpaaht dar Arbeiterklaas# und Ihrer
gargl#tia*b#l*siaistiedh*& ßartei ist ihr sein 
eigenes Verhalten der entscheidende ^ßatnb
Bf 44 /Wer die Sowjetunion angreift, ist mein Feind
% Bf 44
V D / Z t M # . . ^  M r ^ a ^ / 1 ' 4
Statt 1 Ausf<
1 2 , r. 3...... . 4 - 5+4
1 72 24 3 1 ee
2 25 53 1? 3 1
3 ? 36 % 13 3
4 a 14 21 , 2a




g&tgagga der atarkaa erae^heriaehen Ferdaraag widnea gar 
wgg&ge Stüdeaten dets Stadium der S&wjetwlaaeaßchaft die ge­
bührende Aufmerksamkeit.
-Ia allen uateraachfca Bil&mgsalnrichttmgea beateht selbst; 
aasR dsa letatea Studienjahren eia erheblichem Defizit im 
Studium dar adw^gteiaaaaee&gft (3RB X.4+-6)* Nur 3t % dar 
gtudaatea gebaa bei SIS 4 ia Bes t*g an, eieä sehr atark 
bas* stark über die aeaataa Erkenntaifsne dar Se^jetwlsBga* 
aahaft ia ihren Faehgeblet aa iafaraigrga*
Zwischen der Einefelluag sur Sewjetaaicn baw. eueren ideale- 
gisahaa Eiagteliaagaa and dea^Studium der S&Njetwiaaenaebaft 
besteht eia enger Zasammaahaag.
Mervalivar^ish ,.äEi...!ra^ 3r4
bi 459 Ich informiere mich über die aeaaatea Er-
kaaataiaag der Sow j etwlaaenscbeft ia meinem 
Fachgebiet




§*$+ gehr schwach, gar aleht
% 1 2 3 4 5 6 kA
SIS 1 2 9 18 29 26 13 2
sis a 2 3' 19 2? 2$ 13 t
SIS 3 t 6 13 25 ,29 ^ 17 7
SIS 4 2 3 24 24 26 13 5
auf ,dia
In sehr enger ^ Ziehung sum Studium der Soojetlitarstur ataht die 
Hinsicht, daß für die eigene fachlich# ^gglif&giamng die Kaant- 
nis der WissenscMft#en^icklung in äderen aozialioti&^on _Län- 
dara in sMaganendan Ma&a unerläßlich ist (Bf 86?)* Sie Aaa%&gar 
nung dar wisccneehnftlich-tc^nisehan Lol^tungca der ea?aialiefl** 
aehen Länder und die Bereitschaft, diese für die eigene Qualifi- 
alarungsu nutsen* ist war besser antel-ekelt als das Studium der 
Soajatwissanseh&ft* aber deaaeeh ksnaea die Ergebnisse nicht voll
Bar Aga&age
*3u meiner beruflichen Arbeit/^alifiku tion muß iah mich auf die 
fachliche Batgiakl^ag in. anderen cagläligtiachgR LÜndem orientie­
ren"
stimmen in. ros 1 nur 13 % der Studenten des 4. Studienjahres an 
(39 % in $es 2; 32 % in yes ß)* 15 % lehnen in Pos 4+5*6.61*83 
Kesaeqaana ab* Baait bejaht der grüßere Teil dar S&eheahula&a&l- 
ventaR suar die## Aaaaage, trifft aber Rinschrünlnmgen.
Dia Korrelationen saigen klare BasnnHaa&äHge su ideologischen 
Hiaatellaggea* Bagagen bat Verbundenheit mit der saehrfoktugg. 
kgum Einfluß. Bes aaigt, daß die berufliehe Zuwendung ggr Sowjet- 
galan und m m  aosisliatischen Lager weniger fachlich, .gggdgpa 
ideal&gi6eh motiviert ist*
AMfae&lnareiah ist auch die Korrelation zwischen dem Studium der 
Soujetaissens chef t und der fachlichen Crleatiertheit auf die 
gssaaligtiegbaa Länder* Biejegigsa, die sieh über die gegjet- 
aisaensehaft informieren, sehrnem eich viel stärker (zu #3 % in 
.^oe 1 und au %  % in loa 1+2) vor, sieh auch in der beruflichen 
Arbeit auf die soziuliBtiochen Länder zu orientieren* Blas ist 
zugleich dar ideologisch fortochrittlichate geil Rap Studenten* 
Hier wird deutlich, wie wichtig es ist, daß die Studenten nicht 
nur vaa ßtadiuB dar S&wjatalsaenaohaft reden, goadaga ea tatsäch­
lich pgaktiaiargs*
Abanbließaad sei no^h bo^#t, daß eine Reih* W i t w e r  M i k e -  
toren über den ^ aiaiiatiächeh Intaraationßliacmß und 6%# ^





atBgtellaag zur Honterrevolutian ia- easialistiadheB. M s -  
&am. a* 1 +1 0,1 'giastellMBg zur Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion in dar Wg& s. X+lt*? lateraags für vepsehie^ 
gaaa aude^olltiaöhe Xreigaiaae a. 2.11.; 3a3ldag&tgt mit 
varachiedenos demokrati&chäa Bewegungen a+ 2.10.; Bewer­
tung dar gegenwärtigen Etappe des Aufbaua das HaamKaibgaa 
in der SC und Dincchätamig dar kn^uniatlcchcn Waltba- - 
weggag a. Bericht HLK W8Z (Wissenstest).
und
-Bia intamc tionaiistizcho Haltung der überwiegenden 
zahl dar Studenten ist klacsenmüBig entwickelt. Diese ins­
gesamt positive ^astellungaentwickl^g ist jedoch bei einaa- 
Teil mit ata^sativcn und negativen Tendenzen verbunden.
2m Rahmen intematio^aliatiach^ Ubarzeugungen hiwmt dis 
Einstellung zur SU und ihrer weltpolitischen Rolle einen 
aentrale& Flatg eia. Die Freundschaft nur SU and die Iden­
tifikation mit Ähren Zielen und Leistungen ist für die mei­
sten Studenten eine persönlich bedeutsame Angelegenheit*
Bar ein kleiner Kreis ven.stadeateB. (insgesamt 4 - $ %), der 
an den einzelnen Hochschulen und Sektionen dar KSU unter- 
schiedlich groß lat, besitzt deutlich unentwickelte und s.
1. klaseenstäSig konträre BeaitiSBaa*
In der intemationaliatiochan Erziehung dar Stadsten kommt 
es vor eilest darauf an, jenen Teil der Studenten besser au 
erreichen* dar zwar schon prinzipiell positiv entwickelt 
ist, aber Eincchrünkungen vor allem dann vergibt, wenn per- 
ebaliehe Konsequenzen, und Aktivitäten verlangt werden. 
UaggaCgeaa entwickelt lat generell das Studium dar Sowjets 
wiaaaaaehaft und die Bereitschaft, sich an dar wieaänschaft- 
11 öh-technicchea Entwicklung der soaiclist ischen Bruder- 
linder- zu orientieren* Werbndarungaa sind auf d-teea^  QObiet 
besonders bei den naturwiaaecachaftlich-technischon #a&* 
tionan notwendig*
über PetarsinaBtea der'Einstellung gar Sowjetunion infor­
miert dar spezielle S28-Beyieht von Dutsehmaan ausführlich.
1.7. .?#indbild
Da# Bild ?3E3 KlaasenReiad ban* die Einatellung sur BRD t*8gt 
a&ap&axea Charakter; es nsfaRt sieht nur diesen gpeziftseRea 
Dereieh* asn^rn beeinflußt die idablegis^han EiaatelRaHgaa, 
iaaaesandare die BiMtallung.. Sun real eristiarandan Sszialia- 
334#.. BiaaeJKypot&ea# iapliaiapt #ueh* daß das aax%ia'tias&-<* 
leaiaiatische Wiaa#n van grundlegender Bedeutung für da# Feind­
bild ist. Freilieh gibt es keine eindeutigen und linearen Be­
stehungen ggiad&ea* ^rrintiaßä-lanlniaiisahan wmaan nad des 
Charakter des Feindbild##.
Wiesen aetigt sieh in der Rieht unmittelbar in Rinatallusgan 
und RlsasenaBBig* Wartungen nn.
4la iuagnag#guakt der felgenden Analyse eail die Eiasgh&tsngg^ 
der maraligaaea Qualitäten van agsialisaug und Xapitalisnn# die­
nen.* (Msl^häagig ven haa&xeteBen ^ anatelluages wird erfaßt, ia 
weldhaa M&ße die Studenten die hRaanihtigehe Mt#sian des Bosialia- 
tme begreifen and bejahen.
1.7.1. ARKTkanKoaK dar R9yali*.6hGn
Annähernd drei Viertel der Befragten bejahen uneingea ehränkt 
(ha# t) die H&ralisehe Cherlege^eit des Sagialiegas; nur- sehr 
wenige Studenten. (t % - 2 %j sind für das kapifalistisehe 6@- 
eellgchaftasadell (ÜB 1.7.-t). Inageaamt zeigt #ieh (im latere 
vallvarglaiah der desantergebniaae) eine verglalehawaiaa hebe 
K^^tajRst dieser RiHatellung*
Diese Ergebnisse weisen aus: Fü&^  die Studenten ist der Kapitalia- 
sna Raine Alternative* Diese grundlegende Auffassung lat sehr 
stabil* Dar Vergleich der 2atarVBll&erreAatl&nsR - bei den eia 
Vergleieh des Antwartverhaltans pru AatwertpagitioB ven jeweils 
2 unterguehaagea asgl&eh ist* bestätigt das* Die KarralatieBen 
bis Bgsa 3+ $tnaiaajahn weinen etwa ?§ % haastante Wartungen aas. 
Veu 218 3 gu 328 4 ergibt sieh sogar ein E8F van, 73 %+
V D / Z ! J W / . ^  i R ^ - g S f / 7 4
^ ^ " 6 7 / 7 4
V D / Z iM % ?  ^







$. yberheupt nieht s^ine Saintmg
- 1 2- . . 3  ^2A.
sia a ?$ 1? 3 1 2
SXS 1 70 SO 7 3 2
SI$ 2 72 2$ % 1 1
sig 3 7t 2# 6 1 1
#xn- 4 73 1# 4 1 1
Bia vertraten in hßbey^ ai M^ße diese iuffas-
anng; de^ Stadiums vell&ieht aieh aber ein iue.-
giei^a^rese#* ^atand sa Bt^dieabeginn ein tMter^ehisd 
von etwa 29 $ ^wiaehen Jnn^ea gad MHdeäea ia Pas 1, ae b#** 
tPägt an &ade dea 4. St^ienjahrea der Bnterechied na* aae& 
10 .
Bwin&dea den ßdkt&aaga &eata&eg die bg^aaatea Unte^ehiede: 
die Stadentan ^ eseliaehnftawiaaenaeimftiiehsr Biasipiinen 
stehen dentiiah v^rb^mitiaäer hinten diesem ^fianenng aie
die &8# W^ <RR'*=mK€Sh^fIH-EHK.'tp3 3!36;'^r
Je aäeh dar (Bf 629) bestehen
^tersehiede da Auanad der Ahaepti^na^i Marxistiaeh- 
leaiaigtiaahe Atheisten sind am §4 % t n  Pe# 1 vertreten, 
^eMgi^a tmd Vertreter "anderer" weitene ehaaiic^er Aef-
VD/Z!M?/i&
BtaM.FF/^ tAusf,
fasgungea nur zu jo 45 %, "Unentschiedene^ und Vertreter "anderer 
atheiHtiseher Auffassungen" zu ja 35 %. Die Unterschiede sprechen 
für sieh; bemerkenswert ist* das die Vertreter religideer Auf­
fassung ein relativ hohes Niveau erreichen.
69Beilscheitlich AktiTo (BF 742) bzw. Bu^tibz&-e der versehie-
denen leitgagaehsRea von Bartel and FBJ (Bf 5??) heben sieh positiv 
von den anderen ab; Leistungsstarke (Bf 418) haben sieh positiv 
van den leiaiuBgaagbg&charea ab; die Art der Vorbildung (BB$ mit 
Abitur versus EG5, Bf 595) hat keinen Einfluß auf den Grad der 
Zustimmung, wohl aber die Tätigkeit nach Erlangung dar Hochschul­
reife: Studenten, die night unmittelbar danach zum Studium kamen(als 
z. B. NVA, Berufstätigkeit), zeigen ein höheres Maß'an Zustimmung 
(Bf 396).
Zeischen der moralischen Bewertung des Sozialismus (Bf 36) und 
den übrigen ideologischen Einstellungen bestehen vielfältige Be­
ziehungen. Als besondere eindrucksvoll ist die Korrelation mit dea 
ideologischen Typ Bf 625 (NehdlRagsbereitaehaft) zu nennen. 99 % 
des Typs I anerkennen in Poe 1 die moralische Überlegenheit des 
Sozialismus, aber nur 77 % des Type III und 4t % des Typs VI.
Dieses Ergebnis bestätigen auch-viele BiazelkorralatiOnan: Wer den 
Sozialismus als moralisch überlegen betrachtet (Bf 36),
- akzeptiert in stärkerem Maße die SU ela Grundmodell für den 
Aufbau des Sozialismus (Bf 41) und identifiziert eich vorbehalt­
loser mit der Sowjetunion (Bf 44)
- bekennt sich vorbehaltloser eie stolzer Staatsbürger (Bf 56)
- bekundet eine häkera Wobrbereltschaft (Bf 62)
- lehnt in stärkerem Baße eine pazifistische Haltung ah (Bi 46)
- iat in stärkeren Maße dar Meinung, daß nur die sozialioti&cha 
Gesellschaft menschenwürdig iat (Bf 41).
Bei all diesen Korrelationen ist au beachten, daß zwar - wie dar­
gestellt - ein Zusammenhang zwischen diesem Einstellungen vorhan­
den iat, aber die moralische Verurteilung des Kapitalismus nicht 
in eindeutiger heisa auch die übrigen Einstellungen determiniert 
(eg gibt also auch Studenten, die z. B* die moralische überlegene 
halt des Sozialismus akzeptieren, aber gleichseitig sieh nicht 
vollständig mit der Sowjetunion identifizieren). Bia ideologischen 




Mahr oder weniger ^ raßa Wide^prüche werden auch hei dar Be­
urteilung einzelner Rigenechaften der BRD deutlich. Be be­
stehen zwar deutliche positive Korrelationen zwischen der 
iaarallaehan Verurteilung des Kapitalismus (Bi 36) und der 
klaasaasäSigeK Bewertung der BRD (Bf 436 - 445), aber es 
gibt auch Studenten, die die BRD als mehr oder weniger demo­
kratisch, menschlich, als nicht revanchistisch betrachten 
(u. a*). Das Feindbild dieser Studenten wurzelt zwar im 
marxistisch-leninistisches Hissen - die Studenten akzeptie­
ren weitgehend "die allgemeine aar%i#tiseh-leaisi8tiaehe 
Position hinsichtlich der Entwicklung der beiden Geaell- 
Behaftsaystems - Begleich traten aber deutliche Widerspreche 
zwischen dieser Position und anderen Einstellungen auf* 
Daraus leitet sieh ab:
ein (relativ kleiner) Teil der Studenten hat ein diffuses 
Feindbild und ist dabei teilweise bürgerlichen eeitionen 
verhaftet.
laageaamt zeigt sieh, daß zwar dl# moralische Beurteilung , 
von Sozialismus und Kapitalismus (und damit ihrer humanisti­
schen Qualitäten) von der aagaiatiaehga Iheeric getragen 
wird, jedoch'nicht alle marxistischen "Folgerungen* beinhal­
tet. Widersprüche und Inkonsequenzen werden sichtbar. Es 
wird deutlich, daß zwar die große Mehrheit der Studenten 
das gesellschaftliche Anliegen des Sozialismus unterstützt 
(und damit auf marxistischer Position steht), aber daß zu­
gleich viele Studenten (auch noch im 4. Studienjahr) Sehwie- 
rigkeitsa haben, die gesellschaftliche Wirklichkeit im Kapi­
talismus klassenmäßig zu beurteilen und au verstehen. Die 
aarxlatigch-leainistieCh# Brsiehaag au# sich diesen Problem 
weit intensiver als bisher zuwenden* Das marxistische Ver­
ständnis dar gegenwärtigen Entwicklung des Kapitalismus ist 
ein wesentliches Kriterium für den Erfolg der aarxistiech- 
leninistischen Erziehung.
Diese Feststellungen lassen sich im weiteren präzisieren.
VD/ZU:7^/^J^
Btatt / 1 AushCjJ
1.7*2* Wissen über, die . kauitslistiscbe Go:&#llschaf tserdnunj?
2u dienern Problemkreia liegt ein spezieller Bezieht vor* Hier 
sollen nur stellvertretend eisige Ergebnisse genannt werden*
gr^Rdl&aanda - allgemeine mar^istiweh-leninigtiBchc Wissen - 
beb&rrgaaaB die Studenten sna großen l&il. Sa . wissen 36 i- der 
Befragten (nur SSM* 2. Studienjahr), daß der grundwidersprueh 
unserer Bpeu&e ia Widereprueh gwiadhen Sds&aliBsata und Kapitalis-- 
sgg besteht (Bf 683), oder 76 % wissen, daß das gauptkennzaiehen 
der gegenwärtiges Etappe unserer Epoche die Entwicklung des so­
zialistischen Weltsystems zur bestimmendes Kraft der Weltge­
schichte ist (Bf 602)* (Das verglelchsweiea niedrige Niveau der 
Medialner senkt die Gesamtergebnisse). Auch die Einstellungen auf 
dieser allgemeinen, Eben# entsprechen des gorablld* 3a halten 33 % 
den]&RS8tBzvaa (Waffen)-Gewalt gegen das ^sapaleigentas für ge­
rechtfertigt (Bf 32), das gleiche trifft na* für den Siaeatg von 
Gewalt gegen die Neenanie in der BRD. Aber nur 51 ^ sehataea die 
Politik dar S6s&aideaekB9teK als imperialietieehe Politik eia 
(29 % meinten,- es sei eine hOrgerlidh-demakretieehe Politik - 
diese PehleinsehRtsuag war unter des N6tRrwia&eBachaftlarB be­
sonders hoch (Bf 604)J.BesoMers geringes Wisaan besteht über 
die gegenwärtige Hauptaufgabe dar Arbeiterbewegung in der BRD 
(Bf 605)* 2? % sehen sie ia der Errichtung der Diktatur des Prole­
tariats, und, dem Aufbau der sodialistiacheB aesellsehaftaordHcngs 
13 % ia der Wahrung des Grundgesetzes (Verfassung:) der ERD, 35 % 
in der Schaffung einer anti^nepeliatieohen De^kratie und 8 % 
in einer allgemeinen Reformierung dar Ggeellaehaft (SIS 2 nur EMU).
Von dieser Konfusion sind auch die Gesallecheft ewissenuehaftler 
nicht auggeaommga*
Diese Ergebnisse bestätigen, daß das vorhandene marxistisch- 
leninistische Wissen sieht in allen Fallen auf den gegenwärtigen 
Kapitalismus aagewandet werden kann, so daß Unsicherheiten und 
PehliaterpretatianeR euftraten* Biese Unsicherheiten und Fehl- 
interpretationen finden sich auch bei der Einstellung sag Sozial- 
selbst*
Zu Studianbaginn bckundste^ 20 % dam EbaialdsBmkreti^mm 
Sympathien (nur 19 % lehnten Ihn. veil ab); wShrend der Ach­
aten Jahre nahmen zwar die kianaenmhßigen Wertungen „an, ea 
bleibt aber nuBcr Zweifel, daß ein ^ sßer Teil der Studenten 
eia. falachsa and verzerrten Bild vom Sczialdamakratla^ms be­
hält. ^ Saß' diese Bggleherhci ten neben auf* der Sbanc de# Win­
nens bestehen, begtutlgea die ^^ebniese de# Bf tßS; ^  Stu- 
dienbeginn .gaben 2$ % an, sie wttßten sehr sicher; was unt^r 
Sesialdene.hratlanms au verstehen sei* ^tde des 1. Studien­
jahren waren ea 42 %, und Sude den 2. stadigsjahree aber nur 
3?%*
Diese Hrgabniaae beleih#- Bia. beträchtli^r Teil der Studen­
ten hatte (und hat) Hch.wiefigkeiteu. beim Ferstßndnin muA der 
kleeeenmäßi^S'n Inte^rctaticn des latematicmlen niasaen- - 
kas^ea. gnabeeeadera scheint es ihnen mitunter su
fallen, Sts^tegie und. Taktik des Rlazaan^mpfe# ri^tig ein- 
gg&rdaea* ee daß die ^tapeanun^pelitik dee sezlalietlauhea 
Lagere nicht immer richtig interpretiert wird. 
Selbutverstbndli^i trifft diese Bins-ehhtnuag nicht auf alle 
Studenten gleichersistßnn zu; die Studenten des ge^ellsshaft#- 
eiueenaehef fliehen Bereiche haben ein klareres Urteil als * 
die de# ^  tunsis^esachaf tllchen .Bereite, ebenso die deneaaea 
und nandidaten der SED. Sa iat alee nicht nur eine ü ^ g e  de# 
Wissens, wie der Sösieldegekratiegaa beurteilt wird, sandara 
dieses ^tell hUngt auch van den ^brigea idealagisehea. Bia- 
gta^lusgga ab (des ag#t sieh, anhand vieler .Barrefgtiaaaa 
^aa^eisan).
V D / Z M ^ / ^
Von EIS 1 bla SIS 4 wurde dna Befragten eine Rigeasehafts- 
liste vergalegt* anhand derer die BS& zu chcrakterleieren wer. 
Re handelt sieb bei diesen Rigsaeehaftga um jeweils aiagalae 
Merkmal# des iBperialfetiaehgR äyatems - abgeleitet sne der 
Barsigtieehea Charakteristik - und euBerdeu um Begriffe, die 
ia der igggrtaliatigebaa Ffagegaada eine wichtige Balle 
spielen. Die RiastellHSgSR der gtgdeataa khsaea dgaeatepre-
auf drund relativ diffunar a&Bärüeka — ainer 
znf^lllgan Bewertung - oder and&reraeitn ggtf
daß die Kiagshäi 
marxiat&geh-l3RiRi- 




Diea-e Ergobnisae betonen aneh die Notwendigkeit einer flexib­
len und aktuellen Propaganda unserer asenkeeamnikation&Hit- 
tei: Geben sich die Regierenden in der BRB weniger aggressiv 
gagaaübw dar SßR, so lat wdt einem weni^r klaren Feindbild 
xu rechnen (das bestätigen die Ergdbnis&e m m  Indikator 
"^siald^ankmtina&te" M  144, 8* e* )*
en
 ^ Bf 4 %  - 445 Bnreh welehe Eigeneahoft/ iat dar waat-
d^tn^a itast ahsmktariöiert 7 
Wie tat l&re/S&iagggt
nar le#  ^ $ sebr stark 
nadFe# at: Stark
% ' gl# 1 ^13.4
#oa 1 (Fas 142) ros 1 (i#a 1#2)
4* militaristisch/
r&T?aB3histiack 43 (791 3? (73)
24'$kagngdash und teah- 
leidtun^a— '
fühig
2? (#3) 34 (ao;
3. aggressiv gegaadber 
ddr HBR- 41 (72)
O-ö (3#;
4^ An, ba^ug auf dis ga- 
gbaa^elf
19 (64) 39 (?3;
5. national überheblich 29 (65) 32 ($63
\6. wiaa^nmaba f tli ob - - 11 ($a; 23 (69)
7. bilduB^freundlieh ( t; 'es ( 1)
a^ Hh&mgF;hTieh ( i; ( i;
9, dsnohmtiaah. 1 ( s; ( 4)
1#* arbeiterfreundlicä ( 1 ; - ( -)
fAusft
T&R 1.7.-2 weiathae, d^ß ateh in Dnufe des StudiREa* eisige 
Veränderungen velljM%en heben$ Die BRD eree&eiaS das Studenten 
sie went^mr adlitarietiaeh und revenehiatlh^h und weniger n^res- 
siv gegenüber der DDR - engleieh eneh weni^r mensehlteh* de^akm- 
tiaeh und a ree i ter freund-lißh, Dia ^beygeagang, da# sie hinsicht­
lieh der Oeßellsehafteerdjtntng t8)erh^lt ist, hat eieh verstärkt.
Die Studenten weiten jetat die hkeReni#eh-t#ehaisehe und S8i##ea*- 
sehaftliehe lei^tgagni^h&gDeit ehenfells h$her*
ln he^Mg ymf* wlgep sieh einige
(^AB 1.7,-31. Während des 3* und 3. Studienjehrea epraehen Mehr 
Studenten der Bäa ' "BeaakKnti#* au b%w* weniger Studenten be­
urteilten sie äla Rndewekmtieeä# M s  hängt eidherlieh üit der 
van den Studenten .%. (fal#e& verstandenen) Batepamningapalitik 
susaj^ aen. Susa-Rade dea 4, Studienjahres werden die Wertue^n wiedgg 
Vierer - die ijiswiaehan geleit tat# prepagaadistisehe irbeit smeht 
sieh bemerkbar. Die Intervellharra latinnen bestätigen diese-Bla- 
echätsung: während den 3. %md 3. Studienjahres waren die Wartun­
gen sehiaehter als i!a 1. und 4+ ^tadtaajehr*
gg
äf 43b Sarah welehe Siggaaabaften tat der weatdeataehe
Staat abarakterisiert?




6. a#hr neinaech, gar nicht
% 14343 ,^ ,4 ,,,j,,.. 6  ^ M
sis 1 t6 30 37 25 2
SIS 3 . 13 24 39 . 30 „ 2
SIS 9 ta 23 33 24 3
SIS 4 ' tg 21 33 29 3
67/74
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galgeham den übrigen ideelegieehem Eiastel&KageR nad der 3s- 
wsrtnng der 3R8 hinsichtlich ihrer "Bsaakyatie* bestehen enge 
33z&ghK3g38* Dabei fällt sats Bur wenn die GrRBdbbaraeaguagen 
sehr stabil sind, ergibt aiah eine a&B&eat&ge klasn^ahMge. 
Bewertung der 3HD* Auch h&Bsiehtl&eh der Maltanaehanliehen 
Fositianaa (Bi 62$) zeigen eieh ß'ntcrsehieda^ die am wenig*- 
#ten klss^ennäßigsa Bewertungen geben die Rsligibuen and Ver­
treter ^anderer Anffa^gangen^ Hier ist- es interessant an . 
geben,, daß diejenigen, die ans christliche Bltarrhans stas- 
men (Bf 333) - die nur feilMäntis^ sind mit den Beiigißssn - 
ebenfalle - weniger klassenmäßig werten. Bb^fsll# neigen sieb 
^terschisde swleeben den^ PaaktisnSren. der veraahigdeaea lel- 
tnagaebeaga nad den weniger aktiven Studenten (Bf 436) bsw. 
den in den FBJ-aw^en ektiran und ni^tsktiven (Bf 742).
Fär die Pr^agendea3^sit ist es wi^tig an niesen# daß, je 
starker die ^artcicrgsniuatian ln Bereich den Vertreten nur 
SED konatltnisrt (Bf &$)* deate starker der die Eigen­
schaft ^de^krstisch" sbgss^schsn wird.. Wenn aaeh nicht sn- 
cunchmsn int, daß diese Einstellung snr- iarteier^nieatian 
völlig unabhängig int w n  aderen idsolcgischcn Dingtellnngan, 
se smcht diesen Ergebnis wieder aiassal dieWirka^sit der 
pers&nslen Hsn^snlkatian deutlich. Bgs wird bestätigt dgreb 
die n&rrelati&a mit Bf 372! gn Gruppen, die sieb intensiv mit 
dem palltls&hgH ^einungsanstsHsch befeaBsn, wird dar'BRD 
"pgaakrati#* ia stärkm?em M&ßs ab^&spra&hj^
^dererseits neigen sieb ansh Zncsna^nh^ge M t  der theore­
tischen ARsbiidnag*
- diejenigen, die ihre Ausbildung in WE/Seschishts der Arbai- 
tarnewagMBg ela taalitativ boabstehend betrachten (Bf 83$), 
werten' ia stärkerem ISsßs. klaasgamäßig
- diejani^n, die die M*-Brsla&Kgg sie ^ twendig fär die. 
Pestigang, ihres palitisshen Stagdagakts# betrachten
(Bf 24), werten ebaaxallg in stärkeren.naBs klassenmäßig
- gehliesiieh korreliert die Stärke dar btergeggtbalt vom 
Sieg das sesialigHH# ansh ia der BHB (Bf 5t) Mt. dar wer- 
enwg den ^ ^ ^ r etiechen Charakter dar BSD*
V D / Z U ^ / ^
Blott_9i/_LAusit 7/74
Je.aach den Informetionekenhlen, die die Studenten politi- 
scAgn Infaraetdan beaMtaen, gibt es Unterschiede in der ^ertuggt 
bei Beteraug^ng von SBR-cdndara (Bf 45?) sind die YMrtungeh ln 
h8he&ea. Me$e Rlaaagigaäßig*
%KaaBKgBfaa%end bleibt featsasteliga:
Die Bewertung: der BRB hinsichtlich der Elganeeheft *de^hratiaeh* 
genügt nach nicht in eilen Fällen den Anforderungen an klaaa%m- 
m&Sigea Banken* Die vislfältigaa Korrelationen tgaieen ans: Be# 
Aua&aS der klassenshßigea Bewertung hängt ab een anderen ideale** 
gischen SiBstellRKgaB, vom' marrictiaih-leainistischeH Kenatni.&- 
niveeu, van der ^elitKt dar Kenntnis rarmitt iung den 'Ml, von dar 
Qualität der pareoBslea Kommmiketioa und den Ma saeakoasamÜSB*' 
tibnemittaln.
Alle diese Bezüge wiaderhoien sich auch in hasug. .auf die 
sehaft "militari^ tl$?sh-rcvhsohiütlgah"* Obwohl die hhorwiegande 
Erhalt der gefragten die BEB als mlli tari et iß eh-ravan-ehietiaeh. 
betrachtet,' werden von der eindeutigen hla&ssBaggiKsa Ortung 
Abstriche gemacht* Auch hier eiad Wieder dl# politischen Ereig­
nisse ela a i n t ^ ^ u ^  eu'^ehw 1312 und 13?3 gingen die Rlaansn- 
nASlgeR Wartungen zwüek, um sieh 1974 wieder su stabilisieren* 
Wae die Eigeaadbaft ^Bkonosi^oh und technisch IsistungofRhig^ 
hetrifft, ee finden wir, M  nur wenig# Studenten hier Mns^ran- 
kungan treffe M e  Studenten stehen in etsrkam MaSs unter das' 
hiRdruok dar hhononiceheu und technle^en Leisttmgcf^igkeit der 
BEB, dieser Eindruck hat al^ wählend der letatan beiden Jahre 
noch verstärkt, fischen den Aktionen gibt es zwar wiederum 
Ehtarsehlsde - sie scheinen jedoch fsahspesifisoh na sein (und 
nicht nur mit ideelogiaeken Einstellungen zuss^enzuh^gen). Sa 
geben z. B* die Studenten der Bfö Karlehorst sehr hebe Wertungen. 
Mmit zeichnet . schon eh,, dad mit Hilfe dienee Indikators
sind* Die Einstellung zur hkonoaiseh-teehnisohen Stücke unter- ' 
scheidet g^ehalsht wesentlich bet idaalegieah positiv und negativ 
eingestellten, atsdeatea*
R^na Einstellungen gegenüber der BHB tu erfassen
V D / Z t M # ^  
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Lemorkenswert ist, ded eich männliche und weibliche Studen­
ten ia ihrem Erteil Eber die Ekenomiaehe und technische Lei­
stungsfähigkeit der ERB extrem unterscheiden. und zwar neben 
die Mädchen geringere Wertungen. Rervorzuhebea ist weiter, 
daß F&J-Funktiosäre die ökonomische und taehaiasha Leistungs­
fähigkeit der BRD höher eins eh ätzen als gesellschaftlich 
aichtaktive Studenten - and dabei insbesondere dis männlichen.
Wir schließen an dieser Stalle gleich die Einstellung zur 
al*<*nash*ftlie6*a LeiBtunasfEhlKkait aa. da es sich alt die- 
asm Bereich ähnlich verhält wie mit der Einstellung sur 
gkoaa misch-technischen Leistungsfähigkeit. Auch diese Einstel­
lung ist ideologisch nicht * oder kaum - relevant* Sur für 
einen feil dar Studentinnen trifft au, daß sic dar BSD die 
wissenschaftliche Leistungsfähigkeit ebsprechen* Bei den Sor­
tierungen und Korrelationen ergeben sieh keine oder geringe 
Enterschiede zwischen Funktionären und Nich t funkt ionären, 
ideologisch positiv stabil Eingestellten and anderen*
Der Intervallvergleich und die Intervallkorrelationen gelächen 
den verschiedenen Etappen belegen, dag die Wertschätzung dar 
wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit ständig gestiegen ist, 
vom 3+ aum 4* Studienjahr ist sie konstant geblieben.
Insgesamt spielt die wissenschaftliche Leistungsfähigkeit - 
verglichen alt den übrigen Einstellungen - keine dominieren­
de Bolle bei der Beurteilung der BRD* Die Ergebnisse belegen 
jedoch, daß es ia der Propagandaarbeit falsch wäre, die wis­
senschaftliche Leistungsfähigkeit der BRD nicht au beachten.
Hinsichtlich ihrer Bildungspolitik erhält die URB keine guten 
Betas* Sur 9 % bezeichnen in Boa 1+2+3 die BRD als 
freundlich^. D&* Verurteilung der Sildungafeindlichkeit bleibt 
Eber den BefragKagszeitraum konstant (sowohl der Intervall- 
vergleieh als auch die Intervallkorrelationen liefern keine 
Unterschiede). Biese Konstant fällt aase sehr ins gewicht* 
als eich in einigen Einstellung^ in 2* und 3* Studienjahr 
eine etwas inkonsequentere Haltung gegenüber der BRD zeigt.
Auch die Verouche der sesialdemokrstischen Regierungen, im 
Bildungesektor zu reformieren, haben auf unsere Studenten
keinen Eindruck gemacht.
Die Korrelationen und Sortierungen ergeben den gleichen Befund 
wie bei den Übrigen ideologisch relevanten Einstellungen zur BSD 
(vergl. Bf 436, 437), so daß wir uns hier nicht zu wiederholen 
brauchen.
Nur wenige Studenten (4 % in fee 1+2+3 bei SIE 4) bezeichnen die 
RRD als "arbaitarfreundlich*' (TAB 1.7.-4). Die Ergebnisse be+ 
waiaen: d&e BSP wird als kapitalistischer Staat und deshalb als
arbeiterfeindlich betrachtet (wenn auch nur 34 % die extrem ab­
lehnende Een 6 wählten, SIS.-4)+
Intervallver^laich SIS 1-2-3-4
Bf 440 Barch welche Eigenschaften ist der westdeutsche







6. sehr schwach, gar nicht
VD/Z!M3/%L
% 1+2+3 4 .5 6 kA
SIS 1 7 22 % 30 2
SIS 2 7 2ß 38 30 2
SIS 3 7 24 38 29 3
SIS 4 4 22 38 34 2
Damit iat klar, da# auch die sozialdemokratischen Regierungen 
sieht als "Arbeiterregierungen" aufgefaßt werden.
Die verstärkte Verurteilung der BRD im letzten Studienjahr ist 




9er mit anderen ideologischen Einstellungen^
mit der gese 11schaft1ieben Funktion u. a. ist wiederum ge­
geben und seigt den gleichen 3read wie ia Falle der Bf 436,
43? a. o. Biese Snsammenhänga sind sogar besonders deutlich, 
ne daß dieser Indikator als baeenderß repräsentativ für klas­
senmäßige Einstellungen anzusehen ist.
Pie "Menschlichkeit* dar BHB wird nicht ia gleich entschie­
denem Maße zurückgewieaen wie ihre "Apheitarfreundlichkeit". 
Bas ist sahen ein Widoreprhch.. 9er Anteil der positiv.Werten­
den tat ebenfalls höher (vgl. Bf 440). Von der Entwicklung 
her seigt sich der gleiche %raad wie bei "arbaiterfpeund- 
lich* * in den ersten drei Studienjahren sind die Wertungen 
konstant - im latsten Jahr zeigt sich eine etwas stärkere 
klassenmäßige Wartung*
Korrelationen und Sortierungen nach bestimmten Gruppen er­
geben,den gleichen Trend/wie bei. "arbeiterfreundllch" - nur 
sieh t g&ns so swingend.
Die Überzeugung, daß die kapitalistische Gesellschaftsordnung 
Überholt ist. Nimmt von jahr au dahr zu (TAB I.7.-5)* Es blei­
ben aber auch im 4. Studienjahr noch Uber 10 % dar Befragten, 
die gegenteiliger Meinung sind (das sind insbesondere Natur- 
ula&engehaftler). Eine solche Haltung ist mit einer klaren 
marxistischen Position nicht vereinbar.
Erwartungsgemäß zei#n sich wiederum starke ^eammeuh^ge mit 
anderen ideologischen Einstellungen bzw. Gruppierungen.
Bis meisten Studenten bezeichnen die BRD als "national über- 
heblich* (nur 13 % sind in Feh 4+3+6 nicht der Meinung)* Die 
Einstellung zur nationalen Überheblichkeit der BEB ist vor 
allem intarpretlarbar als Einafellung der Studenten gegen 
die Versuche der BRD, die DDR zu bevormunden (des ergab die 
Faktoreaanalyae, von der bereits gesprochen wurde). Während 
des 2. und 3. Studienjahres (1972/73) waren die Urteile etwas 
gemäßigter, in 4. Studienjahr findet sieh die emtag&iedeaste 
Verurteilung dieser B3D-Haltung. Illusionen im Zusammenhang 
Ep *° e . wieder abgebaut worden* ,
Bf 443 Barch welche Bi^gn^cheften ißt der weetdaataebe 
Staat charakterisiert V Wie ißt Ihre ^aigaag?







6* sehr aehwuch^ gar nicht
% 1 8 3 . 4*5*4 kl
SIS 1 39 3t 12 18 4
uls 8 ,3? 32 11 1? .8
SIS 3 3? 33 13 -18 4
SIS 4 33 .34 1B 13 4
Saeh wie vor bewerten die* meiatea Stadaaten die BSD al# "aagreg&iv 
ße^nüber der D ^  (sar 15 % in o^e. 4*5*4 night ($&B 3*?**a).
Im 1. Stadiea^ahr etaadaa die Stadesten am staksten unter dem 
Eindruck der - Aggreoeivitdt - hi# saa 3* Studienjahr ließ dl* Stärke 
dieser Sisetellung aaeh (von 41 % ia ^aa 1 auf 24 %)* gm eich erst 
im 4* Studiasdahr .wieder 4hi stabilisieren. Brat die politisch* 
Entwisddang im letzten Jaiu' hat die fegten wieder klarer gemacht 
(obwohl natürlich der grhßte Teil der Stadesten auch 1972/73 eich 
aisht ysrwlrsaa ließjw
lach, hier brsmaheia die garrelatloaen taid- Sortiorasggo sicht wieder* 
holt 'zn werden - die n^gebniase etimgggf mit - denen von Bf 434 ged 
Bf 43? gbereiR*
dar BEBgnm <i^i.
Die bisheriges Ergebnisse verdeutlichest Der' grbßte Teil der be- 
*.yy^j^tss trewri*!'? t ' is^
eaSä. vertreten werden-
ja st^pkgr da*- lat* 3* hdhap das
*rr*ff ri * W  "^r
4g^ar6gBelt% äa&gga gia Epgabsigaa, daß ba# m  *!5 % 3sa&mg 
kI#g#3RBägl#aa WartHggan abgabaa. SaS#y&aght saan die Rpgab- 
aiaae siaer gßBaaayaa Analya# (über KeBtiageastefelB, ^bei 
jeaeiie daa Mtsgeyf ^erhal tan sa swai la&i&atarda saeiBaader 
y3Mga&e&aaai&d)+ 'g# sbi# aidh* 4a$ dsp FyMwmtaata dag* 
falaahen tmd #&&a^apg%gh$&d&ea. Wer3sa$6ä hbher liegt aad 
walabe S&de%g%^8gba baaeagaFa herveytratea.
Ia. iblgea&aa %all%a di# ba#ead%&a py%ga&R&ga WidayggyMeba * 
aBfge3%&rt weyden*
Sie BRD seit (Bf 4%/Bf 43?)





Da# &ind anaäherad 20 % aieb i -kleeemms^igey Wgytgageg*
Die RRD sei: (Bf 4%/Sf 442)
dasakFaüaaa imd gagleieh 
aidäMsaokratisch and zagieisb
Bag sind 19 % nie&t-klaaaeaaäaigar Waptgagga*
( 6 %) 
( 4 %)
( 9 %







Bis BRD sei; (Bf 443)
Lit
Rta^C^,/ -LAusf( S&.
und guglei^! aanaekl^ck 
und EUgleich














Biea ließe bich. fartaetaen* XgggegBat daa^ea diese Verglei^e auf s 
Big Eg 20 % der Studenten haben kein eindeutig: kleangagäSig* auf 
der^EaTnl#tiaeh*laa&aiat4sahaa,Shear&@ beruhSBd&a Feindbild* Wie 
die Untcrauchung neigt, sind das vor allem Studenten des natur* 
^isoena<haftlich^te ^dtnischen Bageiehg, Studenten, dis die drand*-- 
iharsaaggagaa nicht ksacequent und stabil vartreten# die die 
mar^^ticch^lsBinistlsche ^altaaaebsBMag nicht vertreten# die g#** 
sellachsftlich wenig - oder nicht *- aktiv sind, die sieh für ge- 
eellschaftlldh^politiachc ^Erai^iaae.eenig intsrescleren, die 
keine engen Bindungen an die mrteierganiga ticn ihres Bleiche 
haben, die in ihren Gruppen wenig politisch diekutieren# die .der 
MMraieiuaag wenig Oewlcht beiaseBsn und eich über W e a t a ^ e r  in- 
femiarea,
Mese eherahtarietik ist nidht überraschend, ,Me Merkmale diegar 
Studenten lagaea eich auf einea EurüekfÜhreu^ Sie stehen nicht 
-kanee^Mnt auf .den Boden des Hl - bau# eie sind nicht fühig# den 
uj kcaae^usat  ^euf die heutige inpcrialieti<^
ecke #eeelie^eft^er^# *^ g Bär uita von '
ist weitgehend van Äußerlichkeiten geprägt dabei a u ^  durch von 
ne#ti%4h**n tte?b vermittelte# so -ist es
nickt üherTae^end.# daß Widersprüche in ihren Anschauungen suf** 
treten* M e  ^ispiele verdeutlichen* BaafiBste Grundbegriffe der
bei w'*^hen' ^ ts^e s^ten iBonge^piente
a?/74
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fische SaRis, senden eher eise sair-kleisbürgerliahe 
(a#i Dstaokrstie, nuassaiSHM^, ge^ellsehaftiicbe Mtwigkluag, 
Freiheit)* Es ist night ga g&erse&eg* eia Teil der Studen­
ten versteht es nicht* die Grundbegrifft des auf die im- 
periallstiROhe Gagaawart anzweadan. Sie Folgerungen daraus 
eiad swingend: Sie M r ^i^ttRnh*^ iesA,rAetle )^-,e drsiehnng 
ia stnr&ares S&Se auf de# Versthadnis des heutiges Sapita- 
ligERta gerichtet werden* l^erialietisghe Gegenwart saß 
msrxistiseh-l@niaistls^ interpretierbar sein* Sehslsüßigee. 
aagalarates Wiegen geangt sieht ^  ist aleht gsahgaBd über* 
geMgaaga&ildeadt da# aarg&gtlae&^&ga&Hi&tigc&e Wiaaea au# 
anaeadpBg3 bereit usd flexibel seia* danlt die gtadsatea 
selbe tMdi# aktuelle Sreigniase iatarpratlerea Mhmea, da­
mit eie siebt taktiaehe Batwiekluagsm für strategise&e hal­
ten* Welcher ^arapneskreie beeenders gefedert werden maß* 
seigt die abea angeführte Charakteristik*
leaiRigtisihe failo#eg&$a,(sgE 8 uad SIS l), f&lit&gghe 
ükaaeaie (SIS 1), Wiaaaascbaftlieher nanahaieHaa/deaghiekte 
der Arbeiterbewegung (SIS 3,)- Wieeeseteste afsgaaetst; Mau 
ia einer kleines fepulatiaa eis Gesamttest. bei, studieaeade. 
Meae Kiaaeasteats (Me* taethhalig&a Verfahren), die in 
Zuaasmenarbait alt dar Sektion ^ aBxieaag*asa&Rl#ngs der 
&arl-narx-Unhversitat entstanden* sind ia apeaiellea Be­
richten asaggwertst wS3^aa* Zar Selbsteiasehbtsuag der . . 
msrscietiBeh-lenialstlSehen Keantaieae e* s* II* ä.
laserhalb dar SIS wurden für die 3 Fäehar garxiat&ash-
Bia win&ene<^aftlich-tc<±nischc Satwicklong, in^hcoondere die
wi^sensehaftlich-te^iniaehe Rewlnti^ne* die .als eoeial# FBegeaige 
entsprechend den chjektiven deaetsiaäSlgheiten der jeweiligen Oe- 
8ell^chaftßfo^*msfion yarleufen, verlangen van den ätudenten die 
Srhenn^ie ihroe ge^nsätzliches eoslalen I3^alt8, dar gegen* 
sätzlichen illirm^kräfte und der ge^n@ätslichen sozialen Folgen*
M e  Ubersengthelt den Studenten von den genialen Stellung und der 
politisches i^ nkfion. der Wieseneuhaft und des wisaennchef tlich- 
techni^dnen Forfe^^itto ia; internationalen Kla&#eagaapf ist ein 
^arR^al ihrer aoaialistisehen Stndentenpersdnliehkdit und eia 
Stisaalua ihrer #gh$#eMsehga leigtgagea*
Unsere Untemucinmg neigt: Die überwiegende Mehrheit der Studenten 
der DgH- versteht die Wissenauheft als and aaerggaat die
führende Halle dar Arbeit^leaa# and ihrer ^argAatlsah-igaial- 
ntlachea fgrtei unter eaalaligtiaehea Bedingungen bei der wei* 
teren niaeeaeehnftlieh-teehni^^hen ^ atuie&lgag* boaitst eine klare 
Haltung isax den gegenaätsliehen Felgen des wieaans3haftlieh**te^g 
aisahaa Fortschritts für die Werktätigen unter kapitalistischen 
und soaiallstiadhea .Bedingungen, begabt die Notwendigkeit der Su­
sa {^enerbait dar 3BR alt der Sowjetunion sar Meisterung der wis- 
soneehaftlioh-teehni^chen Batwieklang*
Der Anteil der Studenten, der die Wissenschaft als laatraaaab der . 
weiteren Klaeee3^neeinanderaetsm^ betrsohtet (Bi 39)+ ai^t in 
laufe das Stadtgase. (SIS 0 M #  $is 4) nur geringfügig ah (t^ AB 1+9*—l) 
Sa vollseg sieh diese geringe Veränderung, (S3B 9 fes t+a.w aß 
4 * 77 %) w r  allen dne^h de^ -Aateita dar Sin—
sohränkungen. Die Intervsllhorrolstion (e. TAB 1*9+-2) weiht 
darauf hin* da# die Studenten dar fee 1 (vellhagaaa meine Einung 
bei SIS öl ihre Einstellung etwas relativierten* 
m  Unterschied daru verbesserto ein. Seil der stadsten, der hei .




Dia Hiaterikap' der (SIS O/SIS. 4 plus 12 %) und die Stu­
denten dar PMegogibchen B&ehae&ula Zwickau (SIS O/SIS 4 
plue 10 %), kannten ihre ggnstellMag zur Ralle.dar Wispan- 
eahaft im Klaaaeakampi weiter verbessern. Die größte Hega- 
tiviaruag aeigam die Chemiestudenten dar' EMU mit 38 %
(Po# 1), die Studenten dar TSC Leuna mit 26 % und die Stu- ' 
deutender Sektion 'Beabtewiegeaashaft dar- %KU mit 22 %.*
Letztere charakterisieren bei SIS 4 den Burahaehnitt*
Bei eilen anderen sektiadea gad.H&ehadaalea handelt es eich 
um eine Veraehlaehta^ng das Anteile dar. Pos 1 um- dnreit- 
echaittlieh 10 % bin 16 %* Beachten gellte man, dag dar 
ae&wäcRst* "Anteil am dar Peg 1 bpi SIS 0 mit 45 % (HfV 
Breeden) hei SIS 4 aus darchachBittliabaa Anteil gegarden 
ist und alle natarwiasaRöcheftlicb-techntacheR Dissiplinan 
jetzt darunter liegen* Be muß demnach aa den aaturwinaed- 
se&aftlleh-teahRlsehen Diaaipliaem die exakt begründete Dar­
stellung der aemialea und palitiaehgm Fuaktlen ihrer Wis­
senschaft und dar Wisaeaechait generell in dar ßpscha des 
Übergänge vom Kapitaliamug sau Soaialissue verstärkt werden*
^c^lgahtg^crg^aich
Sawe&l. zu Beginn dam Studiums ($13 0 Studenten Faa t+2 *
31 %; Studentinnen a 35 %), als auch bin zum Bade den Studiums 
(318 4 Studenten Fee 1+2 ^ 76 Studentinnen * #8 W-) gibt es 
keine aeaaeanwertaa Unterstbiade zwischen Studenten und Stu­
dentinnen hinsichtlich der Einstellung zur aozlaleN Funktion 
und politischer Wirksamkeit der Wissenschaft*
V D / Z t M ^fHatt-7C4 / -7 Ausfi
Int arve llvar^ei SIS.3^!+2^3&4
Bf 39 Ich betraute die W&sggBachaft ala Inatrnnaat 3*3 
wgltweitaa Sla s cananeeinand^rsetsung zwischen 
^öKialismHg and K§pltali#gdg





6+ überhaupt nicht ssgina EgiHMsg
% . 1 ,3 3 4 5+6 k&
SIS §, 55 äa' 9 3 2 3
SIS 1 52 32 13 3 1 2
SIS 2 42 39 13 4 1 1
sis 3 41 35 16 5 2 1
sis 4 43 34 13 4 2 ' 2
I.9.-2
Int^rvall^orrolation SIS 0 . SIS A
Bf' 39 Iah betrachte die Wieeanaehaft al# laatmagat der 
aeitwaiten ElaBseaaaaeiHaa&araetBKRg zwischen 
Sösialisssa und KapitaliaaM#





6. überhaupt nicht aaiaa Meimmg
% SIS 4
1 2 . . ,3 ;. 4, 5 6
1 54 32 3' 3 1 1
2 33 44 16 5 i -
3 25 35, 2? 9 3 1
4 26 33 1? d2 4
a ia % ga? * 47 % * 35 %
SIS 3
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1.9.3. MsMtsHumi 9!tr ?tihcendeB. J!9lIe d9B. ^ rbeitcrklBost
in der wissc.wchnftll.ch-
Wie 3?ÄB 1*9.-3 ausweiat, ist die Einstellung der Studenten 
ggy fähreaden Halle der irboitsrklasss in der wiaeeaachaft^- 
llch-techaischen Entwicklung unter sesiaiistisch.an Radta- 
g&agaa .gd&F- peaitiv ansg#p%*ägt (Fe& t+3 in Bandhneäaltt ven 
SIS 0 bis SIS 4 e.-S2 and nur 4 % Fas 4+5+63* Dan Srgebnia 
int in allen l^taTtallaatapanehnagaK Raaezn gleich* "Sie die * 
Intervalllerrela.tlon zeigt* ist dien das Rasnltat das ins- . 
gleiche der positiven nad negativen Varändernngen, (POP *
28 %, EOF * 93 %, M P  * 33 %)*
Wir kUnnan somit davon ausgehen, daß die' überwiegende Mehr­
heit der Stadeaten eine richtige glastellgRg war fahrenden 
Ralle dar Arbeiterklasse ia dar wissease&aftlieh-tas&aiachaa 
Ratwicklnag unter soaialistischeR 3#dlaggagea hat.
J M< h ^
Sf 60 Hit der weiteren 9as3aBa3Raftli3&*t&eha&*
schen Entwicklung wächst'die fhhraada 
der Arbeiterklaeaa und ihrer sarxistisch- 
leaiRistleahga'Partei





6* dberhanpt aicht aatae Eeiaagg
% . 1 2 . 3 4 9+6
sis e 51 31 n 3 1 3
SIS 1 47 35 12 3 1 2
SIS 2 44 37 12 3 1 2
sis 3 47 34 13 4 1 1
SIS 4 40 34 10 3 1 1
Di# SistorlRer dar KNW konRten Rieh von SIS 3 (kos i.w .79 %*
SIS 4 *3 B? %) im Lsmfa den Studium um 8 % verbessern und damit 
den 1. RgRgplata behsuptea* Wiederum verbesserten sieh über­
raschend die Mediziaatud^ten der gMU am 14 % (SIS 3 lea 1 * 3? %, 
SIS 4 ** 51 %) aa& haa&a #a#8*e& vom 13* Rangplata auf den 5* Säag?* 
platz* Birne deutlldhe Verbeeseruag lat aaeh aa der P^dag&giab&aa 
neehschule Egiakaa mit.3 % au verzeichnst (SgS 3 Fee 1 * 62 %,
5* RaagplatBg SIS 4 * 71 %, 2* Weagplata)*
Die etdrketen aegativen. Yerdadoruagen haben die Mathematihetadea^ 
tan (minus 21 die JarastadeRtaa (minus 15 %)* die <&#%&e6ta- 
deaten (miaue 14 %9 &a&ie dih Studenten dar IRC Leuna (miaue 12 
und die Leipziger Lahrepetaddaten (aiaae 11 %)* 
laggeaaat ergibt eich die Sbhladfelgerasg, daß vor. allem gn der 
SektioR Kathemetih der EMU* dar HfV Dresden* der aektioa Chemie 
der KM?+ der %g Magdeburg*-der Sektion Rae&taMiaagaaa&aft der KMR 
und an der kg Leipzig die Freblematlk der führenden Belle der 
Arbeiterklasse beim Wissenschaitli ch-teohnisch&n Fortschritt 3m 
iuBbilduagaproaeß unter a&aialibtiachea Bedingungen umfassender 
and tiefgründiger geklärt werden satS*
Wie za erwarten war, besteht ein enger gneammeaaaag zwiaehea dar 
Biaatellung, daS. die-S#wg*tuaian auf die Dauer wdaaeaaehaftlie& 
leibtaagmfähigar iat and der Einstellung, da# die führende Balle 
der Arbelterklaaae unter den Bedingungen des Sozialismus bei der 
wieaenechaftlich-tochnischea Entwicklung geh&rt (IAB 1.9*—4). 
Besondere eng iat dieser $M#aa8aahgHg hei denen, die vollkommen 
die jeweilige Einstellung besitzen.
Bin ebenso enger ^ug&ameahang besteht zwischen dam BSS^StolB und 
der wachaandea Fhhrungsrolle der Arbeiterklasse im SazialiesMe 
beim weiteren wisseneohaftlieh-teohniachcn Fortschritt.
Besonders eng ist der $aggaa#ahaag auch hier bei den Studenten, 
die voilkoRaaa stelz auf die D8B sind* %  % dieser Studenten be­
jahen in los 1+2 die wachseBde FH^rungorolle dar Arbeiterklasse 





Biatt^C^/ ^  Ausft
BIS
B&g Bgggetga&ag ist ggf dis Dauer wiegen- 
soheftiieh loistüngafähiger als die USA
Mit der weiteren wiesenaahnftliah-teehai^ 
geäaa .Entwicklung wägbgt die führende Heile 









überhaupt aiehf meine Hgiggag
% Bf 1060 
. 1 2 3 . 4 . 9+i
Bf 1068 1 ?2 23 4 1 0
2 35 49 13 2 1
3 1$ 4? 2? 8 2
4 10 3B 36 13 4
5 10 30 25 15 0
6 44 - 22 11 22
Wenn die .Wahrheit dar Studenten, aowahl die Ralle der Wiesen- 
eeh&ft ^t^ennt und Sueh die w&eh&ende P8&rnag&*
rells dar Arbeiterklasse anerkennt, dann lat am erwartest daß 
sie eueh die genialen Felgen 4
Revolution in SdsialiasMa riahtig bewertet (Bf 38).
Eh Beginn des Stn&itBsa hatten dann sneh 88 % der Studenten 
in fee 142 die Biastellaag, daß ia eaggnaats aus Imperialie- 
ü^ a 4,m . aija spgialeR F&lgea des
technischen R^rtsohritts gelöst werden künaos. Diese Einstel­
lung &et in des Studiums ia greS&a und banetant
gsblie&ea* Ebenso war zu erwarten, da# dl* Studenten eine 
paeitive Einstellung nur wiseenschaf tllch—teahnio eben Be— 
velution haben (Bf 1%). Van BIS 0 au SIS 2 geben jeweils
über .3# % der F^§haad%& (313 0 t*a+3 * 94 %*, SIS % * 93 %-)
eiae peaitive Bewertung der wi#eea#^dmftli#^t#^aia#be& RovalMtlan.
^agleieb b#&^aadet^/#it^ daß #ie klare Veretallna^a ?em 7e4#it 
dia#ag Baggd^f# babea (Rf 365)* Vergast as^iiagaa eie dfagaa 
aaß der naeelatieHigMmg der iredaktivk^-äfte für aidb ai# peyaSn- 
Me& &#g#g3aaa (Bf 376).
VD/ZtJl^^
Biaw# Higstellaag der stadeat^ wrn^e bereits im Abeebaitt 1.6+ 
unter dem 3#s&g&3g#Ba^$.3aa #03isiiati#ah§g istgysa^iaggdiamaa kors 
geatreift* ia dieaem intereaaiert, ah die Studaatea
erkannt haben,_ daß di# li?eaeaae der wieaeaaehsftliaä*-te^niadhen 
EaiwigklMBg mar vag den H^?-g tasten antar Führung dar
Sew^@t%ai&& aptiggal realisiert
Außerdem wird diene ninsteHm^ dar Studenten auch Msflud darauf 
hsben wie akti? eie aelbat die äkei^si&ehe ^te^at$#g dar 
Staaten und beeendex^ die 3nnamgennrbeit M t  dar S^gatunien 
dem #ä^en*
Bia Studenten haben anah an dieaer Problematik in ihrer Über# 
wiegeMen Wahrheit eine peeitive Einstellung ($&S l*9*-*5), 4ie 
über da# geeente Studium bimeg emaltes bleibt (SIS # Bee 34#  *
75 %* SIS 4 e 77 %)* BemM^enawert ist weiter, daß die 
arbeit M t  der -3 #^t allen Studenten auch !^^ rsbnlieh
bedentaam emaheint ( M  1+9.-6), allerdiagn enteeheidmaleh hier 
weaiger Studenten für Poe f (2$ %),
Btatt<7^ 7/ -? Ausft
TAR. ^.-9,-5
IntspvaHYST^&ich H5_ 6rl--i^ -2-4
Bie ^i^temng dar. win8enschßftMe^ -^-te<^ hni'-- 
' Ä^en Revelntibn i^t fü^ ggg ia der H^)R. m^r 
' in eagatgy mit der Sew^et-




4, Überhaupt nicht säeine Meinung
% 1 2- .4 _h4
* &is e 41 % 13 4 3. 2
32B 1 - 39 . 34 ia $ 3 g
a 39 3? 16 $ 2 2
SIS 3 43 34 16 § 1 1
SIS 4 46 31 14 4 1 3
TAB I.3.-6
mta^aUYB9^1eich,SJS_0-1?g-3-4
%  Bg# Maintw3mng der wi##ea^nhaftlieh^t$ehni-
sehen e^'wl^ttnn - i#4- ise^  in- der ^ R  SMr 
inenget^r ^äen^^^z^rbeit ^it der Sewiet- 
nninn n^güch
Weiche d#r iSneh'Vbxhnü
ihr Sin peradniieh^ .nie wichtig M t  er ftb? 
p^ y 





% 1 2. 3 4,.. 5+6 h4
SIS 0 2? 50 13 4 1 3
SIS 1 26 48 48 4 2
SIS 2 23 47 21 5 1 2
SIS 3 25 43 23 4 1 4
SIS- 4 2g 42 20 4 ' %
Ri# MrkenntM#, daß- ^ r  wissenscMftll^-technische nertechritt 
in dMP 3 W  B W  in engste* ^hunugMaarbeit ait dar Sowjetunion an 
aeigtara ist und daß dien . .auch als pemdnli^ bedeutsam espiuadsn 
wird, ist zweifellos ein gatäs ^Rgabais der sosialistiech.cn Br- 
si^mng* Dodb weisen die .Intervellkorrcletionen damuf hin, des ea 
hier bei vielen Studenten v&r%&exgehgs& Sebagahnagaa gibt* 
Offenalchflioh vermögen eie nicht, all# irobleme dieaea praaeßsea 
der Zuaamsaaay&eit igaer richtig eiaagetaiea. Bas trifft inebe­
sondere auf die Studenten.der Sektion Mathematik, Chemie, tmd s.. T. 
auch ^BdhtBMisgensehaft der ESgg sowie der Magdeburg %a.
Wir paffen a&eh eisig# Korrelationen*
7^ Ausfj
Sa erweist sieht da ausgeprägter die 8&3iali*tfeake Sruad^hsr- 
zaugungen sind, umso klaasemänSiger wii-d auch die Wisaensehaft
gewertet* Das geigt eich, oowohl hinsichtlich dar StasehdttuBgder 
Wissenschaft ela Politik^ wie auch der Führung der Arbeiterklasse 
im Serialiaaua hei den weitere wieaea^chaftil^^technlachea F&rt- 
schritt, Rowia bei. der Rrkenntnis d#r Hetgssdigkeit der Husag^en*- 
arbeit mit der Sowjetunion zur Meisterung der wie senaehoftllch- 
teebnisehen Entwicklung* ^  positivsten urteilt - wie Rieht andere 
su ärgerten - der idaalegibdhe Typ 1 (varbahaltlsee gusüm^mg sa 
allen grMadg&argeggaasaB)*
91 % dieses $ypa bejahen veilkeasea die FUhruBgarolle dar Arbeiter­
klasse heim weiteren wisoenbehef tlioh-t c cinaiaohen F&rt#shritt 
(R * i,i)§
S9 % erkennen vellkeanan die Wotwendi#reit der Eusamaeaarbeit mit 
der howjetURion nur Meisterung der wisBeaaehaftMeh-teehalse&ea
?9 % bejahen den kl)eeew^he^#kt4^ * der
(s* 1,43*
Typ 11 ^bt viel weniger positive Einschätsmngen, dies#' Tendenz 
ae&zt sieh sehr deutlich hin Typ 1? und Y fort. Je nehgädher die
su^geprhgt sind, desto ^4^nhe^der #ueh 
negativer wrden also die Wertungen hinsichtlieh der sozialen 
Stellung und politischen Funktion der Wissenschaft sowie au ihr^ sr 
^ziales Determiniertheit, Ähnliche Skuaensenhänge liegen ia besag
SSUB**^§7/74 VD/Z!J%?/
!'3 Btatt^ i^/ A^ush
auf die Waltaagc^eunng (Athaiesua) der Studenten vor 
(Bf 63^^,
Die Studenten mit aar^atin^-leniBiatigehar Weitagge&auuag 
urteilen gm pooitivoten, alle anderen weltangehaulighea Typen 
uaterse&eidea Rieh in ihrem negatives Urteil nur wenig von­
einander. ^
Rin enger ZuaaameahaRg besteht awisehaa FunktlonsaueHbuug 
(Bf 57?) und einer ausgeprägten positiven Rinatollung .gar 
sozialen Belle der Wiegaasehaft. giehtf&a&tiaa^re urteilen 
weniger positiv. #a sind in Don i 42 % der Punkt i&at$re 
vollkommen von der Ft&rungeralle dar irheitarklagge im 
sagialiague heia fiteren wieeeneohgftMeh-te#mieehen 
Fortschritt übe^eugt, eher nur 24 % der Niehfiuaktionbre.
Faaitiv heben eieh ma? die Studenten ab,. die ihrer eoaialen 
Herkunft nach gne dem Breie der Funkt ionäro und der ^soell- 
aohaftawieaanaohgftliohon Intelligenz atatamgn* Dao gilt ao-
der Betwen—
di#ceit der 3Uggnaeaarb#At mit der Sowjetunion hei der wai- 
tgrea Entwicklung des 4 ^ h— Port*
g l i t t e  (4t % 1)4 nie. auoh der Anarketuümg der PHkruage-
rplle der ifb&itagklanaa.ia Soa&giaaghe heia wiaaenechaftlich- 
tee&aiea&aa. Fortoehritt (39 % Fee t), #e*ie dar vgAlkeaaaagn
die ein, den Hl&esgn—
kgapfoa iet# Alle änderte we^^*^tag!Mippen — alt
einer Aufnahme - haben nahezu die gleichen ^trta.
\
Die einzige Ausnahme bilden die Kinder von RelhetBadigea* 
die eher nur hei dar H^hruagerolle dar ÄrbaitorklaaRa ia 
sp heia weiteren Part**
sg&pitt negativ abweichea (Poe 1 * 14 %)*
Es bootehen Pntorschiodo zwischen den La istaagsgruppen imd dar 
Einste Hang gan? aiooena^hoft. Generell kann als Rogol formuliert 
worden, je beooor die Loi#tan^n sind, desto hoher ist nach der 
Anteil der vollko^en ausgeprägten klasoenrnMEigen Wertung der Rolle 
der Wioaonocha.ft,
Lar engste ZasoBmenhang besteht zwisohan der ioiotang^gsuppe I und 
der Erkenntnis der Botwoadigkeit der Zbsa^seaarbeit mit der So­
wjetunion bei der weiteren wib aenschaftlich-tc chnia chcn Entwicklung 
(%es 1 ^ 67 %) oowio der f^äirenden Rolle der ArbeiterkMoa# 
So&ielisnne beim wissenachoftlloh-techniaohan Fortschritt (Boe 1 w 
64 %). *
AhgeachwMchtex* ist der 8u#a^eahaag bei den andere Lgi^tangs— 
gruppen. Leietangegrappo II hat zu $2 % vollkesaen die Notwendig­
keit der ^oams^narboit mit der Sowjetunion, und die F^hrangorollo 
der Arbeiterklasse za %  % vollkommen begriffen. Sicht danaah fol- 
gen die Lelatangograppen III and IV. Bis totere ahiede sar Lei- 
atgagsgrappe 11 sind daboi gering.
Bas Moralbewußttoin stellt eine in sich strukturierte Einheit dort 
die einzelnen Boroiohe kdnnen relativ selbständig antorsacht wer- 
' d^. Hit den politieohsn n&rälbewaßtaein wird, eine wesentliche Be- 
t^psinante des praktisch-politischen Verhaltens erfaßt.
Die 3fg< umfaßt eine große Zahl von mdikatoren, die Aufschlag über 
des politische ^Oralbowaßtsein gaben. In dieses Bericht werden die 
Anerkennung der moralischen Überlegenheit des Sosieliusab (Bf 36), 
die Einteilung nur politlsohen ßewelt einschließlich Waffen^- 
weit (Bf 46, 28 - 34+ % 1  and 702), die Ehrlichkeit ia politischen 
Piskuaoionen als porsgaliche Eigenschaft (Bf 210, 224) aaogowertet.
Ba Abschnitt 1*7  ^haben wir Bereit* rnttw den dealchtapankt 
"FeiMblld sudiaaen'Mikater Stellung genoaeien. Bei aiß 4 
ag%gaH#a 73 % der ^^abgageg. vorbabeitlee (yea 1) §1 %
im greRaa und ganzen (Fee 1-^) an, daß 4## Sagiaiis^Ma den 
Kapitai&sag#. aaaaiiggh ^ berie^n ist. Bamit werden ia wesent- 
liehen Ria gleichen Werte wie in der ^na@BRgsantersaehKag 
SIS 3 srreidbt* .
^Sebw&nMingen. machen sieb besondere in einer
Indens in d ^  aalten Wertun^spcaition zwischen 
SIS 0 tmd SIS t benarkbar, Bieter ähekgang wird in allge­
meinen durch ^wäche in der Boa- 2 sufgafangen^ Daraua ergibt 
sieb eia# Stabilität in dar yeaitivga. Wertung (Pen t*3^ der 
taeraliechen Überlegenheit den Sagialleaas.
Die Intervallkarrelationen zeigen, da# der BaiBiaklgng des 
politischen neralbewugtaeina der soaia lietlaoben FeraSnliKh- 
kait beaaaders im t* stadlesgahr grade Auf^orkoamksit zu 
gdheakga tat*
dt stärker, die pelltineben OruBabberaeagaagea. der tmaiali- 
atleahan F^rabnliobkeit (St 630) axsgebildat aind, desto ein- 
deuti^r wird di# ^eraliadhe Überlegenheit de# asaialieana 
änerkannt. Yen ideeiagiaehen ^ p  I (3f 630) wählen %  % die 
fae'l,' tow^yp Y ngr ag- %* '
Hit #3 % in ios t unterscheiden sieb aarxiatiaeh-leninisti- 
sehe Atheisten erheblieh tan den arsiaren WeitaasebegRRgg- 
typen. Sottoegläubigo Studenten wählen diene Boa wo 44 .%# Aa 
nagst ivs ten eiwd wel Studenten,
dtw siSh nar an 3^ ^ die yes t
Wie schon betont, besteht weiter ein enger ^nna^^shang zwi­
schen de* giagahhtsaag Ras Charakters des westdeutschen 
Staates and der Anerkeagaag dar saraliaghsa Überlegenheit 
das. sag&aliSHRa*
Es darf dabei -Rieht überaebeu werden, daß aa. 7 % aller Stu­
denten, die die ssoraliaehe überlege^sit des äealalissns ln 
Bes t  ^dtn #teat der ##4^% Ats aggressiv*
national ^ba^^ablich und historiech ühcrlabt beurfailan. 
luagasamt seigt eich die große Dedauttmg konkreter pol&tiueher 
Fakten für die Entwicklung des politischen Mo^lbawuSt seins der 
uosialiatiechan lars^nlichkalt.
M e  F^higkalt sur pars^nlichon Abgrenzung von der waltanaohaulich 
allgemeinen, ^iotoria^as. u ^  klac^anfMadon mo^lisohon Wertung 
nisat Am Verlaufe der Studijonzalt wasentlioh am. Ihr- Einfluß bleibt 
jodooh nach erheblieh.
Bei der: AuagangBunta^uehung idaat ifieiarten sieh nach rund eia 
Viertel aller Befragten einsohr^akuagaloa und weit hher die Sälfte 
in dar 1. bis 3. Boeitioa alt dar klaaaanfrcmden Sbose^^, ledig- 
l i ^  14 % lehnten eie in 6 konsa^uant ah. 1^ 4. Studienjahr 
identifizierten sieh nur noeh § % der Frobanden eins chr^akuagsloa 
(und nur noch knapp 30 % in Boa 1+2+3) &it dieser Aussage. datat 
wird sie van mehr als einem Drittel -keasegusnt und in io# 3+$ von. 
46 % weitgehend ahgeldhaf (e. 1.3.-4 im Ahcchaitt 1.3.).
t^ ber einige Korrelationen wird in Abschnitt 1.3. berichtet; aa 
ergeben sich die au erwartenden &i8a^menhängo.
Inegaaoat Idßt eleh sagen:
Bai Ansrkenma3g einer sehr positiven hntwi^lung ln dar Studie— 
seit bleibt dl# P^igkeit dar bewußten Abgrenzung van einer welt­
anschaulichen allgemeinen, ehietorieehes u M  kla&aenfrand^ aers- 
lis^hen Wartung dar politieohen dewelt bdi dar Helfta aller Stu­
denten (bau. Absolventen) hinter den Anforderungen aurhek. ^
Pia Verbs aaeruag dar konkreten 6eaohiohtokenntRie^e und ihre welt- 
aBRH^dtM^tikhä VemrbeitURg, die Entwicklung der ualitie^^ga ^rund— 
„TM? dar ^  +h^ At ja^bas w e l - Smndp&sition 
aind wichtige Pektoren fhr eine positive Eins tellungsblldung. Bei 
dar walten# chauliohen Verarbeitung spielen ethische Kenntnisse ver­
mutlich eine gyohe Solle, sie sollten Bt^ker vermittelt werden.
1) genauer Text: Der Mannte politisier Eewalt, insbesondere der




% bis 80 % .der 
sieh bei SIS 4 für eiaa 
Riaaata g^litiedher Oewalt 
ten Fällen (TAB I* 13.*1). ; 
jungen fär die 
xiehang in den
(und s. T. !ashr) entscheiden 
ssaraligehe Wertung saza 
in benki^
Rr&iehang and 8#lb#t#r-
^al teiasataea an-ah #ae
erfelgt, baw* die
TAB 1,10.-1, d ^ 93 %, f ^ %)<
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67 $7 6? $a 71
78 79 ai 79 ai
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76 76 gg
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$2 ai 83 ## n#
e# ne .*S* 61 83
#e #n e# 63 $1
a) gegen
b) gegen




g) in Aktionen isräeliaeber
V D / Z t M ^
BtottUf / ^  Aust
Oie no^lisehen Wartungen des Dawaltoinoatzao in. konkreten Fällen., 
kännsm in Verlaufe den Studiums auf des relativ heben Niveau ge­
halten oder geringfügig auogobont -werden. Die klaeaenmäßigc asara- 
lische Wertung des Einsatzoo politioMor Sewalt gegen (hrenzv^r- 
letzar (a) bleibt :&wis^ heR**§3^  0 und 81$ 4 M i  75 % der Probenden 
stabil. Amähomd obenooviole ßtudontbn gehen von ihren ursprüng­
lich pooitivan Standpunkt ah nie in-der gleichen Heit' von ihren 
negativen nun positiven Standpunkt übergehen.
Ahnlieh bleibt dis klassenmäßig noraliache Wertung des Einestues 
pelitiooäor Seealt gegen konterravolutionära kuppen zniaohen 
SIS 1 und SIS 4 bei 80 % der Probandea stabil#
Ihztereehiede swiaehen den EOchochulon bsw. Sektionen erklären sieh 
nur s. T. aus dom allgenein uRforoehlodlichen ideologischen Niveau. 
Die gegealdufiggR Ten^nzen zwiaMen den Eiarichtungeu sowie SehMn 
kungen und abweichende Tendenzen innerhalb der Einrichtungen lassen 
vermuten, daß die positive moralische Wertung des ßowaltoincntzeo 
in konkreten Fällen, stark von der aktuellen, politischen Information 
und Diskussion in jeweiligen Bereif, abhängig iot# Hüekgeng in ein- 
seinen ^ tar^uchungsbaroiehen verweiet darauf, de# unter den. Druck 
der gegnerischen Ideologie diese Stabilität verloren gehaia kenn,
wenn basti^te Fragen in der ideologischen Arbeit ungenügend he- 
ricksiehtigt werden. M e  positive Entwicklung der. ßtellung^mhman 
ou bantiggtos politischen Vorgängen in eiagaiBan ^t^csuchungebe- 
reiohen deuten auf aH^emoine Seservon für eine noch günstigere 
Eatw&eklt^g hin#
Die moralische Wertung des Einsatzes politischer Soweit gegen 
Sreanverle teer int. je nach der in^teim^ehßriskeit der Eltem deut­
lich vereohieden#.
Elaooonmäßige atelluagaaiuaen geben (bei BIS 0) 63 % der Studenten, 
deren Eltern parteilos, 81 % der Studenten, deren Eltern genossen, 
66 % der Studenten, deren Eltom Mtglied anderer Blockparteien 
sind# da eiaheitlicher die ^litioohen Grundüberzeugungen (Bf 630) 
der sozialistischen Persönlichkeit nusgebildet sind, desto klarer 
ist die klaaaeniRäBige ssaraliscke Wertung dos* Gewalteinsatseo.
in goRgaPi fallen nit
Mitarbeiten der moralischen Wartung des deenltMnoatzee zu- 
sassaea. Zun Beispiel heitre 94 % von ideologäschan Typ I (Bf 630
7/74 Aust
(hwdüberKeuguagen) ge^altunwendung gegen Crcnsverletser für 
maraliach gut, aber nur 77 % (!) wen Typ 7.
Bai dar klaaseiBaädigea Wertung dar Sewaltanweadung Heicaa in 
eilen untersuchten Fällen dl# gatteegläubigen und die marKi- 
stisch-leniniatiaehen studentes. die ertrenen Werte auf* Die 
'g&ttaagfäubigan Studenten liegen un 13 % bin 33 % schlechter.
de' ausgeprägter, das Interea^e an aktuellen palitiaahen Br- 
sigs&gaea* uaae klarer ist die klaeaeamäSige aaraliache Wer­
tung den 3eaalteinaataea gegen drengvenetser und konter­
revolutionäre gruppen.
Sei BIS 8 und SIS 4 beurteilen aieh in den ioa 1*2 in starkem 
und sehr starkes Made ala ehrlich in politischen Diskussionen 
?? % der Studenten. Gegenüber SIS 3 gibt ea in §3S 1 in iea 1 
einen Rückgang um 8 der bis an SIS 4 nicht nieder aufge- . 
halt werden kann und su einer Verstärkung' der ias 2*3 führt 
< W  g*t§.-g).
Hit 18 % bis 28 $ sind die bhaleherbait aasdrhekea&ea Mittel- 
poaitlonen (Fee. 3+4) in allen Intervallen relativ stark he-' 
aeiat, während die faa 5 und 6 kann .gewählt'werden.
L,10.4. Stcliohkait in B9li.Ma3heR_ M. 
Bi 324)
Bf 210 Beurteilen Sie bitte, 4a. w$lch-as'^aßs Sie die
folgenden Efgenachaften besitzen, wie atark sie 
aM#g%ppggt sind.
in politischen Diekueeionen ehrlich sein





6. sehr schwach^ gar sieht
TAS
% 1 2 3 4+3+6 M
SIS 0 37 49 14 6 3
315 1 29 44 17 . 3 2
SIR2 32 44 17 5 2
515. 3 28 43 1? 4 - 1
315 4 33 47 16 4 2
Eise ähnliche Entwicklung ist bezüglich dee^Wuneehee nach Ehrlich­
keit is politischen Bdskueslonen zu verzeichnen ($AB 1.10.-3).
Die Werts in das lue 1+2 etinmen zwischen SIS 9 und SIS 4 überein 
(91 % bzw. $2 %). Aber auch hier vollzieht sieh von SIS 0 su 
SIS 1 eis Rückgang von 10 % in Pos 1 zugunsten von .^s 2. hie bei 
SIS 1 erreichten Wehrte bleiben in beides Positionen bis zu SIS 4 
im wesentlichen unv@ründex*t.
Im Unterschied zu Bf 210 ist hier die los 3 in allen Intervallen 
nur gering besetzt. Baa lädt auf Ablehnung ton politischer Heuche­
lei und herrierieaus schließen. *
Remerkeneeert ist, daß aa&sehen den Wunsch nach Ehrlichkeit in 
politischen Dickueeionen und dem angegebenen Aueprägungsgiod die­
ser Eigensehaft sozialistischer Persönlichkeiten in der Poe 1 eine 
Differenz von mehr als 29 % vorhanden lat. Eie zeugt von dar Fähig­
keit der Qtudenten zu selbstkritischer Einschätzung und aaeht auf 
gute Voraussetzungen für die Erziehung und Selbaterzlehung auf—  Harksast. gleichzeitig ist deutlich zu sehen* daß die Uaeeltbe- 
diaguagen viele Studenten dazu bringen, weniger ehrlich zu sein,
L a  # > < 6 7 / 7 4 VD/ZiJfF/^
B!aMl^ ?/^ _Ausft
als al# es eigentlich machten.
1a Vergleich zwigchen SIS 3 und SIS 4 entwickeln sieh 22 % 
der Studenten heshglidh ihrer Ehrlichkeit in politischen 
Bdskuesisgsn positiv, 49 % verändern ihre Position nicht, 
eher 29 % weinen eine negative Entwieklungetendenz auf 
(lütervallkorrelation). Sur $3 % derjenigen, die bei SIS 0 
von eich behaupten, sie seien in sehr starken Maße in poli­
tischen Hiskuaaionea ehrlich '(Pos 1), .breiten diene Mei­
nung auch in SIS 4 bei, Die Stabilität and die negative 
Tendenz geht hier stark za Lasten des 1* Studienjahres. 
Ähnliche Ergebnisse weisen die latervallkorrelstianen hin- * 
sichtlich des Wunsches nach Ehrlichkeit in politischen Dis­
kussionen auf*
Von den Studenten, die bei SIS § die kos 1 wählten* behalten 
66 % bis zu SIS 4 dieaaa Wunsch* 30 % von ihnen wechseln in 
die Pos 2 über*
^lO.r-J
Inttjrvaiivermeich. SIS Q-l-2-3-4
Bf 224 In welchem Hsße wünschen Sie, diese Eigen­
schaft salbst BU &eait&gB
in politischen Diakuaeionen ehrlich sein




6* gehr ecbweeh, gar nicht
% 1 2 3 4+5+6 kA
SIS 0 64 2? 4 2 3
SIS 1 54 35 5 3 3
SIS 2 55 35 5 3
sis 3 53 3a 4 3 3
SIS.4 54 36 4 3 2
VD/Ztll??/ ^
Wie TAB 1.10.-4 euaweiet, gibt es bezüglich sehr stark ausge­
prägter Ehrlichkeit in politischen Mekueeionen (ine 1) zwischen 
den verschiedenen Institutionen bereits au StudienbegiKR erheb­
liche Differenzen. Di# Wert# liegen zwischen 33 % (Hfö) und 24 % 
(HfV). Dies# ÜRtereehiede spiegeln sieh auch bei gugaaseafaemasg 
dar Pos 142 wider# Di# in der Dos 1 vorhandene Differenzierung 
verstärkt sich bi# zu. SIS 4 weiter. Di# Ergebnisse liegen hier 
zwischen 6 1 % (gnb/Seachiehte) und 14 % (^C)i 
Positiv# ^iwicklungen sind in der Pos 1 bei den leipziger gista- 
rikem (* 10 %), den Zwickeuer Lehrerstudentea ( 4  8 %) und den 
Medizinern (+ 9%, Poe 142 * 16 %) voshenden*
BsgesgSnM&ep gl&t es erhebliche Rückgangs in der Fas 1 bei and#ran. 
Einrichtungan* Sie betragen bei den Studenten dar THC Leuna. - 32 %,
der Hf§ - 1? % (!) und der Sektion Chemie der KE8 - 17 %*
Diese unterechiedliohea ärgebniseeverweisen auf eine uatereehied- 
liahe peiiti&ehe Atmosphäre-an. den einzelnen Sektio nen* Auch hin­
sichtlich des Wuasehoe nach Ehrlichkeit in politischen Diskussionen 
sind in Fe# 1 ähnliche Bifierenaieraagen vorhanden# Die Ergab- 
'aisse bewegen sieh bei DIS 9 awisehaa 83 % (aeaeblehte E8D) und 
49 % (RfV); bei SIS. 4 saiaehen 82 % (HMD geschielte) und 42 % (TgM),
Sine positive Entwicklung gibt es hie SIS 4 nur an der FnEgfekgn 
(4 5 %)} an der Sektion Segohight# bleibt der Auagsagswert erhalt 
ten. An allen anderen Einrichtungen sind bei SIS 4 Rückgänge von 
- 4 % hie - 34 % au verseichaea, die mit - 24 % bei der Sektion
Chenie# - 28 % bei der The und * 19 % bei-der Rfo besondere hoch
3&B&#
Wann diese erhebliohea Rückgänge aaeb größtenteils in der Fee. 2 
auf gef engen werden, muß diese negative Eotwickluagetendena hin- 
siehtlich des gehr starken Wunechea nach Ehrlichkeit ia politi­
schen Diskussionen dach sehr ernst genommen werden.
v o / z ^ f ^
1  Ausfi
gf 219 Beurteilen Sie bitte, in welchem Naß# Sie die 
felgenden Bi^nscheftea besitzen, wie stark 
eie ausgeprägt sind
ia politischen Diakuesionsn ehrlich sein
- Fes 1 2
$ sehr stark 
: stark
-
%- SIS 0 $19 4 Haag
yos 1 (ye# 1+2) Poe i (Pa# 1*2) SIS 4
1+ Bf9 Harle* 
horat 53 , (99) 3? (#63 4.
2* ggickau 52 (93) 39 (89) 2.
3* geschieht#
m p 51 (94) , 31 (93) 1.
4* HSP'&eshta- *,- 
giss ($5) .  32 (6$) 7.
5* lelpgfg 40 (91) '44 (89) 3*
6*
leipsig^^ 37 (75) 16 (61) 12.
7* lenaa 36 (79) 14 (66) 13*
8. HMU Chemie 35 (73) 16 (66) 10,
9* ggi Magde­
burg 33 (77) 20 (78) 9.
ie. HMD Mathe­
matik 33 (76) 36 (74) 5,
n+ El^hedigia 26 (32) 31 (78) 8.
12+ # V  Dresden 24 (73) 17 (73) 11.
SIS genast 37 (7?) 39 (??)
B&e Karr@laticB.3R aeigaa daa erwartete Bild: Ha besteht 
eine klare Idealogieabhängigkait,
srhebliehea Einfluß auf die Ausprägung der mrlichkeit ia 
politischen Eigkagaiaaea hat dis Atmosphäre innerhalb der 
FDJ*grupp*8. Bei 33 %  derjenigen ^banden, die sich stark 
(Pos 1) Bit ihrer FP3*3pgypa verbunden fahlen, ist diese 
Rigeasehsft sehr etagk aat*iebslt. Dieser Befund ist zeei- 
feiles sehr besterkeaswert.
B!attÜj/J_Ausf< 'VD/ZÜ^ ß/..^ . ;
Weiter fällt auf: Je deutlicher die irgnawa^tionsf^igkelt atezge- 
bildet ist, desto atihrker ist auch die Ehrlichkeit in politischen 
Diskussionen vorhanden* Van den Studenten, die sehr arguRgntationa- 
stark elnä, beeitsen 81 % diese Eigenschaft in sehr starkem Maße* 
Studenten* die in sehr starkem-^Me bei Laiatuag&kantrelign ehrlich 
eind, sind es au 74 % auch hei palitisdhaa Biskues ionen.
Bl3jeatgea+ bei denen der Wunsch nach Ehrlichkeit m  Leistunga- 
kaatrollen gehr stark (^ea l) ausgeprägt tat, haben ihn za 91 % 
im glelakan Maße such hinsichtlich politischer Biskaasieaen* Aach, 
hier wird, ein ^usEEmanheng deutlich.
. Uber die Einordnung: ia den tn&astaa let^Waaagb-Vargleiah informiert 
Abschnitt 151.3*
Insgesamt gesehen Beigen die verschiedenen angeführten Probleme 
überatagt&amogd, daß die g&sataia konkreter politischem Faktes and 
ein richtiges Geschichtsbild auf die Entwicklung des politischen 
MeralbewRataeias der aszialiatiachen PerebuBi^keit großen Einfluß 
haben* .Bia durchgängig positive Entwicklung bei dem aecahiehte- 
studeaten der KHb belegt deutlich dienen. EusaBmaahaag, der aber auch 
anderweitig sichtbar ist* (?gl* e. B* des ggeangsshsag zwischen dem 
DRD-Blld und der Anerkennung der .moralischen. Überlegenheit des . 
Sesiali&gas).
Darüber hinaus gg^gt eich: Je eiszeitliche und deutlicher politi­
sche ürundübersseugungen, politisches Interesse und die atheistische 
(warxlatisch-leniuietia^e) Weltanc#^ung bei des Probandea aus­
geprägt sind, desto stärker lat such hei ihnen das politische He- 
. ralbewMJ&tsain aas&sliatiacher iersbnlichkeiten entwickelt*
Ale beaea&ere bedeutsam für die Entwicklung das sonis listisehsn 
politischen Meralbswaßtaaina' bai Stadesten erweist sieh in Ein­
blick auf bestimmte Indikatoren das erat# Studienjahr.
gasseBkaaagB&katieaesittel * Eeituagaa, Rundfunk und Fernsehen - 
sind van hervorragender Bedeutung für die politisch-ideologische 
Erziehung der Studenten* Inder kl'beten.wwg zu den Haeseskesasai— 
kationssittelR zeigt sich dabei zugleich auch die Einstellung au 
des Inhalten, die sie vermitteln.
VO/ZtJ^y S
Bt<!ttl2Sy_2_Ausf(
Unter diesem Blickwinkel ist an die HR&ptfaktaren gu or­
igem* die des Vertrauen sur SH8 konstituieren (a+ 1+2.
Rf $4 - 99): die Strategie dar SBS beim Aufbau dsr'aoz&ai&* 
etiuchen deeellechaft - und die Wirksamkeit dar va&sehie-
(personale und nasaaakomBM-
Bieees Brge^sis bestätigt die große praktische Relevans der - 
obigen 'Aueea^. M o  Politik der SED aprioht ewer im gewta- 
sag Sinne für dich selbst (indem die Studenten Biidaaga** and 
dagaRdpaMtik an sieh selbst erleben) - in.gleiebasg, Maße er-* 
weißt sieb aber die Wirkung der verachiedeaan MaegeakONaaai** 
kationsmittel fUr die ^bergeagaagebildaag* Dabei muß man un­
terscheiden zwischen der Wirkung der unmittelbaren (persoaa*- 
leni Eo^mmikation (wie! pers^nlich&a Vorbild von genoeaea+ 
Eindruck Von der Farteiorgenisetlen im B e r e i f  Anforderungen 
ah dl# Genossen) und der MaaseakonsMnfkntiaB (Informationen*. 
Politik der sA& bsw. ihre Agitation und Propaganda). 
Aaderarasits sind diese Bereiche nicht unabhängig vonein- .
Im Verlaufe dar gesamten Untersuchung wurden die Studenten 
gefragt* inwiefern yaraehiedese Faktoren ihr Vertrauen nur 
SED begründen (g. 1.2+ Bf 84 ^ 99)* darunter die 3aferaa- 
tioaapolitik (Bf 89) und die Agitation u ^  igwpegBgda 
(Bf 98). El* Srgebniaoe lassen drkeaaan* daß sieh beide Be­
reiche im Verständnis der Studenten weitgehend decken, aa 
daß wir uns auf der Eins tellungen sur Infema—
tiouspoi 1} tir beschränken kURnen.
Weiter oben wurde festgestellt, daß die ^hfT^^R^^sagBalitlk 
ein wichtiger Bereif ist* Uber den sieh Vertäuen, map SED 
konstituiert* See lat als neutrale Feststellung au betrach­
ten: die iRferBatioaspelitik kann sieh sowohl negativ als
VD/ZtJl^Zä
B!otflÜ/ji_Ausf<
auch positiv sagwirken* Daa hgätSÜg&a die Ergohniasa der 
TAB Uber eia Drittel der Stadesten geben an, dag die In-
forget&aagpalitik in schwachem Maße, baw* gär .sieht (Faa 4^54$) ihr 
Vertrauen'in die EHE begründe*
Der Intervallvarglei^ uM-die iRtervallkarrelatiaHea ergeben:
Von 1, big 3383 3. Studienjahr ist da# Vertrauen ia die lafarma- 
tienäpelitik lei^t rückläufig, ewicchen dam 3* ^ d  4. Studienjahr - 
gibt #e keine bedeuteamoh Veränderungen.
Der S3ktlagavgrgleie& ergibt eia einigermaßen überragehandea Er- 
gBhai&s Die Befragtaa laeaen alch aiaät gl# eeaät im ideelegiaeban 
ßerei#3. nach ihrer gng&bSrigkgit zum geg#ll##haft^l###hn#Mft- - 
Ü c M  und aaturaiaa#Bgeäaftlio&ga Bereich antergoheiden; saar 
geben die ygda^M^tudenten (SS) Seachichte, i-N Riekau und 
Leipzig) üher&ara&aebsiftliäh positiv# Wertungen - aber dt# Studen­
ten der nie besetzen M t  48 % (!) die negativen w i t i o M h  (und 
#nd#r#r#eitg dl# ^edieiner m w  su 36 %)*
Diener Vergleich verdautlieht: M #  Einstellung ^ r  Isfarmatiens- 
Politik der ßEB .iat nicht nur von der ideelagisehan Fosition de# 
einzelnen aMängig, aondem vor allem-euch von aeinam erreichten 
Biasensatasd und Infe^aatianabedbrfRi^: Di#. Studenten der Sfü - 
mit hohem pelitinchen Niveau - haben viel höhere äaßbtähe eia s. B* 
Medigihar* Sit diea^d Erscheinung muß auch in ahdereh Berei­
chen gerechnet werden: Je höher da# pelitladhe Niveau und da# '^ie- 
#€#3, deeto e l M d i #  ' #n weitere
Dieeem Anspruch wird die Mermatienapelitih gegenwärtig n e #  äei- 
der ßtnd#at#r
ja Bewertung der %,### werden. ' die M&aeen—
s&dtaa untergehiedlieh genutet:
Bhaflg# Leser das NB (Bi 455) und Studenten, dig- äieh verwiegend 
über DSh-ßender iBgargiereR, e^äteea die lafergatiaagpalitik posi­
tiver ein ala (.^ #h der# einfach annchnan, daß at#
die InferMBtianepolitit positiver einechhtsen, steil ei# BBR-Eediea 
nutzen. - ein solcher ßehigg wäre au einfach).
Bf S9 Ia weleüea SaSe b&sttnasn die&c Fa^fareg Ihr





$+ #%3s? agggaaät gar nicht
< 1 % 449*6 . M
# .. 31 *5 a? 4
g$s 1 16 29 25 34 3
SIS 2 10 32' 26. 31 S
sis 3 '3 $6 36 36 3
$1$ 4 10 $4 36 3? 2
g*R63T27
na bleibt fegtsnhöltea?
Bia Sisa<d3ätsamg der Iafaraafieaapaiiii^ dar SED iat als 
wichtiger Faktor (Reben aagarga) fta- die Ksaatitgiergag das 
V3Ktrga338 sg# SH8 aa - dg#efara Rat die Ein-*
gahätsHag aelbat p9liti*ah*dd$eiogiach relevant. Aader&r- 
aeite seigt ei&§ des pelit&aeh aeehaatwiekelte Student^ 
(ihre3a eigenen Ver^thadaie die iRfortsetionepolitii:
Ri^t beeebder# eiaachätzgat Je hSher de# erreichte Niveau, 
deete grüner sind such die lafe3?8^tio^bedürfRisee.
M ^ a <  M w  ^ MR 3aK*!*^Lt*RB<z
M e  Leee^^mft d^r J^mnanSelt hat während dee Studi^g 
etäaüg ^ e# is 1# Studienjahr aeeh Uber
eia Drittel der stadentea, die Rieht die Junge Welt laaen, 
ae ee Bade dee 4* nur noch kaap^
Viertel (^AB lii4#^3i# Ewieebaa den sektianaa gibt ee be^
dggtsame Sa#er#§&^ edgi 3& Le&pa&g ward aehr aenig die
an der Sie lenaa, dar 8fV P:teaden, Üß ^^debnrg tmd der
J&ü gwdeicaa.
affgasteh^lieh sä# nan Rei^r Ewad s^dä^ Le in Betnaabt sieben;
%- t . ^ 3 4 b4
sia 1 2& ta 17 4-
s# 3 ' 2# 33 27 4
$3$ 3 M 3# 32 33 4
$1S 4 33 31 33 . 4
Dia Leaereeheft bat ebenfalls is
&ggf$ 3*s StadiMRg ständig saggaasaeg, Heda Res 4. Stadienjabree 
einR ee faat-eia M.ttel, ^ ÜLe tbglieh leaen and nnr nnah ein Brit^ 




3f 456 Welche Tägeszeitungen lesen Sie?
- Reglrkszei^gng dar SSB
1. nahezu t^ülich
2. einmal oder einige Naßa wh^bntlich 
3+ einaal oder eisige Maße aaaatlich 
4. gar sieht
M ^ ^ 6 7 / 7 4
1 2 3 4 . kA
SIS 1 iS 1 6 12 §2 6
SIS 2 1? 19 1 6 44 5
sis 3 21 21 17 37 4
sia 4 38 23 14 32 3
Der Vergleich der Sektionen verdeutlicht schon (auch in 
Vergleich mit den Leaern der Jungen Walt), daß sa den Laaara 
der Reairkasaitungen auch die ^ideologisch anspruchsvol­
leren" geharen (so Rfü KarlMhorst und gg? Geschichte)* ^Pots­
dam ergibt eich bei den Korrelationen ein ähnliches Bild wie 
bei den Lasern der Jungen Welt.
Ideologisch sehr positive Studenten lesen weniger häufig die 
Bezi-rksgeitungea. et# die weniger positiven*
Insgesamt gesehen sind die Unterschiede nicht sehr bedeutsam* 
Fast die Hälfte der Studenten liest täglich das geue Bsutaeh- 
laad (SRB 2*H+*4)*
Die Gesemtexgebaigae verdecken bedeutsam* Unterschiede. Bia 
Seaelischaftawiaeensehaftler lesen bedeutend häufiger HD als 
die gaturw&egeasCbaftler* Die Naturwissenschaftler sind in 
den Kategorien 3 und 4 (einmal oder einige Mage aenatlich 
und gar nicht) mit etwa 43 % vertreten, die Gesallsehsfta- 
wiaaenachaftler hingegen nur alt etwa 10 %* Obwohl die 6e- 
aaeataahlen etwa konstant geblieben sind, gibt es im Laufe 
dar Jahre einige Veränderungen* Bugeaasaan hat die SB-leaer* 
sehaft bei den Re chtewiaeeaechaft lem, abgeaeaBea bei der $80 
Leuna, HfV Dresden und TH Magdeburg* Abgesehen von diesen 
Veränderungen ist die heeahäufigkeit relativ stabil - an
LRB!ott:S^ 7 1Amt.
stabilsten in Vergleich 4er 3* und 4* Studienjahre* 64 % zeigen, 
keine Veränderungen in der Leaehbnfi#:eit.
Aue dienen Unterschieden lassen sich erfahrungogemäß auch Unter­
schiede hinsichtlich ideologischer EinotellUBgcn ableiten, Die ver­
schiedenen Korrelationen bestätigen da%* Allgemein geigt sieh, daß 
dis häufigen ND-Loaer sieh in politinch-idsologiseher Hinsicht posi­
tiv von den weniger hefigen Leeem (bzw. Nichtleaera) abheben: Sie 
vertreten die BrundUbcrzeMgungaB in starkem Maße (Bf 630), zeigen 
ela höheres politisches Interesse (Bf 445 - 448), ihr Bild von der 
BRD entspricht in höherem Maße der klassenmäßigen Eiaschätaung 
(Bf 436 - 445). ßu den häufigen ED-Lesem gehören häufiger gesell- _ 
aehaftlida Aktiva (Bf 742, 577) - sie haben auch ein stabileres 
Selbstbild: sie fthüen sich eher als politisch reif (Bf 266), 
soh&ts^ in stärkerem Maße ein, daß eie von SB euegehMad handeln 
(Bf 265), daß sie in politischen Dl^knsgionen ehrlich sind (Bf 210) 
eie fehlen sich sicherer in der marxietiech-leninlßtischen Inter­
pretation politischer Ereignisse (Bf 585)* fhhlsn sieh politischen 
Diskussionen eher gewachsen (Bf 586). Schließlich unterscheidet sic 
die Lssehäuiigkeit je nach der Stellung sur SED (Bf 8?). Insgesamt 
geigt eich, daß Studenten, die sich die Ideologie unserer gesell- 
sehaftaardnung in stärkerem Maße aagaeignet haben als anders (und 
auch aus dieses Sicht ihre gesellechaftliche Dawelt betrachten), 
häufiger das Zentralorgan der SED lesen.
Natürlich lesen auch Studenten das DB, die sieh nach nicht ideolo­
gisch es positiv entwickelt haben. Noch nicht alle häufigen ND- 
Leeer sind ideologisch völlig stabil, gesellschaftlich aktiv ueu.
In unseren Ergobnieeen kommen nur die allgemeinen Trends gaa Aue- 
druck, Politische Information - Lasen von Leitungen - ist Mir eine 
Saite der ideologischen Entwicklung.
B R % ^ 6 7 / 7 4
Bf 455 ' * Welche der felgenden Tagesseltaagen lesen Sief
^ -H§ **
1, nahezu tägliah
2, einmal oder einige ^a$e w8ehentlich
3, oineml oder einige Maße naaatlieh 4* gas? nicht
1 . 3 3 4 M
SIS 1 43 27 15 12 2
SIS 2 44 27 15 11 2
sis 3 42 26 1a 11 3
SIS 4 45 26 18 8 3
1-11*5- Information dui"eh Punk und
Die überwiegende Mehrzahl den Studenten informiert sieh üben 
pgnh und Fexnaehea, 30 % nutzen dabei glsishapaa&Kn DDR- und 
Weatsender (TAR 2.11.-5).
Bf 457 Wann Sie aioh durch Punk and Femeehen über des
politiache Geschehen isfargiaraa*. informieren 
sie eich dann
1. vorwiegend. 'Über DDR-Sender
2. vorwiegend über Weatsender
3* gleichermaßen über PBR-Sender und Westsender 
4* selten politische lafarnatien Über Funk und 
Perneehen
% 1 2 3 4 kÄ
SIS 1 58 2 25 13 2
SIS 2 61 2 27 9 1
sis 3 58 2 33 3 2
SIS 4 61 1 38 6 2
liieaa Kategorie (Fos 3) hat im laufe Res Studiums angenommen. 
Gleichzeitig hat die Anzahl derer sbgenoamen, die sieh nur selten 
über Funk und Fernsehen politisch informieren (bei ihnen kann man 
weitgehend politisches Desinteresse vermuten).
Pie g&tegerle 2 - verwiegend Hestaender - ist mit 1 % - 2 % gehr 
gering besetzt (dga sind ausschließlich Dhturwiaeeaschaftler).
Di# BateiekluRg ia Verlauf# das Studiums ergibt sehr stabil# HSr- 
bsw. $3hg#M#hBheit#a* Die Intervellkorrclation SIS 0 - SIS 4 zeigt: 
ße sind rund 68 % der DDR-Empfbagcr, die wiederum verwiegend DDR- 
Sender einsteilen, und Dber 60 % der Doppclempfänger, die wiederum 
beide Arten von Sondern whhlen. Ia StudianjUhrenvergleich 3/4 lie­
gen die Werte noch hShar (Bat 1 : 89 %% Kat 3 t 78 %).
^ie ia Fall# der SD-L#ser beatmen auch zwischen Seh— und H3rge- 
wohnheitea einerseitg und ideologischen Einstellungen andererseits 
deutlich#. $us#om#nhäng# (die im bbrigea deutlicher , sind als im Fell 
dar n&*i#s#r)* Dies# Abhängigkeit wird ia TAB 1.11.-6 deutlich.
nwiochenideolo^^er .oaitioa smd informetioa jhAr^ 
Punk und Fernsehen
Bf 45?
Bf €30 (ideologischer Typ Grundhbersougungen)
% vorwiegend DBR-Sender sowohl DBS- als Wastaeader
Ideologisch#
Position




V negativ 6 7?
Ähnliche Unterschied# ergeben sich zwischen den Funktionären und 
den gesellschaftlich sieht Aktiven (Bf 577).
Geht nun den ideologischen Untarachieden wischen den verschiedene: 
HBrergruppsn detailliert nach, so ergibt sieh: 91a im Sinn# dar
VD/ZU^y^
alaeaanaors positivstem Rinstallnngan zeigen die HSrer von 
DESASeadera mit deutlichem Abstand felgend die Nutzer beider 
sandergruppan und diejenigen, dis sieh sieht tlber Funk und  ^
Faraaahan oriantieran (Bf 457, Fes 3, 4)*
Zwischen diesen Gruppen bestehen kein* wesentlichen Unter­
schied* ( h ü  auf das BRB-Bild^t <hier weichen die Baiser beider 
SsB&erggRppan (Pos 3) negativ/van dar aarxistlseh-leBiRiati- 
aehan Beurteilung ab (Bi 436 - 445)*
Die in Singe der Klaeceanerm aagatibateh Urteile geben die 
verwiegenden Westeapfäaga? ab*
Des stärkst# Interna** an^liti*ehanRraigni#aen zeigen 
aben^lls die HUrer der BRR-Sender, gefelgt van den HUrern 
dar Wests ander* Die beiden verbleibenden Gruppen unterschei-
den eich wieder#^ nicht wesentlich*
Auch hier gilt: je nach pelitiach-idaologieehaa ZiaatelluRgeR 
werden bestimmte Sender bevorzugt* Bei allen iat auch daran 
su danken, daß die Studenten ander# Bmpiaagg&ediagungeR haben 
al* ihre gleichaltrigen Altersgenossen (dehnen in Wohnheim 
und zur Untermietej dadurch Empfang insbesondere von West- 
seadern erschwert).
Die Charakteristik dar verschiedenen Sutaertypen dupliziert 
in gewiss^ Sinne schon beatiamte Rcwartungen hinsichtlich 
der gleici^eiti^n bzw. alternativen Atzung dar MKM*
fischen beiden NUtzungeformen hastet ein enger SusaBsaeB-* 
haag: Je häufiger da# HD gelesen wird, desto eher werden 
DDR-Sendar empfangen bzw. je weniger das HB gelesen wird, 
desto eher werden beide Sendargruppan genutzt*
Z* Vaj^sifih K D - M e f  (Bf 4551 !<M JnnKe-Welt-LeBe? (Bf 454) 
Swiochex den beiden Butauaggforman deuten sich alternative Re­
lationen ent de häufiger ES gelegen wird, deato weniger häufig 
wird Junge Walt gelesen, bsw* Je häufiger Junge Welt-geleaea wird, 
desto weniger häufig wird SR gelesen. Natürlich gibt es viele Stu­
denten, die beide Haltungen lesen* aber nur knapp 10 % lesen beide 
Zeitungen faßt täglich.
1, Vergleich. B$-leser. ^ Bf 45$ ) - und .lener von Bezirks seitunnen der
V D / Z U - r /  ^
per ZuaaEtaenhaag gwi&ehea diesen beiden Leseferaaa ist ähnlich be­
schaffen wie der Zusammenhang zwischen NR und Junge Welt: Häufige 
HP-lescr lesen weniger oft die Beairkazoitang und umgekehrt. ederan 
lesen nur etwa 18 ^ beldeZeitungen fast taglieh.
(Rf 454 ) und heaer der Pesirka—
der.SaP (Bf .4561
Zwischen diesen ShtsuRgsfaraea besteht ebenfalls eia alternatives 
Verhältnis* Je weniger Junge Welt gelesen wird, desto eher die Re- 
zirksseit%mg umgekehrt. . *
Btwa 7 % lesen beide Zeitungen fast täglich und etwa § % lesen beide 
Zeitungen fast nie,
5,. Vernleihh Junne-Welt-l#eer (Bf 454) und Leser ?cn Bezirk#-
456) ^iserMits Mad ÜBüfaSE W a  S w A M H
In Vergleich der Atzung dieser Zeitungen und des SeadareapfaagB 
gibt es Keine bedeutsamen unterschiede* Die Häufigkeit des Lesens 
dieser Zeitungen korreliert nicht ait der Häufigkeit oder Bevor­
zugung den Rapfango von Sendem.
Rio hier dargeßteilten guagmasahäage bestätigen noch einmal die 
eben vargaHpmaane Obarakteristik:
Baa Lesen des NS und die Wahl bestlmater Sender ist politisch- 
ideologisch relevant, da# leaen der Bezlrksseituagea und der Jungen
i'0lMi8{^^jAt9jeaae9
Bag Interegge nn politischen ^igaigggg, die AnteilMhise an 
den pelitied^as nntwicklnnjgen unserer Zeit, glcichhedentond 
ait dar Rntwisklung dag &&aaggaa8spggg - den Erfolgen und 
SHa^gea&adgR da# unaittelbar ait dem EellbiM eines Ooaieli- 
s tiefen Studenten gg. verknüpfen. dich ela i^ozialist - 
ft^ hlt, das politische - Brcigniaoo — auch ia Anslesd —
nicht gleie&gältig lassen.
Aja diesen Ane^ pnch getaoaccn, a^d die nrg&bnieee dar ^ ter-
hafriedlgend. An. cini^^a tua^ M- (frei­
lich ait l e n ^ u e r ^ n r  historisier Wi^nng wie VIII. Pcrtei- 
tag dar ngs oder XÜV. 'Parteitag dar KFdSB) ist daa .Iatargäae 
auch EBer Jahre hinweg SbgKBa&e&eag heah* Bai anderen Breig- 
Bigaaa spiegelt dag unt e^chi adliche Interesse die jeweilige 
hdatarlae&e Bedegtaeg^ett der Ereigni^ce wider (wie dl# peli- 
tlad&g Bntwickinng in Chile).
Bads pelitiaehen latarasae sind sichern eh zwei Aspekte gg 
Mnteracheideag einmal dg# wehte Intgrsasg - die achte Anteil- 
nahise an den natwiekluag&a (was in gewissem Sinne gleichhe- 
deatead alt larteAaaBne ict) and andererseits dis leilnahne 
aasindifferenter ßenaatie^slngt. Big&an zweiten Aspekt kann 
aaa auch bei unseren Studenten nicht vag vornherein gaaaehli#-
3* heim politischen gatgregg# * wie aywMhat - aktuelle Breig- 
aiaae eia# wichtige Ralle spielen ist es schwer faetzuotellen, 
welche Bpaigai&ee *a&g$atlish* das hgchats Interesse finden, 
so daß eine .^ngiamngder Daten (jedenfalls in-Detail.) wenig 
' i^t. i'^ jgs^ ihe ka*nn geag*w ^  nur* einen
großen Übarbliak liefern. Die Tabelle 1.11.-7 liiert diesen 
berbliak ia Vergleich dar Jahre 1972/74. Sie spiegelt die 
Relevanz des politischen degahshaa# wider, dabei ist natiirlieb 
night sa verkennen, da§ die Bpgiga&sao, die ia näheren poli­
tischen Uafeld stattfanden, daa höchste Int&res&e er&alten. 
&eleagwe^e ist das et^#' ia Sinne 1 ^ her
gg interpretieren - dazu lat da* Intareage allgeaain zu hoch,
VD/Zt)?^/^
Btatr73^/ -l Ausf^m  a><6?/?4 
seito 13^
aaRerdega finden eisige bemerkenswerte latarezoensserla^ernngen 
Statt: die palitisa&ga. Sreigniaae in Chile werden jetzt mit 
großer Aufmerksamkeit verfolgt* Das ist unmittelbar ada .s'artei- 
BShme fth' das ühilenische Welk zu taterpratiaren+ (Einigermaßen 
vaTHMBderlieh i^t* daß die Sgeigais#& in Chile zur Zeit dar Vblka*- 
frontregierung ein vergleichsweise geringes Interesse fanden* Ob­
wohl unser# n&M schon damals sehr viel Ober Chile berichtetes* 
oehaiaaa viele Studenten die Bedantaag dar Ereignisse verkannt 
zu haben).
Sf 453/579 B&lit&oo&ea Intereas#





6. sehr schwach, g^ar nicht
% 1972 (bis 2) 1974 (SIS 4)
Boa 1 (feg: t*g) Aoe 1 (fe# ?+2) ^g^l*
1. an Verhandlnnggn swi** 
gehea'sa& ssad BS& 66 (95) 46 -(39) 1
2. VIII. Parteitag d. ans % (77) 34 (72) 3
3. 1* Weitf#gtbp&&le 23 (32) 35 (63) 5
4* &e%&#bunggn UdSSR - 
China 21 (6t) 19 (36) 6
5* Beg&ehMagaa W&R ** 
Israel 14 (54) 26 (73) 4
6. palltieeäg ^atwiaklsng 
an Chile 14 (51) 4? (34) 2
?. ggiv. Parteitag d. n m a u 15 (48) 12 (45) ?
Ramorkaaswert konstant ist das Interesse an den Parteitagen der 
§k& gad .der ** hier aelgt sieh* daß die Politik* die von .
dieaen .^;
S R f  . 7 / 7 4  VD/Z<J / 7
SeiteT37 atoKiR/^ .Ausf<
Das politische InterBase der sagaliaahaftswisseRgahaftiar ißt 
erwurtungsge^äS hhher als das der Eäturwiseengchaftler - nur 
bei den Verhandlungen gRieehaa DDR und BRD ergibt sich eine 
Angleiehung (ah diesem Iroblen geben nur 1 R kein Interesse 
an).
übeBpaRehaad hach ist inaer nach des Interesse an den X* Welt- 
fgetep&eleR — diente Ereignia hat bei den Studenten tiefe Spu­
ren hiaterlaasea*
Wie aua den bisherigen Ergebnissen an erwarten, ergeben aieh 
sehr enge Begiehaagaa swigc&en der Stdrko der politischen 1&- 
ter&aBiaytheit und den politischen SiaBteliaaggB* Je starker 
das politische Interoaae ausgeprägt ist, destc eindeutiger 
wird die Iddologi^dar Apbeitar&iasg# vertreten. Bei der Viel­
zahl dar dm'chgeführten - K&rrelatioaaa gibt es keine Aaaaahse. 
Bas bestätigt: die pelitiae&g latereasiertheit ge&grt %u den 
geatralea ^oeitioneu eines aoziolietiachen Studenten*
Andererseits kenn eine kleine gruppe von Studenten .nicht aber- 
gehen werden, die ebenfalls eia sehr starkes pelitiaahsa later- 
eaa*.zeigt ** es sind diejenigen Stu&eatea^ die aa wenigsten die 
Ideologie der Arbaiterklasae vertreten.
Bildet saa aufgrund dar genannten IRdlkaterbattgri* einen Typ 
Politisches Interesse (Rf €31), so erhalt naa (hei SIS 4 ) fel^
gende gruppen:
4 % der Studenten interessieren eich für alle Ereigglgge 
(XHV* Parteitag der KPdSU, ^brhaaalnngea zwischen China und 
UdSSR, ?III, Barteitsg der S^, politische Entwicklung in 
Chile, Entwicklung VRB - Israel) sehr stark ia Res 1s 6 % '.. 
zeigen schwaches tmd 0 %'selir schwaches Intereaee, charakte** 
xlatieah ist eia starkes Intereese (55 &) bzw. ein aittleras 
lateraaee (34 %)*
laggesaat kasa ann von einem politisch interessierten DDR- ' 
Studenten aasgehen*
VO/ZiJ:.%^.iL 6 7 / 7 4
B)aa^ /_7.Aust 33l.M\38
Kapitol II: SfUDUM
Nach der Erörterung ideologischer Probleme dea Verhaltens 
und der VerhaltensentwieklMng werden im 2* Kapitel alle die 
Pragsa behandelt, die sich auf daa Studium und das Leiatunga- 
verhalten des Studenten beziehen und Determinanten der Ent­
wicklung der studentischen Persönlichkeit im Leiotuagsverhal- 
tenabereieh erörtert. I^bei wird besonderer Wert auf die Dar­
stellung der engen Verflechtung und Wechselwirkung von Sozial- 
und ielotunggverbaltgn&aspekten gelegt*
In ersten Abschnitt wird sin Überblick Uber den Stand und die 
Entwicklung des Lclstungsverhaltens während des Studiums ge­
boten. Dabei werden leistungsvorausgetzungen, die Studienmoti­
vation, die Leiatuagaatärke, die Bedeutung verschiedener Ar- 
baitsaiggnachaften and spezielle Probleme des Selbststudiums 
untersucht.
Der zweite Abschnitt behandelt das Urteil der Studenten Über 
Erziehung und Ausbildung an der jeweiligen Studieaalarichtung, 
während im 3. Abschnitt spezielle Aspekte des Studiums des 
MarKlsmug-L#glRismua hersuggeatellt werden.
Danach felgen Probleme der Einstellung zum Lehrkörper, des 
Niveaus der Praxisvorbundeaheit des Studiums und der Rolle 
der FDJ und dar PBJ-gruppe im gesagten HrziekUHgs- and Aus- 
bildungaprozah.
Anschließend werden andere wesentliche gtudiaa- und Lebeng- 
bedinguagea (Wohnverhältnisse, Studisnert, Finanzen) einer 
kurzen Analyse unterzogen.
Den Abschluß des Kapitels bildet eins Geaamtcinachätzaag des 
Studiums und der Erziehung and Ausbildung an der Hochschule 
dusch die Studenten am Ende des Stadlama*
67/74
-39 Btatt-755/ -?Ausft
Ü.1. Leiatunaav&rhaltan der Studenten
Aua dem Ziel der Hochschulausbildung, den wiaeenschaftlichea 
Verlauf für die prognosticche Entwicklung dar sozialistischen 
Gesellschaft ia der DDR zu sichern, ist die Studienzeit eine
Sie ist durch einen intensiven Lernprozeß auf einem (relativ 
engen) Fachgebiet gekennzeichnet. Insofern besteht die Haupt­
tätigkeit des Studenten im Aneignen von Kenntnissen, Fähig­
keiten und Fertigkeiten im Hinblick auf seinen späteren Beruf.
jedem einzelnen ein politisch bewußtes. iBtansivag. gelhatän- 
diaaa und schöpferisches ieistuaxsverhalten. Somit ist die 
Herausbildung sozialistischer Studieneinstellungen (ala den 
"Arbeitseinstellungen" des Studenten) unter leltuagsmäßig- 
erzieheplecher Sieht besondere Bedeutung beizumessen.
11.1.1* LeistungsVoraussetzungen
11.1.1.1* Allgemeine Loistungabereitgekaft
Sowohl im 3. als auch im 4* Studienjahr bejahen in Pos 1+2 
über 39 % die Aussage, im Studium immer das Beste gaben zu 
wollen. Mehr als die Hälfte davon wählen die Pos 1 (TAB II. 
1 . - 1).
&ie Heranbildung sozialistischer Absolventen erfordert von
M - A L - r i
Intervallvtrzl.ich SIS 3-4





1 vollkommen meine Meinung
6 überhaupt nicht meine Meinung
1 2 3 4+5+6 RA
3IS 3 46 40 10 4 0
SIS 4 42 40 10 4 1 K9P * 64 %
Wir können demnach bei der Analyse von dtudleaprobleiaea von 
einer allgemein ^uten L^lstumBibercitschsft der Studenten aua- 
gehcn. Allerdings gibt es wes snt liehe Hochschul- und Sektioaa- 
unterschiede. Eine besonders gartage Lelstuagadareitachaft 
Saigon die Mathematikerder KHU und die Technik-Studenten der 
HfV Dresden. Charakteristische Unterschiede zwischen aatur- 
und geaeiIschaftss^iascnachaft liehen Hinrichtungen sind jedoch 
nicht festgustellen. M e  Leiatungg&ereltschaft wird also we­
sentlich von den jeweiligen spezifischen Bedingungen an der 
Sektion geprägt.
Studentinnen streben wett stärker nach hohen Studiealeletungea 
(SIS 3, Bes 1: männlich 38 %, weiblich 51 %). hie Aastrengungg- 
bereitaehaft zur Erfüllung der Studiea^tgnbea muß also bei 
weiblichen Studenten von vornherein höher etngesehätzt werden^
M e  Korrelationsanalyse zeigt, daß bereits diese allgemeine 
Leiatungabereitsohaft stark abhängig ist vom Ausprägaagagrad 
politisch-ideologischer Grundhberzeugungea. Politisch posi­
tivere und gesellschaftlich aktivere Studenten sind stärker 
bereit, stabil gute 3 tudl^leistungen aazustrebea (TAB II. 1.-2).
TAB II. 1.-2
Ideologische Tyaen und ali^e^eine heiatuRKg&ereitachaft 
im Studium
Bf 735 Ia meinem Studium möchte ich immer das Beste geben





6 Überhaupt nicht meine Meinung
% Boa 1 Boa 1+2 x
T?B 624 ,
( Grundhbcrzaugung)












Darüber hinaus ist jedoch bcachteaswerti Wie auch ia anderen 
Rerelchcn zeigt der relativ geringe Teil der Idealaglach nega­
tiv stabilen (wie auch der religiös gebundenen) Studenten kein 
entsprechend negative isistungaverhaltan. Vielmehr werden von 
ihnen mittlere Positionen bevorzug*.
Die peradnliahe Reife hat wesentlichen Hinflug auf die Lei- 
 ^atUKgabereitschaft. Studenten, die unmittelbar nach der Ober- ' 
Schulzeit ihr Hochschulstudium auynshmcn, sind etwas weniger 
bereit, nach hohen Studiealeiatungen zu streben*
Zueammeafapsead zeigt sich, daß. die allg^aoins Leistungsbereit- 
gehaft der Studenten hinsichtlich der verschiedensten Doter- 
ainantca der Persdnlichknitsontwicklung große Unterschiede aui- 
weiat, also Start: von jeweiligen Einstellungen and konkretea 
Uaweltfakterea a&BRagig ist.
Ergänzt werden diese Aussagen durch die Ergebnisse eines Indi­
kators, der eins legere Studienauffasauag anzeigt. "Wie ich 
sein Studium adschiieße, ist mir im großen und ganzen egal, 
Hauptsache, ich bestehe die Prüfungen* - ist nur für 7 % der 
Studenten eine akzeptable Haltung (TAB II. 1.-3)*
TAB II. 1.-3
IntarvailYKBKlatah 319.1-2-3-4
Bf 416 Wie leb mein Stadium abechligße, ist mir im großen 







6 überhaupt nicht sciue Meinung
VD/Zi^/Ji
1+3 3 ; 4 5 6 " M
SIS 1 7 14 3# 25 25 1
SIS 2 6 14 26 26 25 ,. 3 .
SIS 1 7 16 28 27 39 3
SIS 4 7 16 27 27 29 2
VO/Zti^/A
-lAusfj
Während dea geaasten Studiuaa gibt es kein# wesentlichen Ver­
änderungen in dieser Frage* Nur ein sehr geringer Teil der 
Studenten vertritt ein* ausgesprochen lagere Studianhaltung.
Es handelt sich dabei um eine relativ stabile kleine Qruppe, 
die diese Einstellung schon im 1. Studienjahr zeigt. Es kommt 
deshalb darauf an, die Erziehung zur Leistuagsbereitsehaft vor 
allem in der ersten yhase des Studiums verstärkt und Bit der 
entsprechenden politisch-ideologischen Motivierung zu beginnen.
II* 1.1.2. Ei^enverantwortunK für das Studium
Sie gewachsene Selbständigkeit des Studenten äußert sieh auch 
in der hohen Verantwortung, die er für sein eigenes Leiatunge- 
verhaltsn Übernimmt. Wie TAB II. 1.-4 zeigt, empfindet etwa die 
Hälfte der Studenten eine uneingeschränkte Verantwortung für 
das eigene Studium* Eg gibt kaus Äußerungen ia negativen Bereich.
T1B II. 1.-4
Intervallver^lgich ßlS. 0-1-2
Bf 7 her Student trägt selbst ein# groß# Verantwortung 
für agiae politiech-ldeelaglsahe und fachlich# 
und Erziehung
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1 2 3 4+3+6 kA
SIS 0 36 33 a 2 1
SIS 1 30 36 10 2 1
SIS 2 45 41 i i 2 1
Ea iat aber auch faatzustellen, daß im Laufe der ersten beiden 
Studienjahrs (später wurde der Indikator sicht mehr eingesetzt) 
11 % der Studenten zu einer Relativierung ihrer Eigenveraatwor-
VD/ZtJ^
tang kemptaa. Die? konkreten Umstände an der Hochschule fordern 
also aleht iß genügenden Säße Selbständigkeit und Sigenvarant- 
wortung. Bis positive Einatellung zu den Hoehachullehrem und 
die eilt sprechend größere Kontakt häuf igkeit sowie hoho gesell- 
schaftliehe Aktivität wirken sieh eindeutig positiv auf die 
Entwicklung von EigenveraRtwortuhg aus.
Die Mehrheit der Studenten besitzt eine vom Klassenstandpunkt 
der Arbeiterklasse ausgehende Studienmotivation, über vier 
Fünftel bejahen die Aussage, mit guten Stndteaergehaigaea 
wirksam gar sllaeitigaa Stärkung der DDR beitragen za wollen*
TAR IH 1.-5
Bf 18 Ich Btdehte gute Stadtsaergebalsee erreichen, um
wirksam zur allaeftigen Stärkung der DDR b#lza- 
t ragen




& überhaupt nicht mein# Meinung
% 1 2 3 4*^34 kA
SIS 8 65 28 4 1 2
SIS 1 48 41 ? 2 3
SIS 2 39 48 . 9 3 1
SIS 3 39 #6 11 5 2
SIS 4 48 43 11 3 2
Wie die TAB II* 1.-5 zeigt* gibt es auch hier kaum Äußerungen 
im negativen Bereich* Die Studienhaltung ist also in den mei­
sten Fällen entsprechend politisch-ideologisch motiviert.
Allerdings iat im Laufe des Studiums ein koatinuiarlieher Rück- 
dar.a&litiach-ldeol&Riaehan Studieamotivation feetgustellsR. 
Das beweisen die jeweiligen Intervallkorrelationcn. Nur etwa 
die Hälft# der Studenten bleibt während des Studiums (SIS § au 
SIS 4) konstant (K3P ** 51 %) und nur wenige entwickeln sieh 
positiv (F3F * § %, SEP ** 4le%). Aber auch von Studienjahr zu 
S%udleajakr (Ausnahme: NIE 3 zu EIS 4) ist jeweils eine Rhek- 
eatwtekluag festzustellen.
Der ßeRtionsvargleieh macht wesentliche Unterschiede zwischen 
natur- und goa el lochaf t owi&s^schaf t liehen Einrichtungen deut­
lich. Historiker* Recht swiaoenschaf11er, Wirtschaftswissen­
schaftler und Lehrerstudenten zeigen ein# positivere politisch** 
ideologische 8tudi enmotivation als Hethcmatiker, Chemiker und 
Studenten technischer Hochschulelnrichtungen. Die Erziehung 
zur Motivierung des Studiums, als Auftrag der Arbeiterklasse 
darf deshalb hinsichtlich der jeweiligen Studienrichtung nicht 
undifferenziert erfolgen.
Selbstverständlich gibt cs wesentliche Zusammenhänge zwischen 
politisch-ideologischen Einstellungen und gesellschaftlicher 
Aktivität and der Studienmotivation. Bemerkenswert ist aber 
die Stärke dieses Zusammenhangs, die TAN II. 1.-6 zeigt. 
Ideologisch positiv stabile Btadeatga streben vollständig 
(130 nach stabil guten Studicnlelstungen, um damit ihr 
sozialistischem Vaterland zu stärke. Egoistische und klein­
bürgerliche Studianmotiva treten hier zurück. Bedenklich aber 
ist, da# um die Hälfte der ideologisch noch ungefestigten Stu­
denten (gruppe IV + V) keine politisch-ideologisch fundierte 
Studienmatlvatian besitzt. Das macht die dominante Solle des 
Auapräguagsgrades ideologischer Einstellungen auch im Lei- 
stungaverhalteaabereich deutlich*
Erfolge bei der Easiekuag zu einer sozialistischen Studien- 
eiasbeliung sind also in erster Linie vom Staad der politisch- 
ideologischen Bewußtseinsentwicklung bei Studenten abhängig.
TAß II* 1,-6
Idacio^ischa Einatellun^und mliti#ch-id#cl^Risciie 
Stugieamotivatloa
Bf 1B Ich möchte gute Studlcaerge&aiaae erreichen^ um
wirksam zur allseitlgen Stärkung dar DDR boizu­
tragen
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sehr negativ V 12
Zur Studlenmotivatien wurde bei SIS 1 and SIS 2 ein speziel­
ler Test eingesetzt (SKT). Bis Ergebnisse dieses Testa werden 
später gesondert dargestellt.
II. 1.1.4. amstoilwax sur S9it.rbiidaaK na.h dea Studium
Die Studenten betrachten in dar Mehrzahl ihren Mldaagawag 
mit dar Beendigung des Studiums nicht als abgeschlossen* Über 
90 % halt an ein ständiges Wsiterlemen nach dam Studium für 
notwendig (Bf 413). Eine Ablehnung des ständigen WaltarlernenB 
als LebeBSmaxime kommt im studentischen Barsieh praktisch 
nicht mehr vor (TAB II. 1.-7).










Bf 415 Auch wenn ich das Ltudium abgesehloas^n habe,
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'. % ; . l .. / 2 . 3 , 4*5+6  ^kA '
sia 1 63 3t 4 t t
SIS 2 59 36 . 4 §' 3
Big Unterschiede hinsichtlich einzelner Positionen (Sek­
tion, Geaehl^eht, ideologische Einstellung, Leistungsver­
halten) sind sehr gering. Biese Aussage scheint bei Studen­
ten jetzt gehen eine gewisse Banalität zu sein und braucht 
wahrscheinlich in dieser Allgemeinheit in der ärziahaaga- 
präzis nicht mehr berücksichtigt zu werden.
K., 1.1.5. atudienerfolgaeioherhsit
Die Stude&taa verfügen sehen au Beginn des Studiums über 
eine relativ hohe Sicherheit, das Stadium erfolgreich abzu- 
sehiieBan (Bf 8). Immerhin sind bereits bei SIS 0 69 % re­
lativ sicher (Bes 1+2). Das ist ia Vergleich an anderen lin­
dem (z.B. SS, Polen) e in  sehr hoher Prozentsatz. Nur wenige 
haben ernste Bedenken. Dieses Ergebnis darf im wesentlichen 
als Erfolg unserer Studienpolitik und als gute Grundlage 
einer positiven L^istuugaeinstellung angesehen werden, wobei 
die Tatsache der planmäßig n ied r ig en  Lxmatrikulationsquote 
(von zeit- und faohrichtungsabhängigen Ausnahmen abgesehen) 
sicher wesentlich dazu beiträgt, den Gedanken eines Studien- 
abbyueha aussaschaltea.
VD/ZtJ 1? ^
B!att / -7 Ausf,
TAB II. 1.-8
IntervallverRlelch SIS.0-1-2-3-4
Bf 8 Ich bin sicher, a^in Studium erfolgreich absm- 
schließcn
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% - 1 2 3 4+5*6 kA
SIS 9 20 49 23 $ 2
313 1 21 46 26 5 2
313 2 25 46 23 5 1
SIS 3 28 48 21 4 0
SIS 4 35 44 15 2 ' 1
TAB II. 1.-8 zeigt, daß der Anteil der vollkcsaaen sicheren 
Studenten im Laufe des Studiums suaiagat (dabei ist natürlich 
auch zu bep&eksie&tigsn, daß schwächere Studenten exmatri­
kuliert worden siadb hie latervallRerrelatia&ea bestätigen 
eine positive Veränderung, Von SIS 0 su SIS 4 wählen 40 % 
eine positivere, aber nur 18 % eise negativere Aatwartpesi- 
tioa. anbei gibt ca von Studienjahr zu Studienjahr keine 
sprunghaftes Veränderungen. Die Stadiaasishsrbeit nimmt kon­
tinuierlich zu. Allerdings darf sieht übersehen werden, daß 
auch am Emde des 4+ Studienjahres nur etwa eia Drittel der 
Studenten vollkommen sicher ist. Wahrscheinlich hängt dieses 
Paradoxon stark Bit des ernsten Problemen zusammen, die hin­
sichtlich des Prüfungs- und Leiatangubewertungagyatea an der 




Sie profilierungs- und Ainsatsprbblbme des erfaßten Studien- 
jahrganges spiegeln sich bei dieser Problematik besonders 
deutlich wider. Bas zeigt der Sektiensvcrgleich.
Vor allem für die Chemiestudenten (KM? und THC) hatten die 
konkreten Verhältnisse offensichtliche Auswirkungen auf die 
Studiessicherheit. Zu Beginn des Studiums lagen beide Ein­
richtungen im Durchschnitt aller Sektionen. 313 1 bis 313 3 
seigt eia# wesentlich geringere Studienaisherheit der künfti­
gen Chemiker* Allerdings sind bis SIS 4 die Unterschiede 
nicht mehr so deutlich, was auf eine weitgehende Lösung des' 
Absolvantanainsatzproblems schließen Igßt (wobei man auch 
berücksichtigen muß, daß einige Studenten exmatrikuliert 
wurden). (
Leistungsstarke Studenten besitzen sine weit höhere Studien- 
Sicherheit. Aber auch ausgesprochen Leistungsschwache zeigen 
kaum stärkere Unsicherheit (TAB II. 1.-9).
Korrelation zweier Indikatoren (SIS 2)
Bf 418 Selbsteiaschätzung der Leiatüagsätärke
Bf 8 Studiendckarheit
Stadienaiöharheit
% 1 2 3 4 5 6
leistungsstarke 1 49 42 8 -
11 24 92 22 1 - -
111 13 48 33 9 1
Leistungsschwache VI 6 28 43 17 7 3
Bur 16 % der leistungsschwachen Studenten äußern nach dem 
2* Studienjahr ernste Bedenken im Hinblick auf den Studiea- 
abschluß. Im 3. und 4. Studienjahr sind es nur noch 3 %.
VD/ZUr^.y
Auch die ideologische Position erweist sich als relevant. 
Positiver eingestellte Studenten sind Im allgemeinen Studien- 
erfolgssicherer. Allerdings ist auch hier wieder bedenklich, 
daß ein Teil der negativ stabilen Studenten eine hohe Sicher­
heit zeigt, das Studium erfolgreich zu beenden.
Funktionäre zeigen eine hbhere 3tudiUnsicherheit als diejeni­
gen Studenten, die kein# gesellschaftliche Tätigkeit' auoUben. 
M e  eigene Lebenserfahrung spielt bei diesem Problem offen­
sichtlich eine große Rolle. So sind diejenigen Studenten, die 
nicht unmittelbar nach der C^erachulzeit ihr Stadium Aufnahmen, 
wesentlich aiudienerfolggaicherar (TAB 11. 1.-10).






ältere, barufaerfahrene und gediente Studenten zeigen offene 
sichtlich mehr Anatrengungsbc*oltechaft und eine bessere Stu- 
d&eBOinatelluagt vielleicht auch ein hSheras Selbatbcwußtsein. 
Entsprechend sind auch verheiratete Studenten atudianerfalgs-
sieherer als ledige*
Studiaaerfolgasieherheit 
1 2 3 4+9+6
Aufnahme des Studiums erfolgte
unmittelbar 33 47 1? 2
nicht unmittelbar 50 39 8 4
Auch die soziale Herkunft hat Einfluß auf die Sicherheit, das 
Stadium erfolgreich zu vollenden. Wie TAB II* 1.-11 zeigt,
aind Funktionäre- und Lehrerklndcr sicherer. Dieser Zusagen- 
hang beweist den starken Einfluß, den das Elternhaus auf das 
Lsigtuagsverhalten das Studenten ausübt.
Bedenklich aber-sind die latsten Rangplätze von Arbeitern und 
Rauem. Auch wenn die Unterschiede nicht gravierend sind, haben 
sie wesentliche Bedeutung für die B&ldungsstrategie der sozia­
listischen Hochschule. Eia begründen auch von dieser Saite be­
sondere Fördsrungs- und Porderungsnaßnahmen in bezug auf Arbei­
ter- und Banarnkinder.
TAB II. 1.-11
Rangvercleich der Studiensicherheit in bezug auf die .
Tätigkeit des Vaters (BIS 4)
Bf 8 Studienaicherheit
Bf 334 Tätigkeit des Vaters
% Pos 1
1. pädagogische Berufe 40




Interessant ist ein Vergleich der Studien- mit der Berufa- 
erfolgssicharheit* Es zeigt sieh ela sehr enger Zusammenhang 
(Cc T* 0+78). Auch hier wieder bestätigt sich das optimistische 
Zukunftsbild der Studenten* Es ist ein sehr geringer Teil, der 





V D / Z U l ^ / A f
JLAusf,
reich zu. seia* tat vor dem Beginn des Berufseinsatzes (SIS 4) 
etwa genauso stark wia die Studlensieherheit zu beginn des 
Studiums (SIS 0)* Der bevorstehende Eintritt ia das Berufs­
leben wird zwar nicht problemlos, aber such nicht als über 
mäßig problematisch betrachtet. Die Studenten halten sich in 
dar Mehrzahl für gut gerüstet, im Beruf bestehen zu kennen 
(TAB II. 1.-12). Baa ist zweifellos als wesentlicher Erfolg 
der RildUBga- und Erziehungsarbeit an der Hochschule jzu wer­
ten.
TAB 33. 1.-12 
latervallverKleich SIS 3-4
Allerdings erfolgt vom 3. zum 4. Studienjahr keine positive 
Entwicklung der Berufgerfalgssickarheit (EOF - 61 %, FQP * 
19 NEP * 21 %). Einige Probleme ia Zusammenhang mit dem 
praktischen Einsatz werden wahrscheinlich erst zum Studien­
ende besonders deutlich.
Bf 700 Ich bin sicher, in meinem zukünftigen Beruf 
erfolgreich zu sein
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1 2 3 4+5+6 kA
SIS 3 19 55 22





Die Berufscrfolgasicherheit ist stark von der jeweiligen 
Sektiousgugehbiigkeit abhängig (TAB II. 1?— 13).
VD/ZIJ7-WL'-B)ott 7 /^_l.Ausf.
TAB I I .  1 . -1 3
Berufaerfol^asicherheit. Sektionaunterschiede KMB (SIS 4)
Bf 700 Berufserfolgssicherheit
% Boa 1 x x
gesamt sänniich weiblieh
Geschichte 26 1,3 2,3
Rechtswissenschaft 10 2,1 2,1
Mathematik 9 2,4 2,4
Chemie 9 2,2 2,3
Medizin 94 1,3 i,a
Der Vergleich der erfaßten Sektion^. der KMU zeigt: Besonders 
bei den Mathematikern wirken wesentliche Unsicherhoitsfaktoren 
ia Hinblick auf die spätere berufliche Tätigkeit. Aber auch 
die zukünftigen Chemiker zeigen eine unterdurchschnittliche 
Berufsarfolgssieharheit.
Die Geäcklechterpasitian hat heute keine wesentliche Bedeutung 
sehr in bezug auf die Sicherheit, im Beruf erfolgreich zu sein. 
Pie Ausübung gesellschaftlicher'Tätigkeit unterstützt die Be- 
rufaerlolgsaicherheit bedeutend. Studenten, die keine Funktio­
nen in Partei und Magseaorganiaatienen ausüben, zeigen dement­
sprechend dl# geringste Sicherheit, im zukünftigen Beruf er­
folgreich zu sein. Auch die ideologische Position beeinflußt 
die Ergebnisse dieses wichtigen Indikators einer guten berufs­
praktischen Bewährung* Die ideologisch positivsten Studenten 
sind sy§aentlieh sicherer, sieh ist Berufsleben zu bewähren.
Insofern sind durchaus Schlüsse von der ideologischen Eiaatel-\
lang des Studenten auf seine zukünftige Arbeitsaaffaasttng zu 
.ziehen* Eine positive ideologische Position bietet bessere 
yoraua^ctzu^^ #ncr gut^ berufspraktischen Bewährung.
.= Sfiphttg zwischen der Stellung ztsa gewählten
Studienfach tui^  der Bcrufscrfolgsaieheiheit. Jo stärker die Stu­
denten mit ihrem Studienfach verbanden sind, desto höher iat di<?
ä e j ^ ^  VD/ZIJ ^
 ^ B*aMJH/-LAust,
Barufserfolgssicherheit. Während fast die Hälfte derjenigen 
Studenten (49 %)* die sich Mit ihrem Studienfach identifizie­
ren, sehr sicher im Hinblick auf späteren Berufs erfolg sind, 
sind ec bei denen, die am Ende den Studiums nicht wieder das­
selbe Fach studieren würden, nur 12 %. Außerdem äußert in die­
ser Gruppe immerhin jeder IG. Student ernste Bedenken hin­
sichtlich seines beruflichen hinaatzes (TAB II* 1.-15). 
Desgleichen aind diejenigen Studenten, die vor Aufnahme des 
Stadiums ein anderes Fach studieren wollten, nach im 4* Stu­
dienjahr wesentlich unsicherer, im zukünftigen Beruf erfolg­
reich zu sein. Diese Tatsachen unterstreichen die Notwendig­
keit einer gezielteren Studienberatung und einer effektive­
ren berufe ethischen Erziehung in allen Studienrichtungen.
TAB 11.1.-15
Korrelation zweier Baadfelder (SIS 4)
Bf 700 Berufaerfolgsaieharheit
Bf 417 Würden Sie - falls Sie die Wahl hätten -
wieder dasselbe Fach studieren?
% 1 2 3 4+5*6
ja, unbedingt 42 4@ 9 2
ja, wahrscheinlich 19 44 1$ 1
nein ia 42 35 11
Das ci^gsRQiae Leiatungavermägen der Studenten ist als gut zu 
bezeichnen. Nur 4 % geben bei SIS 4 in Bositioa 5+6 ausgespro­
chen schlechte.hpiaiw^a^orausaetzungen an. g^ie eigene Aus­
dauer, Konzentrationsfähigkeit und Belastbarkeit im Studium
vo/zuiw^
Btott^ g/ -7 Ausf* <
werden von den Studenten vorwiegend eingeschränkt positiv ein- 
geschätzt (TAB 11,1.-16). Bie Unterschiede zwischen den ein­
zelnen erfaßten Komponenten des Leistungsvermögens sind relativ 
gering. Am stärksten fühlen sich die Studenten hinsichtlich 
ihrer Ausdauer im Studium (59 % ia Pos 1+2); die Konzentrations­
fähigkeit ist dagegen im allgemeinen geringer (36 %). Mangelnde 
Konzentrationsfähigkeit ist offensichtlich das Hauptproblem 
hinsichtlich des eigenen Laistungsvermögans. Jeder 5. Student 
ist unzufrieden. Wesentlich sind die Unterschiede in bezug auf 
die Geschlechter- und HahbsoRulpoaition. Das allgemeine Lei­
stungsvermögen ist stark von der jeweiligen Fachrichtung und 
den entsprechenden objektiven Bedingungen an den einzelnen 
Hochschulen abhängig (sieh# Bericht "Sektionspositlon").
TAB II. 1.-16
LeiatuRRgversS^en der Studenten (SIS 4)
















Männliche Studenten schätzen eich durchweg leistuaggpotenter 
ein. Biese Tatsache wird in der konkreten Erziehungsarbeit 
noch zu wenig beachtet. Studentinnen bedürfen weit mehr einer 
positiven Stimulation im Leiatungsbereich.
6 46 38 6 1
6 42 36 13 1
3 35 41 19 1
5 36 44 11 1
VD/Z!
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Pie Entwicklung des allgemeinen ieistungsvermdgena während 
des Studiums weist einen allgemeinen Trend auf . Im 1. und 
.vor allem im 2* Studienjahr kommt es su einem gewissen Abfall 
f gegenüber dem Studienbegtna. Im 3. und 4* Studienjahr steigt 
' das Leistungsvermögen wieder a% und erreicht gegen Ende das 
Studiums die höchsten Warte (TAB II. 1.-1?). Besonder# Auf­
merksamkeit gilt infolgedessen der Stimulierung dos Laistungs- 
verkalt&na in den ersten beiden Studienjahren. Hach der Gewöh­
nung an die Hochschulumwelt können in der Fachstudienphaae 
' auf Grund dar besseren Leistungavoraussetzungcn kontinuier­
lich höhere Forderungen gestellt werden. Andererseits ist 
auch au vermuten, daß heistungsschwäohore evtl. geringere 
Anforderungen an ihren Leistungswillen, stellen.
TAB II. 1.-17
IntervalIver^leich SIS 0-1-2-3-4
Bf 621 Typ: Allgemeines Leistungsvermögen
aus Bf 116: hinsichtlich ihrer Ausdauer
Bf 119: hinsichtlich Ihrer Konzentrationsfähigkeit
Bi 130: hinaichtl&eh Ihrer Belastbarkeit im Studium
gebildet.wie folgt:
. I * alles 1 2 # gutes L&istuagsveradgaa
II * alles 3 ** mittleres *
1X1 * alles 4 5 6 * schlechtes "







31g Ö 49 42 9
SIS 1 44 44 12
SIS 2 44 40 16
SIS 3 50 39 11
BIS 4 54 36 10
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11.1.3.2. LaiatUHH&atrßbea
Die Studenten schöpfen iiä allgemeinen ihr Leistungsvermögen 
bei weitem nicht aas. Etwa ein Drittel ist mit dem eigenen 
Leistungswillen unzufrieden (TAB II. 1.-18). Offensichtlich 
gibt es in dieser Beziehung nach wesentliche Reserve.
TAB XI. 1.-18 
Iht.ervsns3^e ^ . M ^ ^
Bf 73$ 9?ean iah nur wellte, kannte ich in seinen 
Studium weit mehr leisten
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kA
SIS 3 $ 21 31 19 15 3 3
SI3 4 6 3$ 45 15 6 0 2
3er konkrete Ausprägungsgrad des Laiatgngswillano ist stark 
von der Jeweiligen Umweltsituation abhängig und ist beim eia- 
zs&aea gehr instabil. Ehr 44 % wählen bei SIS 3 und SIS 4 die 
gleiche Antwortposition. Die Intervallkorrelation (TAB 11.1.-19) 
beweist, daß sowohl die Studenten mit stärkere^ als auch die 
mit schwächere^ Leistungswillan im Laufe eines Studienjahres 
relativ starke Veränderungen zeigen. Von einer positiven Ent­
wicklung de^Leistungnwill^na kann aber nicht gesprochen werden.
Sieht übersehen werden dürfen Unterschiede im Leistungastreben
Geschichtswissenschaftler, 
Ökonomen und Lehrerstudent^ an den beiden Pädagogischen Hoch­
schulen bejahen weit stärker, daß sie ia Studium weit mehr 
leisten könnten, wenn sie nur wollten. Es liegt die Vermutung
^  y p / 2 ! m ^
nahe, besondera an geeellgchaftawisNenachaftlieh-pädagogi- 




3f 733 Wenn ich nur gellte, khante ich in aeineta 
Studius weit sehr leisten
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813 4
% 1 2 3 4 s 6
SIS ß 
1 51 29 15 3 3
2 12 47 30 5 4 1
3 .3 20 47 21 3 1
4 - 5 30 36 27 -
5 2 4 +7 26 40 11
6 — 3 3 14 40 40
FOP " 27 % KOF ^ 44 % SEP w 29 %
Ideologisch positive Studenten neigen öfter einen höheren 
heiatungewill^ ?issglei^hen Studenten, die sich als leiatuags- 
a t a r k u h d ^ i s s ^ c h a f t l ^ ^ ^ ^  einsshM^ssn^ . . . .
Ausgesprochen hoistungsuc^mche und Studenteüi, die eich als
v&-r^g-m nicht g^angalgufig
stuagstorsussettuagen und unzureichende Osweltbedinguagen als 
der eigene Leistuagewille entscheidend.
11.1,2.3. ElnachKtsURü 4 M  fixsnsa Arbeitsstils
I& Laufe des Studiums gaben inser mehr Studenten an, einem den 
Studienaafarderungan e&taprechcnden Arbeitsstil gefunden zu 
haben. Die Entwicklung des Leistung^verhaltene des Studenten 
kann insofern ela ein kontinuierlicher Anpasaungsprozeß an die 
konkreten Studienbedingungen angesehen werden, aaeh dem 1. Stu­
dienjahr iat in Pos 1+2 nur etwa; ein Drittel mit dem eigenen 
Arbeitsstil zufrieden, aa Emde des Studiums sind ea immerhin 




Bf 499 Iah habe einen den Studienanforderungen ent­
sprechenden Arbeitsstil gefunden
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% 1 2 3 4 . 5 6 k.A
SIS 1 3 33 49 19 5 2 1
SIS 2 $ 3$ % 13 3 1 0
SIS 3 a 51 31 7 1 0 2
SIS 4 13 54 26 6 1 0 2
Von SIS 1 zu 813 4 wählen 54 % eine positivere Antwortposi-
tien, 3& %^bA#&&an konstant und nur 13 % äuSam sich aas Ende 
des-, ^tudic^-' hegative!^^ al#' nzbh 4. stt^asjahr^ , '
Auch von Studienjahr zu Studienjahr ist eine positive Entwick­
le?' zu
Es ist jedoch festzuatellen, daß auch aa Ende dea Studiums in 
dcr-^ha^sähl immer noch eine einzoiiränke&de Einschätzung ge­
geben wird, die auf eine ga^ iase; Unzufriedenheit mit dem eigenen
Arbeitsstil aehllsSsa läßt. 2er Anpassungaproaeß an die 3tu- 
dlenanfordorungen verläuft also sieht konfliktlos und setzt  ^
einen hohen Grad ga Sslbstgadlgksit und EiganvergRtMortaRg 
voraus. JhmzaRgaa haben besonders le&ataagasch&Eshara Studen­
ten wsse^tlici^ Schwierigkeiten Bit dem Arba&ts&tll* Wie T4B
11.1.-21 zeigt* ist 8R Ende Reg Studiums nur etwa ein Drittel 
der Leistungsschwachen Bit dem eigenen Arbeite?erhalten zu­
frieden* Möglichst schnell einen individuellen, des konkreten 
Studienanforderangen angemessenen Arbeitsstil sa finden, er­




^istMRKMstarko und des ArbeitaaMia
(sis 4)
Bf 418 Selbstelaschätzung der Leistungsatärk^
Bf 409 Einschätzung des eig^aaä Arbeitsstils
M  409
% . 3 2 3 4+5+6
1 elatuagsa tark 1 16 63 18 2
11 9 60 27 5
in 5 49 34 12
leistungsschwach 1? 4 27 43 27
Es zeigt sich, daß die Einschätzung des eignen Arbeitsstils 
nicht abhängig ist von der Zeitdauer, die^für das Selbststu­
dium .^ea^ondet ^.elt di& Bindung s^ . die ver­
schiedenen Hcchachulgemeinachaften, vor allem an die Sektion, 
eine Student, der sich stärker
mit der Hochschule und dem Studienfach verbunden fühlt, fin­
det shBr^ai^eihe^ effektive Arbcitav erhalten. Insofern un­
terstützt auch eine hohe gesellschaftliche Aktivität das kon-
LR EKr 67/74S e i t . -763^ VD/Z!J ' / /
II. te.^ 4,e. Ei^scMtamM.
In SIS 3 und SIS 4 wurden einzeln# Eigenschaften der Stadenton 
im Hinblick auf das Arbeitavarhaltan erfaßt* $A3 11,1.-23 
zeigt: Am besten werden die eigene Gründlichkeit und Ordnungs­
liebe eingeachätst, wobei die Ordnungsliebe allerdings eine 
starke und geaehleehtsspasifiaehe Streuung aufweistv
RnnMrglbi.ch. der ^ in_aßMtmM_^inzHlmr^^äeMag&m§in^chQ^
Bf 720-72? Wie sohützan Hie sieh bei der Erledigung
(größerer) Studienaufghbea hinsichtlich 






6 gehr schwach 
% 1 (142) 4+$+6 x
sis 3
1* Gründlichkeit 10 57 9 2,4
2. Ordnungsliebe ia 59 17 2,5
3. Fähigkeit zur Gemeinschafts­
arbeit 7 51 15 2,ß
4. fachliche Neugier 10 46 18 3,7
5* Ideenreichtum 3 33 21 2,9
6* Fähigkeit.gar plaamäßigsa
Arbeit 5 33 28 3*0
?* Drang nach Wissen 3 25 41 3,3
8, Nicht-ablenkea-lasaan 3 23 44 3,4
Die Studenten halten sich auch ia dar Mehrzahl für gaaeiaachaft- 
licbeg Arbeiten fähig, während Eigenschaften wie fachliche Xeu- 
giar, Ideenreichtum und die Fähigkeit aur planmäßigen Arbeit 
aehoa deutlich abfallen* Am negativsten schätzen sich dis Stu-
V D / Z U I Y ^
BtoH^ /^^ LAusf*:
dentua hinsichtlich ihres allgemeinen Wisgenadrangea und im
Hinblick .auf dag Nicht-ableRken-lassen bei der Studienarbeit
ein, Vcm 3. anm 4. Studienjahr ist bataa Veränderung der Ein-
scM.tsumg einzelner Arbeitaeigencchaften.
überblickt man alle Ergebnisse, so kann von einer PcRinana
fcrmalj-ihMltlic^^




3f 720-737 Wie schätaah Sie sich bei* der Erledigung '











Gründlichkeit 2,2 2,7 3,5
Ideenreichtum 2,5 3,4 0,9
Hleht-ablenken-lasaen 3,9 3,9 0,9
Fähigkeit kur RlaamM^&gea 
Arbeit 2,6 3,4 0,6
Fähigkeit sur OeKcinccimfta- 
arbeit 2,6 2,7 0,1
fachliche Neugier 2,3 3,1 3,8
Ordnungsliebe 2,4 2,6 0,2
Drang nach Wissen Rbar 
das- Lohrprogra^ hinaus. 2,9 3,8 0,9
V O / Z t * ^ R
Pie gyö&t^a Differenzen im Ausprägun^gsgrad einzelner Arbeita- 
eigcnschaften zwischen leistungsstarken und leistanggaghwaehen 
Studenten weisen Ideenreichtum, Wi&ae&sdraag und Uicht-cblenken- 
lassea auf. Diese Eigenschaften durften also im Einblick auf 
den Studignerfelg. die wichtigsten sein, während vor allem Fä­
higkeit zur Geaeinaehaftsarbeit ( !}, Ordnungsliebe und Gründ­
lichkeit geringere Bedeutung besitzen* Hier sind nur schwache 
Unterschiede zwischen L^igtaagsatarkan und Leiotunggeehwachen 
featzusteil^a. Bin analoges Bild liefern die Unterscheidungen 
nach: wissenschaftlich-produktiv - wenig wieaenaehaftlich- 
produktiv sein und LcistungsotipcMium - kein Leiatgggg- 
atipaadium. /
Ergänzt eerdpn diese Aussagen durch die Tatsache, daß sich 
die Studenten in relativ geringem Maße wicsenachaftiich-pro- 
duktive Fähigkeiten anerkennen (TAS 11.1.-25)*
h als 0-1-2-3-4
Bf 201 Beurteilen 3i# bitte, ia welchen Maße Bis die 







6 sehr schwach 
wissenschaftlich produktiv sein
% 1 2 3 4 5+6 k.
3IS 9 4 31 41 16 4 4
SIS 1 2 20 40 26 8 2
BIS 2 4 24 41 23 G 2
SIE 3 3 27 43 22 5 1
SIS 4 3 30 42 20 4 2
S c it 'e  T44
2n allen vier Studienjahren w^p&ea mittler# Pcsitioa^c bevor­
zugt* laag&aaat gibt os hinsichtlich dieser wichtigen Stadiea- 
eigaasehait keine positiv# Entwicklung während des Stadiwaa.
Yen 313 Q gg SIS 4 wählen nur 28 % eia# positivere Aatwort- 
pcsition, während 34 % ns End# des Studiums eine negativer# 
Einschätzung der eigenen Produktivität geben als ga Stadien- 
beginn. Yen SIS 1 bla 313 4 ist dann aber jeweils eine geringe 
positiv# Entwicklung ieatgastellea* Sag bedeutet! Die we^ent- .
liehet# Hatthasehaage- bzw. Emüchtcrungcphasc wahrend des 
Studiums ln besag auf lab Leietaagsverbaltea liegt im 1. Stu­
dienjahr. Einer anfängliehea llluaiaaagheaa (SIS Qj folgt im 
Laufs des Studienjahres eine gewisse Enttäuschung hinsicht­
lich der eigenen LeiatuRgakraft (Problem der bbergaagaaehwie- 
rlgkeit zum hoohaghalstudiagj, die im 2. Studienjahr gehr einer 
(vorsichtigen) aealitätaetuf# weicht. Bin sam Studienaade kommt 
es jetzt nur noch* zu geringen 'Veränderungen, ulr kdanea also 
von einer weltgehsadea Stabilisierung der Selbsteiaashätzaag 
des 'Leistungsverhcltcns nach den 1. Studienjahr sprechen. Wich­
tig ist dabei aber, daß diese "Realltätc^-phac# bis zun Btudiac- 
and# sicht sM^r das ^HlusicaRS^-uiVeau. von 313 0 erreicht.
Eg bestehen relativ geringe gateraehlede zwischen den einseinen 
Einrichtungen, and Sektionen in bezug auf dt# Eigenschaft; 
wissescchaftlich-produktiv sein. Bas weist darauf hin, daß gs 
sieh hier um eia sehr allgemeines Problem fär das Hochschul­
wesen der DDR handelt.
Allerdings gibt #s nach wie vor Unterschied# hinsichtlich der 
Qeacklechtarposition. Weiblich Etudeut^ schätz^ iha^ Etu- 
dienproduktivität lasser noch weniger hoch eia. St# gewinnen 
ia dieser Beziehung im Laufe des EtadtaHs such nickt aa Sicher­
heit.
Wesentlich stad die positiven Korrelationen zwischen ideale- 
gtaehsa Einstellungen! and wissenschaftlicher Produktivität.
Je positiver# eruRdUberzeagaaggn die Studenten vertreten, 
desto produktiver schätzen sie sieh ata. Bas trifft aller­




Stabilen su, der eine durchschnittliche Produktivität aai- 
weist. SehliaHlieh erreichen diejenigen Studenten, die nicht 
unmittelbar nach der Obcrechulsoit zur Hochschule kessgen, we­
sentlich positivere Worte hinsichtlich der Rlnschätmrag der 
eigenen Fähigkeit, Wissenschaft lieh produktiv zu sein (46 % 
in Pos 1+2; unmittelbar nach der Obersehulseit dagegen nur 
31 %). Eine stärkere Berührung mit der Berufspraxis und grö­
ßere Lebenserfahrung wirken sich also offensichtlich positiv 
auf die Produktivität im Studium aus*
Verallgemeinernd ergibt sich aas dem empirischen "Material!
Saa wesentlichst# Problem ihr die jetzig# Stepp# der Entwick­
lung des 8oehaokaiw#g#a# in der DDH in b#gag auf das Lei- 
stungsverhaltea ist eia# zielgerichtete*, schbofarisch# und 
cla^nädinc Studi^tarbcit. habei kristallisiere sich swei 
Schwerpunkte heraus*
1. Durch die konkreten Msweltvcshältnios# an den Hochschulen 
heatehaa a^ch zu viel# Abi^nkungsmßglichkeiton von einige 
effektiven ätudi^arbeit. hae betrifft beispielewelgg die 
Bedingungen in den Wahnkaiaea, ein# bastlssate (soitaufsmn- 
dige) Oberfl^MLichksit in dar gwellsehaftli<^w Aktivi­
tät und ein# zu geringe Fürdertp g^ dar ylansäßigkcit in. 
der Aneignung und Anwendung von Kenntnissen.
2.Fachliche Neugier, Ideenreichtum und Bra^ nach Wissen über 
l^^rprogrssun widhtig# klenent# -#4^^ schbp—
farische an die Exfüllung der stu^i
werden sa wenig gefordert. Deshalb gibt es noch su sranig 
Begeisterung für die wissenaehsftliehe Arbeit und auch re­
lativ wenig Berufgethas. Gewisse Blsaaat# eines "schulRäßi- 
g#n** Herangehens an die Erfüllung der Studienaufgaben ging 
noch nicht überwunden.
V D / Z ! J i ^ / ^
Btatt-/<^V 7 Ausf/ S e i t e  T 6 4
2 ^
1^ 4. Studienjahr verwendet etwa die Hälfte der Stud^mten (49 %) 
pro Waehg weniger 41# 13 Stunden für das Selbststudium-(Rf 8t).
Dag liegt erheblich unter der in den L^hrpragrasmea angge^igga^ 
Rg&.stunden*ah3+ 4l&aadiagp.g&&t such J eder 4. Student mehr als 
15 Stunde effektive'Sglbatatudienaeit an. Sir e^na^a. d^azafel- . 
ge in der öffentlichen Digkuaaian .au Frehlgm#a -d#g Selbatstudiumg 
davan nuagehen, da# trat# mafan^greieher Hsämahaen and .^fianen 
die gar Verfügung gtshaade Zeit van .gedem 2. Studenten nicht g#- 
npgead wird (April^M 1974). Zwischen n^nnliahen
weltlichen Studentai gibt, eg in, dieaer Beziehung.keine wagent- 
liehea Cntersehieda^ Per Selh#tgtudi#naRfwand an den einselnnn 
Saktian^h und ^ahaahul^n tat gehr unt^raehi-edlieh 11.1.-26).
(BIS .4)
Bf 812 Wieviel Za&t.g&a Wache natgen 
auta Del bn t g tuü ium?
1 big su 2 Stunden
2 big ga § Stunden 
ß bin au 10 Stunden
4 bin ah 19 Stunden
5 big gu 2$ Stunden
6 sehr als 20 Stunden
He effektiv
1 2 3 4 5 6
16 - .14..-  <3
ESP Sgeeadehta 3 " 10 19 24 18 29
Bgg&t&wiseea&ahaft . 9 36 32 17 3
Mathematik 3 13 28 16 23 14
ghania 4 ia -35 18 7 7
Mediala 2 . 29 40 14 5 4
T3g§ LeUna 4 16 ' 33 2$ 13 7
HfV Rreadan . i 18 31 25 19 5
2%. ßageeburg 2 8 21 35 19 12
gfO garieherst. 1 10 2% 31 21 6
BH Zm&akan 4 21 43 17 13 5
Bg LeipRig 3 14 . 26 . 28 14 16
Offensichtlich beeinflusse weniger das jeweilige Studienfach 
als vielmehr dl# konkreten B#diRggagea an dar Sektion die ver­
wendete g^itt Es sind keine durchgängigen UnterscMedc zwi­
schen natur- und gegcllschaftswiagea&gh&ftliahea Fachrichtun­
gen festsustelle. Studenten vergleichbarer Einrichtungen 
(z.B. FH Zwickau and FH Leipzig) sacken, sehr uatersehiedlleke 
Angaben*.Die meiste Zeit für Sclbstatudlun verwenden die Sek­
tion geschickte der SSU, die TH HagA#bargt die Sektion Mathe­
matik der K W  :.-tmd die PS Leipzig, Üaterdareh&ehnittliCR wenig 
Zeit geben die TBC Leuna, die Sektion Chemie der KM2, die PH. 
Zwickau and die Sektion Medizin der KMU .a&* S^bai muß man die 
fachbedingten Anforderungen ia Rechnung stellen (z.B. Labor­
praktika der Chemiker)* Da diese Angaben nur bei SIS 4 erhoben 
wurden, kbnnen zur Yeräaderang der verwendeten gelt während 
des Stadiums keine Aussagen gemacht werden* Seeaatlleh ist, 
daß die verwendete Seit für das Selbgtatadia# kein eindeuti­
ger Indikator für entsprechende Studienletstgagea ist. Zwar 
gaben die grupp# dar leistungsstarken Studenten und die 80,-^ 
H&M^Laistuagoati p^nd^^espfkag^a? weasatlich mehr Selbatatu- 
dl^aaeit *an$ bei den anderen Üpappän ist eine entsprechende 
Graduierung aber nicht sehr deutlich.
Die ideologische Position'beeinflußt die jeweils verwendete 
Zeit für das Selbststudium wesentlich. Je positivere poli­
tisch-ideologische gruRdübergaugaagea ein Student vertritt, 
doste mehr Zeit wendet er für das Stadium auf (TAB 11.1.-27). 
Dieses j^-ge!mis unterstreicht d ^  Zusmeg^hang von Sozial- 
and Lgiatgagsverhaitcn bei Studenten,
VD/ZtM'V..'L-r i j f  3 --67/?4
Btotr7M7-LA"4 Seit#" le§^
TAB 11 .1 .-*27
13 4)
Bf 812 Wieviel J&eit pro Woche aat%gn Ria effektiv
ama Beib^tatudigm?










sehr positiv 1 37 48 15
11 §3 33 7
111 34 41 5
IV 63 ' 28 8
sehr negativ ' V 86 12!
Wir lälawan di^ Brgatniaaa im hontcxt d^ a? Tntaa^a betgae&tea, 
daß d w  stadtgat^ die auB? V^efügung atsh^nda %alt
für das Salbntstudiun im häufe des Studiumc nicht atmisrnt. 
^H&rgad nach dem 1. Studienjahr 35 % viel Seit für das Reibst- 
stadiun (Bf 248) ang#1w, alad cs in. 3+ Studien j$u^ r nur noch 
24 % (TAB 11.1,-28}* Ülcichssitig fordern' di# Studenten viel 
mehr Zeit für ihr aslhatatudium (wie ja- gan ereil die Rrwartua- 
gen en. die HachsshulauebiiduRg wesentlich hhhcr liegen eis die 
jeweiligem Rinchatanngen des Ist-Rtandcs).
Ra ist wichtig, darauf hisgMHe&asa* daß leis tungaa t arkc und 
wig83Baa&aitliaü-pF9du&tive ntg&eatsa sowie h^istungsstipendium- 
cmpf^agg-r weniger %eit für Sslbststudius haben als die anderem* 
Auch Funktionär# des Jugendverbandes klagen stärker über uasa- 
reie&gnda Bel&gtatndisRgoit* Ra ist also nicht m^lich, die 
^Schuld^ für nngBHäg^adea und uneffaktives Studie aaaacbliaß-- 
üch bei Studenten au suchen.
Eine Hraachc für die unsMpaiehende effektive Selbststu^isnseit 
ist in das* Strs^tur das R$^ichnnge- und Aaaaildaagpppezaagge 
an der Hochschule su aahen.
Bf 240 ln welchem MaBc lat Ihre iuahilduag an der 
Saivgrsität'durch folgendes'charakterisiert'





6 ia sehr schwache Maße, gar Rieht 
Ytai.ahit ihr ßelbgtctudium
% 1 2 3 4 5 € k&
SIO 1 10 TS; 26 22 13 3 2
S IS 3 4 20 ' 26 26 15 4 0
SIS 4 4 25 28 24 14 3 1
Surakac&Rittaseaharca dar 3tud<aatga kabaa sieh vca 2. zuc:
3. Studienjahr etwas vephsaaert (TAB 11.1.-23)*
Dia relativ geringen Veränderungen in Intervallvargl^ich ver­
decken aber teilweise die bedeutenden Vercchiebung'RR, die ia 
einzelnen Saktiaagn und Baehaehulaa gtattfaadea. So vcrbca- 
aerte sieh dar Xanaurcadurehachnitt ia den Sektionen geschieht^ 
und Mathematik der KMU und an der HfV Dresden wesentlich, wäh­
rend er sich an der TSK3 Leuna bedeutend verschlechterte. Bia 
Intarvallkorrelatian (TAB 11*1.-30) weist aus, daß sieh vor 
alias die Gruppe mit dsa schlechtesten Durchschnitt (3,0 - 3,0)
.veyb^asert^* gtadaatigaaa g@b^ a. Inagss^t k#ina wesgaatlich 
mid^ren Bnyoltsc^ml ttsw^rte an, Gie b^a^tzen nuy etwa# atärk&r 
die iaittl§3*^ & trappen (1,7 - 2,9)*
Intgyv&Htßyglaieh glS 3-4
Bf 743 Welehga Seasug^adayehgaRaitt hätten 3it& nach 
d#3a vgBgsageaea StadieaJ&hy?
1 1,0 - 1,0 
2 1,7 - 2,2
3 2,3 - 2,3
4 3,3.- 5,0
% 1 2^ 3 4 - hA
SIS 3 - 4 33 43 16 4
312 4 7 35 41 13 3
TA3LII.1.-90
IntayyallkaryehatiaK.SIS 3 - GIS 4
Bf 743 Welchen Zeaaua^ndurehschnitt hatten 31^ nach 
dem vcygan^gcn&n Stadl enjahy?
1 1,8 - 1,6 
2 1,7 - 2,2 
3 2,3 - 2,9
näja.
% 1 2 3 4
SIS 3 1 73 27 — —
2 7 76 16 1
3 2 20 78 8
4 - 5 37 58
POP ** 19 K8P * 73 ' HSP * 11
v/3
SR-a- 67/74
Zweifellos sind die Zenaurendurchaehnitt# an den einzelnen 
Einrichtungen nicht direkt vergleichbar. Seaellachaftewisaen- 
schgftliehe Studienrichtungen und Mediziner weisen überdurch­
schnittliche Werte auf* Die gehlacatestea Zensuren bekommen 
eindeutig die Studenten an Technischen Hochschulen. Infolge 
dieser Unterschiede verzichten wir bei diesem Indikator auf 
ein# Xbrrelatiaasagalyae.
TAB 11.1.-31 Zeigt, daß nach dem 3. Studienjahr 3$ % der von 
uns untersuchten Studenten ein Leistungsstipendium Erhalten, 
männlich# ßtud^etth dabei genauso oft wie weibliche, Pie laut 
Rtipea&iaaordagag mögliche Prozentzahl dar Vergabe von Lei- 
gtuagsstipendian wird insgesamt in keinem Pall susgeaehöpft. 
Allerdings sind die Hgehaahul- und dektionsuntarschied# er­
heblich. Während in den Sektionen Rechtswissenschaft und Me­
dizin der R8S weit mehr Leistungsstipendien vergaben werden 
als zulässig sind, schöpfen die technischen Hochschulen den 
Ponds nicht aus. Offensichtlich stehen diese Uaterschiedä 
im Zusammenhang mit dem Zsaanrsadurahechaitt und sind.demzu­
folge aus unserer dicht nicht gerechtfertigt.
Studenten, die 89,-- Mark Leiatungaatipendiua erhalten* er­
weisen sieh als politisch-ideologisch and leiatungsmäßig am 
positivsten' entwickelte Btudentaa. Sie sind eindeutig die 
Beetem eines gtadisagahrga (einzig# Ausnahme; sehr gering 
ausgeprägte Ordnungsliebe!).
Studenten* die 60,-- Mark i&sw* 49,—  Mark Leistungsstipendium 
bekommen* heben sieh ebenfalls durch^^#8 positiv van den 
MichtleisiaBgastipgadistem ab* Allerdings sind die Unterschie­
de hinsichtlich des Laistungs- und Sosialvarhaltena zwischen 
60,—  M und 40,-- M Lelstuagsatipgadiatea Rieht in jedem Fall 
eindeutig* In bezug auf dem Aspekt der gesamten PeraBnlieh- 
keitgemtwieklung erscheint die Vergabe von 40,-* bzw. 60,—  
Mark weitgehend zufällig und undifferenziert. Mine weitere 
Aufspaltung der H8ke das Leistungsstipendiums wäre deshalb 
wenig sinnvoll.
V D / Z t M ^
LR 8l>^7/74 
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TAB 1 1 ,1 ,-3 1
Bekticnaver^lcich (SIR 4)
Bf 811 Erhalten Sie Leiztungastipcndius?
1 Ja, 80,—  %as3t
2 ja, 80,— . Maak
3 ja, 40,—  Mark
4 Rain
1 2 3 4 kA
KMÜ Geschichte 13 14 48 96 2
R^ehtswiss encchaft 7 20 34 39 3
Mathematik 7 13 20 32 4
Chemie 4 7 21 81 7
Medizin 18 23 39 7
THC Leuna 9 15 23 48 5
HfV Bres den 5 9 18 $8 4
TH. Magdeburg 1 % 18 74 2
Hfü Karlshcrst 12 . 18 21 50 4
fä gwiekaa 13 18 42 61 1
BH Leipzig 4 15 28 53 -
SIS 4 geaast 7 42 19 59 3
11.1 *2*7. Leiztun^est^grke. derStudentcn
Die Studenten schätzen ihre eigene Leistungsstarke sehr real 
ein. Nach einem Studienjahr rechnen eich 18 % gaa laiatunga- 
atarkea Teil der Seminargruppe, nach das 4. Studienjahr immer­
hin 33 %. Diane Tendenz za einer positiveren Einschätzung' der 
aiaenen iais&angsatärke im Laufendes Studiaaa dürfte dar tat­
sächlichen Lcistungacntwicklung antsprechen. Die Gruppe des 
leietURggKäßig aktiven Kerna wird von Studienjahr zu Studien­




Bf 448 Su welehom Drittel Ihrer Seminar-(PDJ-)G?uppe ge­
hören Sie hinziehtlieh Ihrer g tudl enl e ie tungen?
1 ztta ernten .Drittel
2 zu? ernten Hälfte das mittleren Drittels
3 sur zweitem Hälfte des mittleren Drittels
4 zum letzten Drittel
BtaRli^-l.Aus*jk
%. i 3 4 k.
SIS 1 ia % 34 9 3
SIS 2 1$ 32 33 9 - 1
SIS 3 25 32 27 5 3
sis 4 33 32 ' 24 6 3
Die Latar&erreiationen zeigen, daß die beiden Rxtremgrappea 
am stabilsten aiad (TAB H.l#-33).
IntsrrallXorysiaticn. 3IA 1 - Stg .4
Bf 41S Za wtlahes Brltttl Ihrer Seoinai— (FBJ-)Sruppe ge- 
hören Sie ainsiahtlieh Ihrer 3tudienlelatungen?
4 zaa ersten Drittel
2 sgp ersten Hälfte des mittleren Drittele
3 zur zweiten Hälfte des mittleren Drittels
4 zwa letzten Drittel
SIS 4
4 2 3 4
1 64 n ? 1
2 35 44 16 5
3 43 3a 45 42
4 2 19 33 46
POP * 3? % KOP * 52 % REP * 1% %
- ^
LR # 3 ^ / 7 4  
Satte 174^-
Etwa jeder 10. Student zählt sich zum letzten Drittel. Auch 
hier erfolgen relativ wenig positive Veränderungen.
Besondere eher die Gruppe der leistungsstarken Studenten zeigt 
eine sehr stabile Gel&steinaehätzung. Sa besteht ein# große 
Wahrscheinlichkeit, daß Studenten, die sieh nach dem 1. Stu­
dienjahr als leistungsstark bezeichnen, das auch am Ende des 
Studiums tun (SIS 1 zu SIS 4 ^ 81 %)*
Die stärksten (meist positiven) Veränderungen erfolgen bei 
Studenten mit mittlerer Leistungsstarke*
Ba bestehen große Unterschiede in dar Einschätzung der eigenen 
Leistungsstarke hinsichtlich der Geechlechtcrposition.
Weibliche Studenten schätzen sich durchweg wesentlich leistungs­
schwacher ein, bevorzugen aber vor allem eine positive mittlere 
Position.
Die Gruppe der leistungsstarken Studenten besteht insofern in 
allen Studienjahren etwa aus zwei Drittel männlichen und einem 
Drittel weiblichen Studenten* Relativ hohe Ubereinatisaung be­
steht zwischen der Bclbstelasahätgung dar eigenen helstungg- 
stärke und dar vermuteten Frendclnachätaung durch Mitatudeaten 
und Hochschullehrer*
Insgesamt aber bedeutet die hohe Übereinstimmung von Selhat- 
and vermuteter Prstadeinaohätaung, daß die meisten Studenten 
einen relativ stabilen Platz hinsichtlich ihrer LaiataBgsetgrke 
im Ranggei&ge der ße&inargruppe einnehaen (auch im Hinblick auf 
die Einschätzung durch die Hochschullehrer).
Die SelbatalRBchätsaag der Leistungsstarke erweist sieh in der 
Korralation&analyse als ein wichtiges Kriterium für das jewei­
lig# Leiatuagg- und EaatalvarhalteR dos Studenten. Alle vier 
Laistungagrappea zeigen spezifische Verhaltensweisen and weisen 
bestimmte Besonderheitan in der PeraBnllchkaitaentwieklung auf. 
Da die Unterschiede bei der Erörterung der Ergebnisse dar ein­
zelnen Indikatoren besprachen worden und außerdem sine spezielle 
Studie zum Problem des Einflusses der Leistungsstarke auf die 
Peraönlic&keitaaatRieklaRg geplant ist, zellen hier nur einige 
allgemeine Gesichtspunkte zur Spezifik der einzelnen Leistungs­
gruppen genannt werden.
1. Leistungsstark# Studenten zeigen insgesamt die positiv­
sten politisch-ideologischen Austeilungen. Die Unter­
schiede zwischen den einzelnen Gruppen sind jedoch auf 
dam Gebiet des LeiMtungaverhalteaa größer und eindeuti­
ger als auf dem des Sozialverhaltens. Die größten Unter­
schiede bestehen im Bereich der Selbständigkeit and wis­
senschaftlichen Produktivität bei der Studienarbeit, der 
Planmäßigkeit der Arbeit und des guraahtfindens im Stu­
dienalltag sowie in der Bindung an Studienfach, jeweilige 
Seminargruppe, Sektion (einschließlich einem baggeren Ver­
hältnis zum Lehrkörper) und an den zukünftigen Beruf. 
Leistungsstarke haben bzw. verschaffen sich günstigere Ua- 
weltbgdiBgungen beim Studium, Sie geben besser# Arbaits- 
aad WohnbedingUBgeB aa und sind stärker in die ßeminar- 
(FBJ-)Gruppe integriert, Sie haben hesaero allgemeine 
L^istungsvorausaetaangen und eine stabilere Gesundheit.
Sie sind reifer und iebeneerfahraner. Ss handelt sich 
aber nicht um eine homogene Gruppe leistungsstarker Stu­
denten. Ein (allerdings relativ geringer) Teil dieser 
Gruppe zeigt stärkere individualistische Tendenzen* Inso­
fern fallen die Selos^eiBgehätsaag der LsistuagBatärke 
und dar gesellschaftlichen Aktivität relativ gtark ausein­
ander, Allgemein aber gilt; Je leistungsstarker sieh ein 
Student einschätzt, desto mehr entspricht sein Verhalten 
den sozialen Sollwerten der aoaiallatiac-hen Gesellschaft 
and desto positiver erfolgt die gesamte Perebnlichkeltg- 
entwicklung.
2* LaistuRgoaehwäehere Studenten dagegen absolvieren insge­
samt ein problemvolleres Studium. Sie haben ein stärkeres 
UnsicherheitaempfindeR, haben weniger einen angemessenen 
Arbeitsstil im Stadium gefunden Fnd leiden stärker unter 
unzureichenden Arbeite- und Wohnbedingungen. Eine unbefrie­
digende Studienfachwahl und demzufolge relativ geringe Rc- 
rufaverbundenheit scheinen eia wesentlicher Grund mangeln­
der Leietung3etärke su sein. Je leistungsschwächer sich 
die Studenten cinschätzen, desto weniger Kontakt besteht
Lh
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zu den Hochschullehrern, desto weniger Vorbilder gibt es 
im Lehrkörper. Lcistungsachwächere Studenten sind deutlich 
studleutuawilliger und sind weniger bereit, dag Beate im 
Studium zu geben.
3. Dir- Gruppe der ausgesprochen leistungsschwachen Studenten 
(bei SIS' 4 sind an nach 8 % der Population} iat am weitesten 
von Sollbild des sozialistischen Studenten entfernt. Das 
gilt fhr alle Bereiche des heietungs- und Sosialverhalteas. 
Sie zeigen das geringste gesellschaftliche Veraatwortaaga- 
bewnßtaela* Nahezu die Hälfte dieser-Gruppe lat wenig zu­
versichtlich, in, suBNnftigan Berufsleben zu bestehen. Wir 
HRssen bei diesen ^ hil dar Studenten Kit erheblichen bernf- 
lloa-fachlicaen Schwierigkeiten, aber auch Mit Schwierig­
keiten bei der weiteren Popabnliehkaitgantwieklung rechnen. 
Bei der Erziehungsarbeit es., unzaren Hochschulen ist deshalb 
davon auszugehen, daß .gegenwärtig der Teil der leistungs­
schwachen Stadcataa (also etwa jeder 12. Student) unzurei­
chend auf den beruflichen Einsatz vorbereitet die Stadien- 
einrichtung verläßt.
. S e i t e  175^.
11*1*3. Probiens deg wiseanschaftlich-oroduktiven Studiums 
11.1*3.1, BiaatelluK# amjs wisserschaftlich-oroduhtlven Studium
Wir aüaaaa. davon auhgehea, daß die Stadeataa M t  gahr hohen 
und teilweise unrealen Vorstellungen Rber die Möglichkeiten 
der wiggenschaftllchca Produktivität das gtudiaapgggaaaaa 
gar Hochschule käsen.
Wie 3?AB II,1.-35 zeigt, hat dar Begriff "wiaaensehaftlieh- 
produktiven Studium^ (Bf 140) zu Studienbeginn eine hohe emo­
tionale Wertigkeit (72 % in Pos 1+2). Sehen nach des 1*, vor 
allem aeer nach dem 2* Studienjahr (48 % in Boa 1+2) ist der 
Begriff ia Bewußtsein der Studenten stark ahgewsrtet und es 
kommen verstärkt auch negative Emotionen vor. Eine extrem
S § i t e  177* -7 Aust*
positive Rinatelluag wird kaum noch gegeigt* offensichtlich 
ist ein beträchtlicher Teil der Sind nten hinsichtlich der 
Produktivität vom Studienalltag stark enttäuscht* Das trifft 
prinzipiell auf alle Studienrichtungen zu. Bis Arbeit der Vor-* 
stiidieaeinriahtuagaa* aber auch die Bildunga- und Erziehungs­
arbeit vor allem des 1. Studienjahres muß deshalb darauf ge­
richtet sein, unreale Vorstellungen abzubauen and gleichzei­
tig die positiven Einstellungen der Studienanfänger, ihren 
Enthusiasmus und Tatendrang auszuautzen, indem mehr Möglich­
keit an Wissenschaftlich-p^duktiven Studierena von Studien- 
beginn an erschlossen werden.
latervallveralcich $1$ 0-1-2







% 1 2 3 4 5 6 7 k
SIS 0 25 47 18 6 1 8 0 3
SIS 1 13 4b 25 10 2 0 0 s
SIS 2 10 38 30 15 4 2 0 2'
11.1.3.2. Wiesanackaftlich-Broduktive Pähigkeltbu der Studenten
Die eigenen Fähigkeiten "selbständig und schöpferisch denken 
und arbeiten" (Bf 203) und "wissenschaftlich-produktiv sein"
(Bf 201) werden in allen SIS-Etappen vergleichsweise negativ 
bewertet. Nur ein Drittel der Studenten hält eich am Ende des
VD/Z!Jf 7 ^
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Studiuss für produktiv in der wissenschaftlichen Arbeit. Die 
Mehrheit äußert ernste Einschränkungen hinsichtlich der eige­
nen wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit* Das gilt vor allem 
für das 1. Studienjahr, während nach 2 Jahren Studium das Ver­
trauen in die eigenen Lsiatungspotsnsan schon wieder gewachsen 
ist (vgl. TAB 11.1.-25).
Die Entwicklung der Einschätzung der eigenen wigaensehaftlich- 
produktiven Fähigkeiten kann man verallgemeinert wiederum in 
drei Phasen beschreiben: Einer anfänglichen Illaaiansphase 
(SIS 3) folgt im Laufe des 1. Studienjahres ein# gewisse Ent­
täuschung hinsichtlich der eigenen Laistungakraft, die im 2. 
Studienjahr mehr einer (vorsichtigen) Realitätsstufe weicht. 
Dieser Fhaseaverlauf Illusion - Enttäuschung ** Realität gilt 
sehr allgemein in besag auf die Eige&eiRsehätgaag von Aspekten ' 
das helatangsverkalteaa. Im 3. and 4. Dtadianjahr verbessert 
sich die Einschätzung der wigeeaachaftliah-produktivea Fähig­
keiten weiter and erreicht zum Studien ende etwa wieder das 
Niveau von SIE 3.
Der Intervallvergleich zeigt deutlich, daß im Laufe des Stadiums 
wenige Studenten bei der ursprünglich gewühlten Selbsteinaehät- 
auag bleiben (313 3 gu BIS 4 K3P * 38 %). Vor allem die Extrem­
positionen variieren stark. Während von SIS § zu SIS 4 eine 
(allerdings geringe) negative Entwicklung fcatzustellan ist, 
weist dar latervallvergloich SIS 1 - SIS 4 eine relativ starke 
positive Entwicklung aus. Besonders diejenigen Studenten, die 
bei SIS 1 eine negativa Position gewählt haben, schätzen aich 
im Laufe des weiteren Studiums positiver ein. Nach der Enttäu- 
achuagaphaae ia 1. Studienjahr verbessert und stabilisiert sieh 
alao die Selbstainach&tauRg des Leiatungavarhaltena.
Der Wunsch der Studenten, wissenschaftlich-produktiv tätig zu 
sein (Bf 215) sowie selbständig und schöpferisch au denken und 
gu arbeiten (Sf 217), ist weit höher als die Einschätzung der 
eigenem Möglichkeiten und nimmt in Laufe das Studiums auch nicht 
ab (vgl. 111.5.). Wissenschaftlich produktive Fähigkeiten sind
demzufolge bei Studenten sehr gefragt und wünaohenawart, sie 
werden offensichtlich untereinander aehp hoch bewertet.
In der Korrelationsenalyac erlaubt uns eine gaeaamenfassung 
von Antwort Positionen, einen wissenschaftlich-produktiven 
Typ (Bf 201 Pos 1+2 * 34 %), einen mittleren (Pos 3 43
und einen wenig produktiven Typ (Pos 4+5+6 ** 23 %) su unter­
scheiden* Die Analyse ergab in nahezu allen untersuchten Be­
reichen dos Leistuags- und Sosialverhalteng wesentliche Un­
terschiede zwischen diesen Typen.
Wissenschaftlich-produktive Studenten zeigen positivere poli­
tisch-ideologische vrandhbergeuguagea und eine höhere Haad- 
lunggbereitschaft. Sio sind gesellschaftlich aktiver und haben 
ein besseres Verhältnis zun Lehrkörper gefunden. Selbstvcr*- 
ständllch sind sic auch leiatuagamädig stärker. 3ie geben 
durchgängig bescoro Arbeite- und Wohnbedingungen an. Bedenk­
lich erscheint lediglich eia kleines Nebeneroignia: Wiggaa- 
echaftlick-prodnkfive Studenten leaea nicht mehr schöngeisti­
ge Literatur (Bf 25?)* Auch das geistig-kulturelle Interesse 
ist relativ gering (Bf 256)* haeb immer gibt es also die da­
fahr des relativ einsaitig entwickelten fachlich guten .Stu­
denten, auch wenn von einer Gruppe der "Fachidioten* an unse­
ren noehacbalea nicht gesprochen werden kann*
TAB 11+1.-36 weist aus, bei welchen Arbeltsoigcnschaf ten sich 
wissenschaftlich-produktive von weniger produktiven Studenten, 
am stärksten unterscheiden. Dabei ist die exponierte Stellung 
eines allaeitigsa Wissensdranges barvarguhe&en* Hier finden 
sich die größten Unterschiede zwischen den Typen. Aber auch 
fachliche Neugier, Ideenreichtum, planmäßige Arbeit und Nicht- 
ablenkaa-lasaen fördern die Produktivität des Studiums. Doge- 
gen haben Eigenschaften wie Gründlichkeit, QrdEaagsliebe und 
die Fähigkeit zur Gemeinschaftsarbeit ia dieser Hinsicht weni­
ger Bedeutung. Damit eebätzea wissenecaaftlleh-produktl v@ ßtu-
dent^a ihre A^eits#i§^hhsfte^ bhnli^ wie Ml&tasgggtagk# 
eia (vgl. TAB 11.1.-24)7 obwohl durchaus nicht alle Studenten,
die sieh als sehr produktiv einschätzga, laistuaggm&ßig zum
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TAB 11,1,-36
Bedeutung von Arbeits^cm^inscMft^ fürdic 
Produktivität (SIS 4)
Bf 720 * 727 Wie schätzen Sie sieh bei der Erledigung








Bf 990 1 : Typ das Mlegsnao&aftlidkrprodaktivea Studenten
Typ des wenig produktiven Studenten
^  Mittelwert-
Rangplatz Arbettagigsaachaft a differaaz






2 fachliche Neugier 2,3 3,2 1,0
3 Ideenreichtum 2,4 3,4 ' 1,0
4 planmäßige Arbeit 2,5 3+4 0,9
5 Sicht-ahl enken-lass en 3,9 3,8 0,9
4 Gründlichkeit 2,1 2,7 9,6
7 Ordnungsliebe 2,2 2,5 e,3
8 aeaeinacbaftearbeit 2,5 2,8 0.3
Pie Kangeguensea liegen auf der Hand! Die von leistungsstarken 
und schöpf criachen Studenten als wichtiger angesehenen Arbeits­
eigenschaften Nässen im gesamten Studienpraaeß stärker geför­
dert werden. Gerade solche Aspekte wie Wissensdrang, fachliche 
Neugier und Ideenreichtum nehmen ja, wie wir schon gezeigt 
haben, in der absoluten Ausprägung untere Rangplätze eia. Sie 
werden also offensichtlich auch vom Lehrkörper noch zu wenig 
verlangt und z.T. uatereehätzt. In der gleichen Weise wie in 
der vorangegaaganen Tabelle spiegelt TAB 11.1.-3? die unter­
- 3 8 ^ 8 ^ 6 7 / 7 4 VD/ZU
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schiedlich# grablcmlage wissenschaftlich-produktiver bsw. we­
nig produktiver Studenten während des gesamten Studiums wider. 
Unproduktive (und Übrigaas auch leistungsschwache) Studenten 
beschäftigen die unmittelbaren Anforderungen des Studlcnpro- 
zesses weit mehr, während beruflich-perspektivische, finan­
zielle, gesundheitliche und Wohaproblemc allgemeiner Natur sind, 
also in gleichem Maße auch die Leistunggbesten betreffen. Ge­
ringe Studienproduktivität bindet also die Aufmerksamkeit und 
Energie der Studenten weit stärker an Probleme des "Zurecht- 
koameas" im Stndieaalltag, und es bleibt demzufolge zu wenig 
Möglichkeit für achbpferiaehaa Studieren. Diesen "Teufelskreis" 
zu durchbreoheo, ist wohl nur möglich, wenn im geaasten Stu- 
dienproseß Produktivität, Kreativität und die entsprechenden 
Arbeitaeigcaaobaftea stärker positiv sanktioniert werden und 






Bf 643 - 657 Jeder Student hat während seines Studiums ver­
schiedene Probleme und Schwierigkeiten su mei­
stern. Hie war das bei Ihnen? In welchem. Maße 






6 gehr schwach, gar nicht
Bf 993 I ! Typ dgg wissenschaftlich-produktiven Studenten
III: Typ des wenig produktiven Studenten
Mittelwert-
V7S
platz .'Problem 1 111 diffarens
1 Prüfungen 3,1 2,4 - 3,7
2 au hohe Anforderungen an 
das schöpferische Senken 4,9 3,4 — 0,6
3 Umfang des Lehrstoffes 3.3 2,a - 0,5
4
#
XurechtfiRdea im Studium, 
gawUhBUng an den Studien­
hat rieb 3,3 3,5 - 9,4
is
11 Probleme das beruflichen 
Einsatzes und dar beruf­
lichen Perspektive 3,5 3,5 0
12 finanzielle Probleme 4,1 4,1 0
13 Störungen beim Selbststudium 3,7 3,7 0
14 Wohnverhältnisse 4,9 4,1 + 0,1
15 gesundheitliche Probleme 4,3 4,5 * 0,2
V D / Z U ^ / ^
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11.1.3.3+ Auslastum? der wlacei^cchaftlich-oxeduktlvcnFähi^- 
k*it*s iB Studium
Die Hälfte dar Studenten fühlt sich in Poe 1+2 hinsichtlich 
iiirer wissenschaftlich-produktiven Fähigkeiten im Studium aua- 
gelaatet (TAB 11+1.-38)* Allerdings ist nur jeder 5. Student 
veil ausgelagtet. Erwähnenswert ist, daß der Auslaatuagagyad 
während des Studiums nicht zunimmt. Insofern ist ans dar Sicht 
der Studenten keine Stei^runn, der echbuf fischen .Anforderun­
gen im Studienorasaß festsustallen.
TAR 11.1.-38
Int ervallvcr^leioh SIS. 1—2—3-4
Rf 411 Ich fühle mich hinsichtlich meiner wissenschaft­
lich-produktiven Fähigkeiten in meinem Studium 
. voll ausgefagtet*





6 überhaupt nicht meine Meinung
% ' 1 2 3 4 5 6 k.
SIS 1 13 33 21 15 6 2 3
SIS 2 20 34 21 15 6 1 2
SIS 3 20 32 25 16 6 1 1
SIS 4 17 33 24 18 5 1 3
Der relativ geringe Auslastuagagrad hängt auch damit zusammen, 
daß mit steigenden Studienjahx'en immer weniger Studenten mei­
nen, ihre wissenschaftlich-produktiven Fähigkeiten an der Sek­
tion sinnvoll Einsätzen zu kdnnen (TAB 11.1.-39)* Waren es bei 
Studienbeginn noch mehr als die Hälfte der Studenten, die aich 
in den produktiven Forschungsprosaß an der Hochschule einbezo­
gen fühlten (Bf 9, ?ös 1+2 * 52 %), sind as nach zwei Studien-
M i '& ^ 6 7 / 7 4
jahren nur noch 23 %. Bag iat eia. gehr unbefriedigendes Ergeb­
nis. Offensichtlich fehlt es:für die Studenten an effektiven 
Möglichkeiten, wissenschaftlich-produktiv tätig aa werden. Pie 
Abschlußeinschätzuag das Studiums bei SIS 4 bestätigt diesen . 
Befund. Sur ein Britte! der Studenten meinen am Ende des Stu­
diums, daß ihre intellektuell-schöpferischen Fähigkeiten voll 
gefordert wurden (Bf 816, Pos 1+2 * 33 %)* Insofern ist eine 
stärkere Forderung wissenschaftlich-produktiver Fähigkeiten 
als eia Hauptproblem der zukünftigen inhaltlichen Entwicklung 
der Hochschulausbildung anzusehen.
Iatervallver%leieh SIS 0-1-2
Bf 9 Meine wlageaschaftlich-produktivea Fähigkeiten 
kann ich aa der Sektion sinnvoll elasetgea





6 überhaupt nicht meine Meinung.
% 1 2 3 4 5 6 kA
SIS e 13 39 29 e 2 0 8
SIS 1 3 22 33. 23 14 4 4
SIS 2 3 1? 33 26 12 5 . 2
Die Teilnahme am Studentenwettstreit besitzt eine relativ große 
Bedeutung für die Studienanfänger (Bf 14?)* Die Mehrzahl der 
Studenten (Fes 1+2+ß)is siebenstufigen Antwortaodell <* 76 %) 
hält eine eigene Teilnahme für wünschenswert. Mach zwei Stu­













1 2 3 4 5+6+7 k
SIS 0 16 3$ 29 * 16 4 3
$13 1 9 30 30 21 8 3
Hik> 2 6 25 31 26 9 2
Die Teilnahse am Studentenwe tt a t reit verliert also im Laufe 
dea Studiums an Attraktivität und persönlicher Bedeutung* Ob­
wohl die Äußerungen auch nach zwei Studienjahren noch verwie­
gend im eingeschränkt positiven Bereich liegen, maß erkannt 
werden, daß Prohlese das Studentenwettstreite zunehmend weni­
ger wichtig für dag Leben und Handeln des einzelnen Studenten 
werden* Das verwundert am so sehr, als ia jedem Studienjahr 
sich eia sehr hoher Prozentsatz ia irgendeiner Porta am Wett­
streit beteiligt (Bf 429). Mit wenig Veränderungen sind cs in 
allen Studienjahren etwa zwei Drittel der Studenten, die mei­
sten davon im Kollektiv (TAB 11.1.-41)* Weibliche Studenten 
beteiligen sieh genauso oft wie ihre aäRKliehaa Kommilitonen. 
Ideologisch positive, leistungsstarke, sowie ältere and be­





Bf 429 Beteiligen Sie sieh in irgendeiner Form 
am Studentenwettstreit?
1 ja, im Kollektiv
2 ja, einzeln 
ß nein
% 1 2 3 M.
SIS 1 49 6 42 2
313 2 52 9 38 1
sis 3 56 7 33 4
sis 4 51 10 36 3
Der hier aas#e^i#g#R# relativ hohe Grad der giabegiabaag vaa 
Studenten in wieaenachsf t lichr-produktive Arbeit trägt aber 
noch su wenig Früchte* So halten sieh diejenigen Studenten, 
die sich am gtadaat3B%ettetpsit seteiligsa+ night für s&gsea- 
achaftlich-produktlvov als die anderen* Häufig wird nur in 
eines Studienjahr ela# Beteiligung'angegeben. Bo sind nur 71 % 
derjenigen* die nach des 2. Studienjahr in den Studentenwett­
streit eiRbe&eg^a waren, a ^ h  nach dem 3. Studienjahr beteiligt. 
Fast ein Drittel iat nicht sehr dabei*
Bedenklich ist ebenfalls* dad sich kauga mehr Funktionäre dea 
Jugeadvertsadea am Stadeatg&wettatreit beteiligen* So geht 
eine wesentliche Mdgliohkeit der Varbildwirkung der Funktionäre 
auf des Gebiet des leistungsverhaltesg verloren.
Die iiabezlekuag ia den Studentenwettstreit ist gegenwärtig 
noch ein relativ foraaleo Kriterium. Bine Beteiligung iat in­
sofern kein eindeutiger Gradmesser für wissenBchaftliehe Pro­
duktivität*
Ani b / /74
S^ite 787..
11.1.4. Leiatunnshewertunn
Ein Rach Nie vor weaentiiches Problem bei -dem bemühen um eine 
Verbesserung der Effektivität des Leiatungaverhaltens ist die 
Laistungsbewertuag an den Seohochalen. Hoch iisner sind offen­




3f 413 ,Bi# dtudiealolatuRjgen werden an dar Sektion 
im allgemeinen gerecht beurteilt





6 Überhaupt nicht meine Meinung
Biottj'j.i/ Ausft
% 1 2 3 4 3+6 kk X
SIS 1 8 46 ' 33 11 4 1 2,6
SIS 2 5 40 34 13 7 1 2,8
sis 3 2 34 40 13 7 3 2,9
SIS 4 3 28 22 1? $ 2 3.3
Nie TAB 1 1 .1 .- 4 2  zeigt, wird die Gerechtigkeit in der Loiatungs- 
bcwertung an dar Sektion von Studienjahr zu Studienjahr schlech­
ter beurteilt. Von SIS 1 zu SIS 4 wählen nur 20 % eine positi­
vere Aatwortpaaition, 44 % dagegen eine negativere* Das trifft, 
wenn auch mit erheblichen Unterschieden, auf alle Sektionen zu. 
Baß es sich dabei um ein sehr allgemeines Problem an unseren 
Hochschulen handelt, unterstreicht die Tatsache, daß keine we­
sentlichen Unterschiede hinsichtlich der ideologischen Posi­
tion, der gesellschaftlichen Aktivität und der LeistUngaatärke 
bestehen. Aach Funktionäre des Jugendverbandes haben das glei­
che (negative) Urteil wie Nichtfunktionäre.
VD/ZtM^/ -ü. L^e^^7/74
Seite 188\
Zwischen der allgemeinen Hinatellung zur Leistunga bawcr &ung an 
der Hochschule (Bf 41?)' und des Urteil Uber die Gerechtigkeit 
der Hochschullehrer in der Leistungshewertung (Bf 252) besteht 
ein enger Zusammenhang (SIS 4 Ce n 3+74)*
Daraus kann gefolgert werden, daß die "Schuld* ihr die Schwäche 
des Bewer t ungasys t^as an der Hochschule von den Studenten in 
erster Linie bei der Subjektivität der Zensarenvergabe durch 
die Hochschullehrer gesucht wird.
Intaryali^^
Bf 252 $1-5 0 und SIS 2$ wi# atellaa Sie sich Ihr# Hcchsehul-
lehrey vor? Welche Merkel# sollten 
sie ausaelebnent
§13 1, SIS 3 a.
SIS 4! Welche Mag&aala zeichnen Ihre Hoch-
aelntllehrer aus? (Versuchen Sie ein# 
Mrehsehui ttsbeurtei lung der Ihnen 
bekannten Hochschullehrer)
Gerechtigkeit ln der L^lstuagsbewertung





6 in sehr schwachem Maße, gar nicht
% % 2 3 4 5 6 kt
SIS 8 
Wunsch Sb 10 2 e 0 3
313 1 
Ist 6 32 33 17 7 2 2
SIS 2 . 
^msch 76 20 1 0 .. 2
sis 3
lat 2 29 40 20 7 2 1
SIS 4 
Ist 2 25 41 21 7 1 1
TAD 11.1.-43 weist die Diskrepanz zwischen Erwartung und Er- 
wartungaerfülluag in dieser Frage aus* Fast alle Studenten 
(95 % in Pos 1+2) erwarten als eine der wichtigsten Eigen­
schaften vom Hochschullehrer Gerechtigkeit in der Leistunga- 
bewertung. Nach eines Studienjahr erkennen diese Gerechtig­
keit nur 38 % ihren Lehrkräften au. hie Erwartungen bleiben 
allerdings* wie 818 2 zeigt, genau so hoch. Aber such im 
3. und 4* Studienjahr wird die beatahoade Gerechtigkeit in 
der icia tungsb ewertung nicht,besser eiageaohätzt* Im Gegen­
teil ist von SIS 1 zu SIS 4 ein# negative Entwicklung feat- 
zueteilen (PGP w 27 %* ^ P  ** 37 %). Ria heietungsbewertung 
erweist sieh somit als ein sehr wichtiges Problem hinsicht­
lich der Beziehungen zwischen Hochschullehrer und Student.
Es ist wichtig, in diesem Zusammenhang zu unterstreichen, daß 
die Studenten selbst nach Ehrlichkeit bei Leistungskontrollen, 
streben* Bei Leistungskontrollen ehrlich za sein (Bf 239) 
nimmt einen vorderen Rangplatz im Selbstbild der Studenten 
eia (a+ 111.5.). Daran ändert sich im Laufe des Stadiums 
alektg*
Es soll ausdrücklich darauf hiagewiesen werden, daß es sieh' 
hier um ein sehr wichtiges Problem hei der weiteren Entwick­
lung: des Hoohaahulweheag in dar BEB-handelt* Die verbalen 
Äußerungen zur abschlieBendtm Einschätzung der gesamten Stu­
dienzeit durch die ßtudentea in BIS 4 bestätigt dag* Eowohl 
die Beziehungen des Studenten zu Hochschule and Bdktion eis 
auch das Hochschullehrer-Studentcn-Vcrhältnis werden wesent­




2. Studienjahres sich nicht wesentlich verändert haben, kann 
nun an$enasmea. werden, daß die Studenten zu dieser Zeit die 
Bedeutung wehrpolitiacher Kenntnisse nicht richtig ainachht-' 
aen kannten* Dabei machen auch die ideologisch positivsten 
Studenten keine Ausnahme. (Die tatsächliche Vermittlung wehr- 
politischer Kctminissc hat. Übrigens keinen Einfluß auf die 
HUke der Erwartungen (Vergleich SIS 1 - SIS 2).
TAB 11.2*-?
RaaHverKledch ^L3 J .-. RK. 3
Bf 236 - 246 Was erwarten Sie von Ihrer Ausbildung an
der Universität?
nur Poe 1 **aekr atsrk^ und Fee 2 ^stark"
SIS 3 SIE 3 SbgMg
% - POS 1.. (t+a) Fes 1 (1+2.) SIS 2
1. Vermittlung fachspesi- 
iishhar Raktoa 34 (91) 52 (9t) 1
2. Erziehung zum soziali- -
gtiaehea Klass^nstond— 
pankt 4a (79) 39 (76) 5
3. 43 (86) 41 (36) 2
4. Vermittlung von wissen- 
schaftlichen Methoden 43 (83) ' 38 (80) 3
5. Fähigkeiten zum Leiten 33 (78) 35 (79) 4
6. zur Qcmain— 
schaftsarbeit 30 <?3) 17 (65) 6
7. Seit f&r Selbststudium 21 <56) - 23 (60) 7
6. Einbeziehung in die 
Forschung 21 <54) 9 (37) 10
3. Baateaf8rdaruag 17 (53) 8 (4t) 8,
10. Fähigkeit.zur inter­
disziplinären Arbeit 10 (41) 8 (39) 9^
11. Vermittlung wekrpeli- 
tiaeher Kenntnisse 5 (24) 4 (21) 11
Obwohl das Niveau, der Erwartungen am Ende das 2. Studisnjahr&g 
etwas tiefer liegt als au Studlan&egina, kann man doch fest­
et eilen, daß es sieh nickt prinzipiell geeckt bat, webei ale 
Erfüllung der Erwartungen (daa lat) ia den meisten Fällen an 
die Erwartungen bei weitem Rieht hcranreicht. Niesern Sachver­
halt wird weiter unten Am elngelaea naehgegangen. Wenn man die 
Rrwartuagen zu. Studienbeginn nach als Illuaioncn (aus Unkennt­
nis des wirklichen Sachverhalts) hätte abtun kdaaaa, ec stuhea 
dieses Argument die hohen Erwartungen am Ende des 2* Stndien- 
jahrea gegenüber. Aas der MBkrepasga gwisahea Erwartung und Ist 
ist die Enttäuschung der Studenten Über das Niveau ihrer Aus­
bildung ablcit^r. Bi# Erwartung^ an ^ ds- de^ 2. Studienjahres 
sind als Urteile von "Fachleuten^ zu werten, cs sind Anspach#
.an dis dusbiidang, die prinzipiell arföllbar sind. Nie Studcn- 
t^a müssen gut# Beispiele kennea, um ihre Erwartungen aufrecht zu 
erhslteR. San bsnn als# vemll^sein^nt Trotz grbßeras Raull- 
tStaginn bleibe dis Erwartungen (Enschs) der Studenten sehr 
hach*
W i-
Pie Struktur der Erwartunaea an tn.de des 2. Studienjahres zeigt 
Im Vergleich m m  Studien beginn einige yeräaderungen:' Absolut 
und relativ aink^m die Erwartungen hinsichtlieh der klassen­
mäßigen Ersiehuag* Bier haben wir einen der seltenen Fälle* 
wo siehBrwsrtuagea und lat auf einander cinpendeln; Pas Aus­
maß (Quantität)) der klaaaeusäßlgan Brgiekaag entspricht etwa 
den Vermutungen der Studenten (ein#. Aussage Sber .die Qualität 
ist damit noch rieht getroffen). Relativ gegt&eggR sind die 
Erwartungen hinsichtlich der ßeskachulung, der Zeit für das 
Selbststudium; geaunken hinsichtlich der Einbcsichung in die 
Forschung und der ßaeteafürdgraag.
11.2.1.2. lat-RlnachätzMAK der AHshtMsaa
3m folgenden wird die Entwicklung der In t-Einsci^ ät sungen im 
Vergleich der Studienjahre 1, 3 und 4 untersucht.
Die Tabelle II.2.-2 zeigt, daß die Strukturen der lat-Elaschät- 
guagen nicht den Erwartungen entsprechen.
v D / z u ^ y ^
Bai den ersten drei Bereichen atiiaat die Rangfolge noch am 
ehesten überein ("Erziehung zum Klassenstandpunkt", "Vermitt­
lung fachlicher Kenntnisse", "Denkschulung"). Bas deutlichste 
Minus erfährt "Vermittluag wissenschaftlicher Methoden*.
Relativ positiv werden "Erziehung zur gemeinschaftsarbeit" 
und "Zeit für Selbststudium" bewertet.
Vergleichtman die Erwartungen und die Ist-Einstellungen (BIS 2 - 
SIS 3) anhand der ersten beiden Antwortpesitionen, so ergibt 
sieh: Bas grüßt# Defizit zwischen Erwartung und lat besteht 
bei: "Vermittlung wissenschaftlicher Methadon* (Bf 338), "Fä­
higkeit zum leiten" (Bf 245) und "Renkgehaluag* (Bf 237)
(in Poa 1+2 ein Minus von Über 59 %); etwas geringere Diffe­
renzen treten auf bei: "Zeit für Selbststudium* (Bf 249)* 
"Ergiahaag^&ur.aeaeigsehaftsarbelt* (Bf 241), "ninheziehung 
in die Forschung* (Bf 239) und "Fähigkeit zur interdiszipli­
nären Arbeit* (Bf 243)* ^egar bei dem Bereich* "Vermittlung 
fachspezifischer Fakten" gibt es ein Manko gegenüber den Er­
wartungen (Bf 236)*
Der einzige Bereich, bei dem Erwartungen und Ist etwa über- 
aingtimmea, ist "Erziehung zum sozialistischen Klassenstand­
punkt* (Bf 244)*
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Bf 236 - 249 Ia welches Haß# ist Ihre Aaehlldung an der
Universität durch felgendes charakterisiert?
nur Fea 1 "sehr stark* und Fes 2 "stark"
% Pos 1 (1+2) Bes 1 (1+2) Fee 1 (1+3)
             -
1. Erslehuag zum aeaia- , .
aa**<**- 4 0 (s?) 3 2 07) /* 34 (7?)
22 (71) 21 (79) 19 (71)
3. Sän&ghhaluKg 8 (44) 5 (4?) 4 (32)
*' s ^ ^ h S t  ^ (44) 4 (32) P (33)
atudi^s* 10 (35) 4 (24) 4 (2$)
6. Fähigkeit aus leiten 3 (27) 3 (25) 4 (23)
7. Vermittlung wiesen- * ? fpn ^
eehsftliehar Methoden ^  ^  ^ ^ '**' i
8. B ^ t e n f M e r w  2 (17) 4 (23) 4 (33)
9* Fähigkeit zur later- * .
diazigliRRpea Arbeit  ^ '
19* ^lmb**l<* M g  *" 4** 1 ( 6) 3 (10) 3 (IS)
TAB, 11*2.*2
Zu den einzelnen Bereichen*
Ia folgenden werden die einzelnen Bereiche kurz dargestellt, 
am dis wichtigsten Besonderheiten harauexuarbeiten. Big Reihen­
folge der Darstellung folgt dem "Ist* van 818 1+
1* Die TAB 1 1 .2 .- 3  widerspiegelt die Entwicklung hinsichtlich
KUM n  A*msHRHt+&T!STHMPt!ctH
(Bf 244). Bas Niveau der Erwartungen hat sich von Studienbegina
ah 8
üeita 19^, VD/Z!J ^BAitt .7.47 _j. Aust
<)'... ,;un;.= 2. Utudienj:-ün* etwas gesenkt. In den folgendem Jahren 
easanrlcht das Auaaaß der klassenmäßigen Rrziaknng etwa aew. 
^rwartangen. B iese Konvergenz zwischen Erwartung und la t  ia*s 
auch i*ür d ie  Untergruppen c lm rak tc r ic tia ch ; Je höher d l?  s r -  
wartaiigen sind , desto  höher l ie g e n  auch d ie  Ist-EinochRtauBgen. 
Diexa Synchronic e r g ib t  s ich  aus der d eu tlich en  Unterach ied- 
ü e h k o it  des Niveaus der G ese lls ch a ftsw is sen sch a ftle r  und der 
.3at'urw iss{m sc'haftler/Tec!m iker an d ererse its . Von dicaoe:- Ge- 
aaaittrend g ib t  es e in ig e  Ausnairnen:
Nie Kechtswissenschaf11 er der lu-iU aabon ein et'waa geringereü 
ß^artuugsniveau als die übrigen Gesellschaftswissenschaftler
und zu g le ich  bedeutend g e r in ge re  Is t-W erte  (d ab e i einen  bedeu­
tenden Rückgang iM 4 . S tudien jahr: 1973 Pas 1: 41 n, 1374 io^  1: 
24 '4). Auch zwisch^m den Natur'dLssctiscjhaf t la m . g io t  es ieden- 
tcado Unterschiede: Am besten  nehützea d ie  M ed iz in er d ie  k la c - 
Ersiekung ein. (u.R.. iihthe Pos 1 : 17 KM uMi.-- 
g dos M  34 K).
Nie 3iktcrv^llkorrelat ionan argeaaa: nrwartungsniveau ir
vergleich SIS S - SIS 2 ist signifikant gesunken; dwe giveuu 
de? Ist-Einschätsungen ist ebenfalls ztudlckgc^a^esi - bis 
sns ß. Studienjahr; zwischen 3. und 4. Studienjahr besteht 
kein bedeutsamer Unterschied.
Aus di336*3 Ergebnis sind nicht ohne weiteres Folgerungen zu 
%iehon: Mit unserer Fragestellung wird primär der quantita­
tive Aspekt (hinter dem sich nat lieh der qualitative ver­
birgt) erfaßt. Aber schon der Vergleich der Sektionen usfer- 
gi^ander (und auch der Entwicklung über das Studium) verdeut­
licht, daß das Ausmaß der klassenmäßigen Erziehung noch nicht 
an allen Sektionen den entsprechenden Platz im Gesamtsystem
der Erziehung einnimmt. Bas betrifft iasboaoadcre die natur-
,v.i3d^nschaftlich-technischen Sektionen (der Vcraprung d<;r
Gesellschaftswissenschaftlcr ict erklärlich; daß diese hier 
-'.Ln^ n Vorapruag haben, ergibt sich aus der Studienrichtung; 
dis relativ schlechten Ergebnisse der ho&htswiopaaschaftl^r 
verwaisen aber dgrauf, daß wir es hier mit keinem Automatis­
mus zu tun haben).
Erwartungsgemäß ergaben die Korrelationen mit den ideologischen 
Einstellungen enge Zusammenhänge! Je starker die GyundMber- 
zeugungen vertreten werden, desto höher wird das Ausmaß an 
klassenmäßiger Erziehung angegeben. Diesem Zusammenhang darf 
aber keine übermäßige Bedeutung zugemeaaen werden, da sich 
das zwanglos aus dem Unterschied zwischen Naturwissenschaft­
lern und 3ea ellachaf tawies enschaf t lern in ideologischer Hin­
sicht erklären läßt*
Rf 244 Charakterisierung der Ausbildung an der Universität*






6 sehr schwach, gar nicht
% 1 2 3 4+5+6 k
313 0 JERW 43 3? 12 7 2
313 2 3HW 39 3? 1$ 8 1
313 t IST 43 43 11 5 2
SIS 3 IßT 32 45 16 6 1
sis 4 . IST 34 45 14 6 1
2* Tabelle 11.2.-4 gibt einen überblick über das Niveau der 
Vermittlung <3f 236).
Obwohl das Niveau der Vermittlung als recht hoch zu bewerten 
ist, liegen die Erwartungen deutlich darüber. Dieses Ergebnis 
kann man nur in einer Weise interpretieren! als Wunsch der 
Studenten nach mehr Fachwissen (darin iat zugleich dar nunseh 
nach Qualitativer Verbesserung des Studiums enthalten). Auch 





Studenten bia zum Studienende relativ große Unsicherheiten 
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6 sehr schwach, gar Rieht
% , 1 2 3 4+34^ 6
SIS 0 54 37 6 1 2
g iß 2 RRW' 52 . 39 4 2 2
BIS t IST 22 49 13 12 1
SIS 3 IST 21 54 1a 7 -
SIS 4 IST 19 - 32 23 5 1
Die Intervalikorrelat ion SIS 0 - SIS 2 ^?giot, daß die Erwar­
tungen hinsichtlich der Faktenvermitt iuag aehr stabil sind. 
Zwischen das Erwartungen und den Ist-3tnachätsungen besteht 
ebenfalls ein Zaaaameahang* Je hbher die Erwartungen, desto 
hdher liegen die Ist-Werte* Der Zmsaamgahaag zwischen Erwar­
tung und Ist verändert sieh auch während das Studiums nicht.
Dieser Befund hatte sieh schon amgedeutet: Die Studenten 
müssen sehr stabile Verstellungen über das Ausmaß (und die 
A&t) des Faktenwissens haben, das ihnen für ihre Ausbildung 
notwendig erscheint*
Vergleicht man die Igt-Eia83hätgKB#ga miteinander, so ergibt 
aieht Im 3+ Studienjahr wird das Ausmaß der Faktenveraittlung 
höher eiageaehätzt als im 1. Studienjahr; im 4. Studienjahr 
sinkt das Niveau wieder auf das des 1. Studienjahres. Dieser 
Befund iat Rieht allzu hoch sa bewerten, denn in den jeweiligen 
Studienjahre und Faehriehtungen gelten andere Prioritäten.
Bei den Korrelationen mit mehreren Bcrcichca ergehen sieh keine 
wesentlichen gugsmaeahäagei a.B. gehätzen leistungsstarke. Stu­
denten (Bf 418) das Auaaaß der^FaktaRwermittlgag nicht höher 
ein als leiatuagaaehwashe, Funktionäre bzw. gesellaahaftlieh 
Aktivs (Bf 742, 577) urteile nicht andere als wenig aktive 
Studenten, ideologisch positiv stabile Studenten nicht wesent­
lich anders als weniger stabil#.
Insgesamt deuten diese Ergebnisse darauf hin, daß dag Ausanf 
der Faktenverasittluag sietalleh objekiv beurteilt wird* 
Vergleicht man die Sektionen miteinander, so ergeben sich 
recht beträchtliche Unterschiede bei den lat-Eincckätzungen 
(die such über die Jahre etwa konstant bleiben)* Das höchste 
Ausmaß-geben ant KNÜ Medizin, beschichte, FS Leipzig; das 
geringste Niveau dokumentieren: Hf§ Karlahorat, HfV Dresden,
TB Leuna and HH8 neehigwlgacaaebsft.
3. Tabelle 11,2.-5 vermittelt den- überblick über das Ausmaß 
der B^ e s s ^ hsa^ (Bf 23?)* Die Erwartungen sind hoch, dag Ist 
unverhältnismäßig tiefer. Im Verlaufe des Studiums ist auch 
kein Fortschritt erkennbar! 1a Gegenteil: Bes Ausmaß der 
Schulung wird von Jahr zu Jahr geringer clRgoachhtzt.
Verreicht man die Sektion^ hinsichtlich der Erwartungen, 
so treten keine bemerkenswerten Unterschiede auf; bei den 
Iet-Ei&sehätzuagen sind sie hingegen deutlich erkennbar. 
Konstant hohe Einschätzungen geben die Mathematiker. An eini­
gen Rektionen sind die Einschätzungen von Jahr zu Jahr sehr 
unterschiedlich, das hängt offensichtlich mit wechselnden
Htatt-7i%/ 1 Ausfl
vvs
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Studienanforderungen zusacmen (so wählaa im 3. Studieajahr 
54 % der Leipziger Lehreratudenten die Pos 1+2 - im 4. Stu­
dienjahr sind es nur noch 34 %).
Bei den Korrelationen ergeben sieh nar einige Besonderheit eat 
Ideologisch positiv stabile Studenten beurteilen das Ausmaß 
der Dankschulung etwas hbher als andere (Bf 625/6ß§). Der Un­
terschied ist aber nicht besonders groß, so daß zwischen 
Funktionären (bzw. gesellschaftlich Aktiven) und weniger ak­
tiven Studenten (Bf 577, 742) kein Unterschied nachweisbar 
ist* M.e Leistungsgmpp#m unterscheiden sich ebenfalls nicht 
in der Art ihrer Beurteilung des gat-Bastandes? wohl aber in 
der Nähe der Erwartungen: Besondsin leistungsstarke Studenten 
erwarten in stärkerem Maße Benkschulung.
T#.,A,3.j79
Intervallvsraleleh SIS 0-1-2-3-4






§& sehr schwach, gar nicht
% t 2 3 4+3+6 k^
SIS 0 ERW 43 43 1 0 3 1
SIS 2 4t 43 10 2 1
SIS 1 & ' ^ ' % " W ggi < -
3 IST 5 33 36 26 -
SIS 4 IST 4 28 38 28 1
§cit^ 200^
An# zwei Besonderheiten aai noch hingegRegan*
Je sehr Zeit fhr dag Selbststudium gafge^sadet wird (Bf 812)* 
desto hbher ist-die Einschätzung das Aaamaßea an Poakschulung. 
Bie#eaigea* die sieh ihren kSafitgen beruflichen giaaatz gut 
gesächsen fhhlea (Bf 833) gehen ebenfalls eine stärkere Denk­
schulung an. Off ^sichtlich unterliegt die Beurteilung das 
AugsaBes aaDeakagbulaRg teilweise einer subjektiven Verzer­
rung. Trotades ist nicht zu verkennen, daß das Ausmaß der 
Behksahuluag den jSrwartaagea nicht entspricht (und wohl such 
nicht den objektives Erfordernissen).
4. pia Tabelle 11.2.-6 gibt die Beurteilung hinsichtlich der 
S^^inaehnft^rbeit nieder.
Wieder finden wir einen Bruch swisch^Brwartungen und lat, 
der aber nicht so gravierend ist wie im Palls der PeakaehalaRg.
Per Saktioaavergieieh ergibt* Bias&ehtlieh der 
ergeben sich kein# großen Patergch&ede zwischen den $ektiaugR 
und Einrichtungen. Auagahaea bilden die phthguatlkar (BIS 3 
und Big 2), die HediaiBar (SIS 8) und dis Beahtewigeegacbaft- 
ler (EIE 2) - bei ihnen sind dis Erwartung^ deutlich niedriger.
An Endo des 4. Btudienjahros kirnen die' hbehst^ n. Wortungen von* 
gp$ ßaaahiehte, 21 Zwickau und SfÜ ggrlsharst* die niedrigsten 
Wartungen! pwA H&theaatlk.
Wie die Korrelationen ergaben, scheinen vor allem die Aktivi­
täten in den PBJ-Qruppea für die Entwicklung der gemeinschafte- 
arbelt verantwortlich zu sein* Gruppen, die im Titelkampf 
stehen oder bereits gaageaa&ehse% sind (Bf 430), geben ein 
hbheres Paß an "Gemeinschaftsarbeit" an; Gruppen, die ihren 
Titelkampf als fbrdsrlleh ihr die PersdnlichkeitsSStwicklung 
betrachten (Bf 423) geben ebenfalls einen bdherga 8rsd an 
"Gemeinschaftsarbeit" sa, schließlich macht sich auch mehr 
SalbatatudieBsoit (Bf 348) positiv ihr die Entwicklung der
^  ^  V D / Z t M ^
Gemeinschaftsarbeit bemerkbar. Es ist schwer einzuschätzen, ob 
.das gegenwärtige.Niveau an Gemeinschaftsarbeit den Anforderun­
gen genügt. Der ho^e^Wu^sch zeug^.,v o n r . . Dzip^eAIen Bereit­
schaft her Studenten, stärker gemeinschaftlich zu arbeiten.
Offensichtlich fehlt es aber objektiv an Qelegeaheiten, fach- 
speziflschaa ßwän^n, so daß die Diskrepanz gwiashen Wunsch 
und Iatznstand einen Real existierenden Widersprach ausdrückt.
TAB 11.2.r6
Intarrallvtrelcich SIS 0-1-2-3-4






% 1 2 3 4+3+6 M
gis # m w 33 43 13 6 2
% ?f 4@ 23 IQ 1
SIS 1 6 % 31 36 1
SIS 3 3 ^ 4 33 %
aiß 4 ISS 3 2$ 35 3t 1
g* gahall# 3g*3k*^ gibt das iäaaaß der 
e t a d ^  wieder. Bis dsg^gnßberst ellung vs^ t aad Ist
3dgt s&a&sgMRt daß den Ansprüchen der gta&gatsa bat weites 
nicht entsprochen wird. Da 3* Studienjahr empfindet etwa die 
Hälfte dar Befragtes, zu wenig Selbe tetudienseit an habest.
Im 4. Studienjahr aiad die Ergebnisse etwas positiver.
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Zu 3tHdieab3giHa sind die Erwartungen hlnalchtlioh dca Aus­
maßes an Selbststudienzelt unteraehiadiieh, die niedrigsten 
Erwartungen isaben die Dresdner, Magdeburger, Harlaharster 
und %%lakauer Studenten.
In 2. Studie^ ahr eind die Erwartungen allgemein h^sr - bis 
auf 'die Reehtawissenechaftlar und die Studenten aus Leuna.
Im Vergleich derRraagtungen alt. hem ErfUliungsstand ergeben 
sich wieder^ recht unterschiedliche Niveaus. .Bas grOgte be­
fielt an Sclbststudienzeit buben: P3 Leipzig, EMS Medisin, 
gMK Chemie, HMU CescMchte und $8 Leuna*
Im Tcr^lslchderl^Krj^artua^tcndsS' P* Studienlabr e^n mit dem ^Ist^ 
da# 3* Studisagahrea ergibt aihh* daß das 'ßallsit an Solbst- 
gtudieaaeit nach großer geaerdga istg beccndera hach bei: RS8. 
Medizin, H8C Chemie, Leuna, HfV branden uni an den pädaga-
In 4. Ltudienged^r zeigt- sich allgemein eine 7orb#es#rung der 
Situation, g&a# behendere Kall# spielen die Rechtewigaenschaft- 
ler der EH8* ai*. #ind die einzigen, bei denen des Ist die Hr* 
wartimgen Rbertrifft ^ (und dl# Rrwgptuagcn g#mmk#n sind) - 
' sie.sind anscheinend nicht nusgelaatet worden*
M e  lRterB$llhaeaalatianga ergebgas Rer IHM^ruck viel oder 
weniger Selhatatudienzeit zu haben t^R^14^t..nicht mit .der
Selbat&tudtBSi verwendeten Seit (Bf gt2). 
-hefeed jemtr. mit dee #d-?^  Anfor^
sc daß sich dis Beziehungen verwi sehen. 
Außerdem verweist de** eneh auf Reserven ihr dam Rclbstbtudiun. 
Zwischen unserer Fragestellung und ideologische Binetellunge 
(Bf 630) gibt ea keine bedeutsame Zuaaamenhhnge: Das Problem 
Zelt für das Selbststudium geht all# glgiehermaBaa an (wie 
das auch schon der S?ktlonsverglcich verdeutlichte).
VD/ZMlf y/ ^
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$ sehr schwach, gar nicht
rC 1 2 3 4*3+6
318 3 gRW 21 35 24 19 2
31$ 3 ERW 23 37 25 14
SIS 1 1 ^ 13 23 26 % 2
SIS 3 IST 4 23 26 49
513 4 IST 4 25 3# 41 1
Insgesamt ergibt die Analyse: FUr die M^^rsahl der Stadenten 
st^t an wenig 3^ 1^91 ctudi entci t zur Verfügung, bi# zur Ver- 
f ^ m g  at^^d# Zeit wird in untcreehicdlichcm Maße genutet.
da effektiver sie genutst wird (und je mehr Zeit zur Verfü­
gung ataht) d.h. je mehr Selbatstudlum betriebe wird, desto 
besser ist dar Sttniicncrlclg. All dies läßt den Schluß zu, 
daß Sine effektivst), 8Blbstetudianzeit (nicht
der Zeit schlechthin) positive AMswirkRaggR erwarten läßt.
Das gilt ausdrücklich auch für die ersten Studienjahre.
6. Tabelle 11.2.-8 gibt das Ausmaß an Leitersahuluag wieder 
(Bf 345).
Bes höchste Aaasaß geben die Lebparstadsaten und die Studen­




Die Erwartungen liegen wiedeir deutlich über dem lat. Außer den 
Pädagogen sind eg die gesellschaftlich Aktiven (Bf 742) und 
die Funktionäre (Bf 577), die sich zum Leiten befähigt glauben.
TAB II.2.-8
Mervallve^leich $18 U+1-2^
Bf 245 Charakterisierung der Ausbildung an der Universität 





6 sehr schwach, gar nicht
% 1 3 3 4+5+6 a
SIS 3 M W 39 39 14 6 2
SIS 2 gRW 35 44 14 5 1
SIS 1 IST 5 22 26 44 2
SIS 3 IST 3 22 26 48 -
31$. 4 IST 4 1$ 38 47 1
Die Befähigung zum Leiten ist zwar nicht zentral im Leitbild 
unserer Studenten verankert - es sollte aber u ; t zu denken 
geben, daß diejenigen, die "Befähigung zum Leiten* als Auabil- 
dungaaerkmal der Universität angeben, sich dem künftigen be­
ruflichen Einsatz stärker gewachsen fühlen als andere? Die Er­
gebnisse weisen auf eins empfindliche Lücke im Hinblick auf 
die Praxisverbundenheit des Studiums hin* Bessere Vermittlung 
pädagogisch-methodischer und psychologischer Kenntnisse und 
Fähigkeiten sind eine unerläßliche Voraussetzung der weiteren 
Vervollkommnung der Hochschulausbildung.
Y^^DiS'-ßr^bSiss^-^r^sballe 11.2.r9 verweisen darauf, daß 
die Hochschulen der Aufgabe "wissenschaftliche Methoden und 
Wege der Wisaensfindung* zu vermitteln, nicht genügend nach-
kämmen. Die Erwartungen der Studenten sied deutlich höher als 
dag Ist: Nur 3 - 4 % erwarten das nicht von der Ausbi..ung, 
aber über 40 % gebah an, daß es nicht genRaend geschieht.
TAB II.2.-9
Bf 238 Charakterisierung der Ausbildung an der Universität
- Vermittlung wissenschaftlicher Methoden und 






6 sehr schwach, gar nicht
VD/ZU1^/^-
% 1 ' 2 3 4*3*8
BIS 0 ERW 43 40 12 3 3
SIS 2 - ERW 38 ,42 14 1
SIS 1 IST 4 13 31 46 2
SIS 3 '2 13 * 33 45 -
SIS 4 IST 3 20 35 41 1
Überraschend ist, daß im 1. Studienjahr die lat^Binachätsungen 
am tiefsten sind - tu einem Zeitpunkt, da der größte Teil des 
Studiums nach vor den Studenten liegt!
Obwohl sieh Leistungsstarke und Leistungsschwache (Bf 418) 
nicht ia der Einschätzung des Ausmaßes an Vermittlung von 
wissenschaftlichen Methoden unterscheiden (also nicht ein 
laietungsmäßiger Effekt der Vermittlung nachweisbar ist), 
ist das vorhandene Niveau der Ausbildung unbefriedigend*
Die Studenten a&eaen besser befähigt werden, nach Absolvier 




3. Tabelle 11*2.-10 gibt gas Ausmaß der Basteaf&rdaruaa wieder. 
Zwischen Erwartungen und Ist gibt es keine so gravierenden Un­
terschiede wie bei den bereits dargestellten Bereichen* Im 
Laufe der Jahre hat eich das Niveau zunehmend verbessert.
Es ist schwer zu unterscheiden, ob das allgemeine Niveau aua- 
raichtf Bemerkenswert ist, daß Leistungsstarke eia geringeres 
Niveau an Rastenfbrderung angeben als Leistungsschwache (Bf 418) 
ähnlich geben die gesellschaftlich Aktiven ela tieferes Niveau 
an als die weniger Aktiven (Bf 742)+ Bar Wunsch nach Beeten- 
fdrderung (SIS 2) ist aber bei den Leistungsstarken deutlicher 
ausgeprägt als bei den Leistungsschwachen. Bas weist auf sub­
jektiv empfundene Mängel hin*






?6 sehr schwach* gar sieht
% 1 2 3 4*5*6 k
SIS 0 m w 17 41 23 13 2
§18 2 m w  , § 33 31 26 2
SIS 1 2 13 22 55 6
SIS 3 IST 4 25 34 36 2
SI S 4 IST 4 29 32 33 2
9. Tabelle 11+2.-11 stellt das Ausgaß der Einbeziehung in die 
Porschuna dar (Bf 239)* Bas Brwartnnggniveau hat sieh gesenkt; 
,der dK!^te ^ail dar Studmaten aUchte aber in die Forschung 
aiabezogen werden (insbesondere die Leistungsstarken und die 
Naturwissenschaftler).
Im 4* Studienjahr aind am stärksten in die Forschung einbezo­
gen die Chemiker aus Leuna, die PB-Studenten aus Leipzig - 
am wenigsten einbezogen sind die Karlahoratcr Ökonomen, Magde­
burger Techniker, Rachtawisaaasohaftler und Dresdner Techni­
ker. Schon diese - untypischen - Unterschiede verdeutlichen, 
daß kaum fachliche Besonderheiten für das Ausmaß der Einbe­
ziehung verantwortlich gemacht werden kennen. Diese so gearte­
ten Unterschiede lassen auch die sonst zu erwartenden Unter­
schiede kaum auftretent Leistungsstarke sind nur geringfügig 
stärker eia&ezcgen als Leistungsschwache (Bf 416)* im ideolo­
gischen Bereich gibt sa keine Unterschiede*
Bemerkenswert ist jedoch: Studenten, die stark in die Forschung 
einbezogen sind, fühlen sich dem beruflichen Biasatg eher ge­
wachsen als andere (Bf 805). Durch die Einbeziehung in die 
Forschung wird auch das Vertrauensverhältnis zwischen LehrkUr- 
per und Studenten verbessert (Bf 16). Und nicht zuletzt wird 
durch die Mit&eteiiiguag aa der Forschung die Fähigkeit ver­
stärkt* wissenschaftlich produktiv zu sein (Bf 990)* (Ähnli­
che Ergebnisse liefert die Fragestellung: Ich bin in die For­
schungsarbeit meiner Sektion einbezogen - Bf 464).
Bi 239 Charakterisierung der Ausbildung an der Universität 
- Einbeziehung ia die Forschung - 
1 sehr stark
TAB 11*2.-11




6 sehr schwach, gar nicht










SIS 1 IST 1 5 9
SIS 3 IST 2 9 15




Zusätzlich und im Vergleich zu. den Anforderungen an dar Univer­
sität (s. 11.2.1.) wurden die Anforderungen der Sektion erfaßt. 
Diese Anforderungen sind inhaltlich stit den in 11.2*1. beschrie­
benen z.T. vergleichbar. Insgesamt ergibt die Analyse auch eia 
ähnliche* Bild.
Bei den Sektionaanforderungen wurden nur zu Studienbeginn (SIS 0) 
die Erwartungen erfaßt. Tabelle 11.2.-12 stellt die Ergebnisse 
dar.
RansreBKieleh 3IS 0
Bf 186-136 Erwartete gektionaanferdaruagsa
Denken Sie bitte an Ihr Studium an der 
Sektion* Was wird man von Ihnen verlangen?
nur Poe 1 "sehr stark* und Pos 2 "stark*
Poe 1 (1+2)
1. festen sozialistischen Klaaseastaad- 
3^kt 6? (92)
2. 54 (91)
3^ Kameradachaftlionkalt 49 (31)
4. sozialistische Oeaeinachaftaarbeit 47 (30)
5. wissenschaftlich-produktive Fähigkeiten 17 {64)
6* Liebe zum Beruf 51 <87)
?+ Aktivität in der gesellschaftlichen 
Arbeit 43 (66)
8. B&aprägea von Tatsachen 30 (73)
3. LeltuagsQu&litäten 24 (68)
10. hohes kulturelles Niveau 19 (66)
11. fachlich-handwerkliche Fertigkeiten 13 (45)
VD/Z!M"yj^
S^rte 209" Btott^ fZ-lAus^
Bag Rrwartungenlveau lat allgemein gehr hach - die vorgegebenen 
Indikatoren entsprechen ja auch des Idealbild einer Hochschul­
ausbildung. Die Struktur der B&wartungan (Rangreihe) entspricht 
durchaus den Anforderungen an Studenten unserer Hochschule.
Die Erwartungen sollen nicht detailliert analysiert werden - 
ea sei nur betont, da# gerade "fester sozialistischer Klassen­
standpunkt" deutlich die erste Stelle einaiaat und daß sich die 
Eiwartungen ia dieser Hinsicht swiaehen Haturwiaseaechaftlera/ 
Technikern und den Qesellachaftswiaaenschaftlern nicht gravie­
rend unterscheiden.
%AB 11.2.-13 gibt die realen Anforderungen (nach dem Urteil 
der Studenten! im 2. Studienjahr wieder, generell ist fest­
zustellen, daß der BrfUlluagsstsad den Erwartungen durchaus 
nicht entspricht; Mit einer Ausnahme, die Erwartungen hin- 
siahtlioh de. Ansaadsa an 31nBr&KCB van Tstaaahsn paä Fakten 
(Bf 186) entsprechen etwa dem lat. Da dar .ErfSliangsgrsd der 
'Hbrig8a.äpwsPtu&gea weit tiefer liegt, steht dieser* Bereich 
(neben "soziallstiabhem Klassenstandpunkt") an dar Spitze der 
Aafer&eruagea. Diese Tatsache ist durchaus sieht als Kompli­
ment fUr die HechaehulauehlMuag zu interpretieren, zumal 
"Vermittlung; faehgpazlfiseher Fakten* (Bf 236) (s. 11.2.1.) 
alcht so hoch bewertet wird (balde Bereiche sind nicht iden­
tisch, einmal ist mehr das "Einpr&gea" an sieh gemeint, das 
andere mal das Lernen von wisaeneehaftaaystematischen Fakten).
"Fester sozialistischer Klassenstandpunkt" (Bf 192) und "Akti­
vität ln der gesellschaftlichen Arbeit* (Bf 188) nehmen die
1. und 3. Platze Im Anforderungabild ein. Pieaer Tatbestand 
entspricht voll den hoghschalpolltlsohga Orientierungen. Ent­
täuschend und bedenklich ist, daß "Liehe zum Beruf* (Bf 196) 
und "hohes kulturelles Niveau" (Bf 195) so gering bewertet 
werden.
Rancveraleich SIS 2 Anforderungen an dar Sektion
Bf 186 - 196 &enkan Sie bitte an Ihr 3$udima an 6er
Sektion. Was verlangt man von Ihnen?
BMP Pos 1 "sehr stark* und Pos 2 "stark*
TAB 1 1 .2 . -1 3
Pas 1 (1+2)
1. fester sozialistischer Klassen­
standpunkt 4? (83)
2. Einprägen von Tatsachen 30 (76)
3. Aktivität in der gesellschaft­
lichen Arbeit 30 (72)
4. schöpf crischea Denken 22 (63)
3. sozialistische O&melnaehafta- 
arbait 18 (63)
6. Kaaaradaehaftlicbke&t 16 (63)
?. wissenschaftlich-produktive
Fähigkeiten (54)
8. Liebe zum Beruf 22 (52)
9. Laiterqualitäten 10 (38)
10. hohes kulturelles Niveau 7 (33)
11. faehlich-handwerkliehe Fertigkeiten 8 (32)
Im folgenden sollen wenige der Sektionsanforderungen anher ana­
lysiert werden.
TAB 11.2.-15 gibt das Aasstaß wieder, in welches Fakten* Tat­
sachen eingeprägt werden Bßsasn (Bf 186). Überraschend, daß 
es hinsichtlich der JdrwartHagea and der Ist-Einschätzungen 
keine bedeutenden Unterschiede zwischen den Sektionen gibt.
6 % it e  2K! Btott^i2/JLÄusfj
IntarvallverKleich SIS 0-1-2-3-4
äf 186 Anforderungen an der Sektion






6 sehr schwach, gar nicht
.% 1 2 3' 4+3+6 k,
siä ö ER# 30 42 20 ? 2
SIS 1 28 43 22 6 1
SIS 2 1 ^ 30 46 18 3 1
SI S 3 RST 2? 4# 21 3 1
SIS 4 IST 26 49 18 3 2
Tabelle 11.2.-1? gibt das Auassa# der barufsethisehen Erziehung 
an. Di# ^rwaptHagsn wurden bei weitem sieht erfüllt; im Laufe 
der Jahre gebt daa Niveau sogar aaraek. Bia so.
gtudienbagiua sind relativ susgaglishsa, mit Augsabae der Leh­
rerstudenten? und MMisiaer+ die sin höheres Niveau erHgrtsa. 
Biese Sektionen geben nach 4 Jahren auch den höchsten Erfül- 
luagastaad an (etwa 80 % in Bas 1+2); die Anforderungen an den 
übrigen Sektionen wurden bedeutend geringer eingeschätSt und 
differieren untereinander aueh stärker (auch stärker als die 
Erwartungen). Mas geringste Niveau geben die Mathematiker 
(Boa 1+2 * 24 %)' und die Karlskarster Ökonomen (Bag 1+2 * 26 %) 
an. Die Übrigen Sektionen sind sa etwa 33 % - 40 % in Poa 1+2 
vertreten.
Um diesen Bereich absarunden, wird eia Vergleich sweier Sek­
tionen vorgenemaea, deren Angaben extrem auseiaaaderfallea 
(Tabelle 11.2.-18). Alle anderen Sektion^ nahmen dazwischen­
liegende Positionen eia.
Int^pvalivcrgleich äm,0-1r2-3-4
Bf 196 Anforderungen an der Sektion 






6 sehr schwach^ nicht
% \ 1 2 .3 4+5+6 kA
SIS 3 ERW '" 51 % 3 " 3 2
SIS t IST 23 34 22 22 2
SIS 2 IST 22 30 22 24 1
3X3 3 IST 1$ 31 33 27 1
SIS 4 IST 17 31 23 28 2
Bf 136 - 1§6 Aiiforderung^ an der Sektion
nur Boa 1 "sehr stark* und Bos 2 *gtark*
% Geschichte Hath^isatik
26s 1 (1*2) Pas 1 (1+23
fester sozialistischer Klassen­
standpunkt 93 (983 13 (46)
Aktivität in dar geasllaehaftüchea 
Arbeit 73 (96) 6 (25)
achbpfepisches Sanken 34 (82) 12 (38)
Hebe saa Beruf 42 (66) 7 (24)
wissenschaftlich-produktive Fähigk. 29 (69) 1 (29)
Kameradschaftlichkeit 26 (71) 4 (21)
Einprägen vaa Fakten 29 (69) 17 (75)
Leiterqualitäten 27 (6?) - ( 9)
sozialistische Gemeinschaftsarbeit 31 (65) 4 (13)
hohes kulturelles Biveau 3 (39) - ( 9)
fachlich-handwerkliche Fertigkeiten 15 (44) 6 (36)
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Die Ist-Einschätzungen der Geschichtslehr.er sind in allen Be­
langen höher als die der Mathematiker (möglicherweise muß man 
mit unterschiedlichen Ansprüchen rechnen).
Zudem ist die Struktur der Anforderungen unterschiedlich.
Der politische Bereich spielt bei den Mathematikern deutlich 
eine viel geringere Rolle - sowohl die Haltung als auch die 
gesellschaftlich# Aktivität. Der fachliche Aspekt hat bei ih­
nen ein stärkeres Gewicht - obwohl sie auch in dieser Hinsicht 
ihrer Sektion eine geringere Qualität bescheinigen als die Hi­
storiker. Damit wollen wir die Analyse der Sektionsanfordarun- 
gen abschließen (eine spezielle Analyse gibt Starke in dem 
Bericht "Die Sektionaposition der Studenten"). Insgesamt zeigt 
unsere Untersuchung, daß die Ausbildung und Erziehung an den 
Hochschulen von den Studenten z.T, positiv eingeachätzt wird. 
Es werden aber auch Rückstände sichtbar.
Die klassenmäßige Erziehung muß vor allem bei den Naturwissen­
schaftlern verbessert werden, besonders in den letzten Stu­
dienjahren. Es geht dabei nioht um eine rein quantitative Er­
höhung, vielmehr um mehr Qualität.
Eine besondere Rolle spielt der Bereich der Anleitung zur gei­
stigen Arbeit und des wissenschaftlich-produktiven Arbeiters. 
Nach unseren Ergebnissen sind viele Studenten hinsichtlich 
ihrer schöpferischen Fähigkeiten unterfordert.
11.2.3. Urteil über die politische Erziehung
An dieser Stelle sollen einige Informationen zusammengestellt 
werden, die bereits a^ anderer Stelle ausführlich dargestellt 
wurden, wegen ihrer großen Bedeutung jedoch einen geschlosse­
nen Abschnitt verdienen.
11.2.3.1. Politische Erziehung an der Universität/Sektion





Waa verlangt san von Ihnen an der Sektion?
-* festen eozialistineMn KInnaen^tandnnnkt 
(Bf 192 - s. TAB 11.2.-14)
- Aktivität, in der ^ eabllscMftlish^L Arbeit 
(Bf 183 - a. TAB 11.2.-16)
und In welchen Maße ist Ihre Ausbildung durch folgendes 
charakterisiert?
- Erziehung zum aosialiatiaaheR ^ lagasagtaadaunkt 
(Bf 244 - s. TAB II.2.-3)
konnte die Erziehungasituation im politiaoh-ideologiaehen Be­
reich charakterisiert werden. Sa ergab sieh; Politisch-ideolo­
gische Erziehung steht an dar Spitze der Auebilduagaprefile.
Dag trifft für die Esaellaahaftawiasengehaftler in stärkeres 
Maße su als für die Sstugglgsgaaehaftler. Aber auch innerhalb 
'dieser beiden Gruppen ergeben sieh Unterschied#. Bio Zugehbrig- 
keit'sn einem. Oer Bereichs fährt nicht automatisch zu je gleich 
hohen Urteilen über das Ausmaß der klaasonB^ßigen Rrsfskuag 
(obwohl der Zeitaufwand in he^veranstaltungen sicherlich kaum 
unterschiedlich ist - dis (quantitativen) Urteil# der Studen­
ten beinhalten demnach duck qualitative Ggaibhtspuakte. 23a 3. 
und 4. Studienjahr gehen dis politlsch-idoologiachen Anforde­
rungen an die. Studenten zurück.
11.2.3.2. Urteil über die politische Erziohaag in dar FDJ (Bf 271)
Dieser Bereich wird ia 11.6.3. näher analysiert, hier die wich- 
tigstea aagsbataHa. a n  <*** 4** ZB?..I#i-daE.J!3AAMr
aoiMR Ersi^jiM (R? S7H,
ist ziemlich hoch und stabil* Rur etwa 10 % der Studenten er­
warten dae nicht (Boa 4+5+6). Pie Erwartungen der SaturwiaaaR- 
achaftler unterscheiden alch nicht grundsätzlich von denen der 
Gesellschaftcwiao^nsohaftler. Die Hauptaufgabe der PDJ wird 
also von der Mehrzahl der Studenten akzeptiert!
Der Brfüllunaastand ist wiederum (wie in den meisten Fällen 
von Erwartung-lat-Vergieichan) deutlich geringer. Im 4. Studien­
jahr sind es 64 % der Befragten* die dar PDJ diese Funktion mit
VD/Zti^/-LA
BtaM^ 37-2.Ausft
dem Prädikat "schwach* (Pos 4-6) bescheinigen, Babel treten 
interessant# Unterschiede zwischen den Sektionen und Einrich­
tungen auf. Das Niveau der gesellschaftswissenschaftlcr iat 
zwar allgemein besser ala das der Naturwissenschaftler - es 
gibt aber bemerkenswerte Ausnahmen* Bis Mediziner belegen im 
Rangvergleich den 3, Platz, die Reehtawieaenschaftlar den 10*!
Vergleicht man die lot-Biaschätsungea Uber die vier Jahre, so 
ergibt sich, daß es den PDJ-Organisationen im unterschiedli­
chen Maße gelungen lat, ihre Arbeit za verbessern. Als Extrem­
fälle fungieren die Rechtswissenschaftler und Mediziner. Pie 
Rechtswissenschaftler hatten ein sehr hohes Brwartungsalveau, 
die Ist-Einschätzungen gingen aber vag Jahr za Jahr zurück:
Im 4* Studienjahr geben nur 36 % dar Reehtswiageaackaftl&r an, 
die PDJ werde hei der sozialistischen Erziehung der. Studenten 
wirksam.
Bei den Medizinern ist die Situation genau umgekehrt: Daa Br- 
wartuRgeniveaa der Mediziner war am geringste^ im 4. Studien­
jahr (nachdem die Wartungen von Jahr zu Jahr positiver wurden), 
gehen 75 % der Mediziner eino, positives Urteil ab!
Die SesagteFge&aisac weisen stabile Binaehät&unnen der poli­
tischen Funktion der FBJ aus - im Jahreavcrgleich zeigt aich, 
daß dabei zwei gegenläufige Trends ahfgebebea werden* Die Hi­
storiker, Mediziner, die Karlshorst^r Ökonomen, Dresdener 
Techniker und die Lehrers tudenten der pädagogischen Hochschu­
len verbessern baw* stabilisieren ihre VBJ-Arbeit - die Übri­
gen zeigen ein sinkendes Niveau*
Baß sich nicht nur die ideologische Arbeit dieser Sektionen 
verbessert - bzw. verschlechtert - ist zu erwarten* Die Korre­
lationen zeigen tatsächlich, daß in PDJ-§rupp@n, in denen 
die politische Aktivität hoch ist, auch eia gutes Gruppanklisa 
herrscht (Bf 231), das politische Interesse hbher iat u.a.
Wiederum darf man das eine nicht für die Ursache des anderen 






ist ein komplexer Prozeß. Wie das Beispiel der Rechtswissen­
schaftler zeigt, ist eine ideologisch gute Ausgangsposition 
keine Garantie für eine erfolgreiche Entwicklung der FDJ, bei 
den,Medizinern andererseits muß eine gute Leitungstätigkeit
spielt, wird schon aus dem Vergleich mit der Einschätzung der 
Eigenaktivität hei der sozialistischen Erziehung: (Bf 278) 
deutlich* Dia Warte fallen auseinander (auch besonders bei 
den Sektionen, an denen der FDJ eine starke Aktivität bei der 
sozialistischen Erziehung zugesprochen wird)? Die spontane 
Bereitschaft garantiert kein hohes Niveau der Aktivität.
11.2.3.3. Urteil über die politische Erziehung in der FDJ-Gruppe
Unsere Ergebnisse in diesem Bereich (Bf 287) sind geeignet, 
die bisherigen Feststellungen zu bestätigen und zu ergänzen* 
Zunächst allgemein; Sie Einschätzung der politischen Wirksam­
keit der FDJ (Bf 271) korreliert eindeutig mit der Einschät­
zung der politisch-erzieherischen Wirksamkeit der FDJ-Gruppen. 
Man kann daher mit Recht annehmen, daß die Arbeit der FDJ in 
starkem Maße an der Aktivität der eigenen FDJ-Gruppe gemessen 
wird*
man die Erwartungen hinsichtlich der erzieherischen 
Wirksamkeit der FBJ-Gruppen miteinander und mit dem Stand im
1. Studienjahr, sc stellt sieh heraus, daß die Erwartungen dort 
am deutlichsten zurüekgagangen sind, wo im 1. Studienjahr die 
Gruppenarbeit ungenügend begann.
Im 4* Studienjahr sind die Einschätzungen dar politisch-erzie­
herischen Wirksamkeit der Gruppen folgender Sektionen und Hoch­
schulen unbefriedigend; KMU Mathematik, KMU Chemie, THC, TH 
Magdeburg und KMU Rechtswissenschaft (zwischen 40 und §0 % der 
Studenten" dieser Sektionen geben an, daß ihre Gruppen bei der 
sozialistischen Erziehung ungenügend wirksam werden; Bei den 
Medizinern sind es nur 20 %* Die Mediziner unterscheiden sich 
damit z.B. nicht wesentlich von den Kgrlshorgter Ökonomen.
Trotz unterschiedlicher politisch-ideologischer Ausgangsposi­
tionen (die sich z.B. in unterschiedlichsten Erwartungen aus-
vorliegen! Daß die Leitungstätigkeit eine wesentliche Rolle
7/74
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drucken) ergeben sich etwa gleichwertige Endcituationen.
Je höher die politiech-ersleharlache Wirksamkeit der Gruppe 
eiBgeschätzt wird* desto stärker ist die emotionale Bindung 
aa die Gruppe (Bf 17)* Hier Ist durchaus ein unmittelbarer 
Zusammenhang zu vermuten, den es in der konkreten FSd-Arbeit 
stärker auszunatgen gilt.
11.2.3*4. Urteil Uber das garglstiech-lentaistisohe Grund- 
lagenstudiam (a. auch 11.3*)
Um den Bereich der politisch-ideologischen Erziehung abzurun­
den, seien einige Ergebnisse atta marxistiaeh-leainiatisohea 
Grundlagenstudiua mitgeteilt. In den ersten drei Studienjah­
ren wurde erfaßt, welchen Beitrag das marxiatiaeh-leainisti- 
aake Grundla^cnstudium zur eigene sozialistischen Pershalich- 
keitsaatwleklua^ liefern sollte (SIS 9 - SIS 2 Erwartungen) 
und wie hoch dieser Beitrag eingeschgtgt wi^d (SIR 1; Ist)
(Rf 294)*
Zunächst ist wiederum festzuatellen, daß die Erwartungen sehr 
hoch waren (undauch im 2. Studienjahr nicht zurückgingen:)y 
Nur etwa 5 % der Befragten erwarteten keinen solchen Beitrag 
vom Grundlagenstudtam. Bis Ist-Einschätzungen liegen wieder 
deutlich unter den Erwartungen. Bas betrifft insbesondere die 
Naturwissenschaftler, aber auch die PH-Studcntea aus Leipzig 
geben zu 31 % an, daß das Grundlaganatudium diese Punktion 
nur "achwabh" erfüllte. Selbstverständlich spiegeln sich ia 
diesen Ergebnissen (insbesondere in den Erwartungen) die ideo­
logischen Einstellungen selbst wider. Deswegen Kana man auch 
dis hohen Korrelationen zwischen den Ist-Einschätzungen der 
marxiatisch-leainiatiaehen Brzisbaag und politisch-ideologi- 
aehan Einstellungen nicht als Ursache-Wirkungs-Reaiehung in­
terpretieren. Wesentlich ist an dieser Stelle feataaetellen, 
daß das Brsartuaganiveau sehr hoch war (und damit dis Mehrzahl 
der Studenten das Erziehungsziel akzeptiert hatte) und daß an­
dererseits diesem hohen Anspruch das damalige Niveau des mar- 
xiatiach-leninisMashan Grundlagenstudiums in allgemeinen nicht
Btatt Ausfi
entsprach* Aach Ideologisch positiv-stabile Studenten haben 
ein kritisches Urteil über die Lehre. Je höher das ideologi­
sche Niveau - desto höher sind die Ansprüche.
11.2*4. Urteil über die Lehre
Im weiteren sollen einige grundsätzliche Informationen über 
die Beurteilung der Lehre gegeben werden. Bas System der Ur­
teile w&rde in 11.2.1. und 11.2*2. dargeatellt. Ein Geaaat- 
urteil wird unter II.10. geboten.
11.2.4.1. Einstellung- zum Studium an der Sektion
Zunächst soll die Haltung der Studenten zum Studium an ihrer 
Sektion untersucht werden (Bf 408).
Der Aussage* "die Studienrichtung gefällt mir an eich, aber 
die Ausbildung der Sektion befriedigt mich nicht" stimmen etwa 
50 % der Studenten zu {Pos 1+2+3 SIS 1 und SIS 2). Die höchste 
Unzufriedenheit geben die Rechtswieeenschaftler (77 % in Pos 1+ 
2+3) und die Karlshorster Ökonomen (73 %) an. Die höchste Stu- 
dienzMfrledeBhelt zeigten die Mathematiker ("nur* 43 % Unzu­
friedene in POs 1+2+3).
Bei der Korrelation alt ideologischen Einstellungen ergibt sich 
ein unerwarteter Effekt: Bis höchste Unzufriedenheit äußern die 
ideologisch positivsten Studenten. 7$ % der Mitglieder und Kan­
didaten der SED (Bf 27) sind unzufrieden. Bas nächsthöhere Maß 
an Unzufriedenheit äußern die ideologisch am wenigsten positi­
ven Studenten. Studenten, die in ideologischer Hinsicht dazwi­
schenliegende Positionen einnahmen, sind mit der Ausbildung 
zufriedener (ob sie aaoh unkritischer sind, kann nicht exakt 
beantwortet werden).
Die Urteile über die Lahre werden etwas relativiert durch die 
Antworten auf eine ähnliche Frage: "Die Ausbildung an der Sek­
tion ist meiner Ansicht nach den Erfordernissen des Studien­
jahres angemessen". Wie die Tabelle 11.2.^19 auswelet, zeigt 
sich bei dieser Fragestellung ein positives Urteil; das aller­
dings von Jahr au Jahr kritischer wird.
iRtayvallveBRleieh 313 t-2-3-4
Bf 437 Die Ausbildung an 4er Sektion lat seiner Ansicht
nach den Erfordernissen das Studienfaches angesessen





6 überhaupt Rieht Beine Meinung
% 1 2 3 4 5 6 k
§13 1 12 48 28 9 1 1 2
SIS 2 7 36 35 16 4 1 -
SIS 3 6 26 30 26 8 4 -
SIS 4 4 22 _ 35 23 9 3 1
Im latsten Studienjahr stabilisiert sich das Urteil der Stu­
denten einige? Sektionen etwas. Am wenigsten zufrieden sind: 
die Mathematiker (45 % zufrieden ia Bes 1*2*3), Rechtswi&asn- 
schaftle? (41 % zufrieden) and Karlahorater Ökonomen (49 % zn- 
. frieden). Bas positivste Urteil geben die Mediziner ab (75 % 
zufrieden).
Wenn einerseits sektionsapegifischa Besonderheiten zu unter­
schiedlichen Urteilen führen, sc machen sieh andererseits (and 
ia Verlaufe der Jahre zunehmend) andere Einflüsse bemerkbar:
Je stärker dis Überzeugung vertreten wird, daß der Student selbst 
sina KroRo VersntBortunK für Mine oelitiashs umd fachliche 
Rfldmnt? und Rraiahunz tragt (Bf 7), dwwto positiver wird die 
Ausbildung eingeachätzt; ebenso zeigen sich positive Zusaasaen- 
. hänge zwischen den politisch-ideologischen Einstellungen (Bf 43, 
56, 630) und der Einschätzung der Ausbildung*; (Je stärker die 
SrundüberzeuguRgen vertreten werden, desto positiver das Urteil.) 
Ebenfalls positive Zusammenhänge zeigen sieh zwischen der HRu-* 
figkeit dar Kontakte mit den Hochschullehrern und dem Urteil 
über die Ausbildung (Bf 16, 489, 627).
Lir^ - 67/74 
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11.2.4.2. Umfams des Lehrstoffes (Bf 410)
Nach unseren Ergebnissen ist die Frage der Überlastung der Stu­




Bf 410 Der Lehrstoff ist zu umfangreich, es bleibt zu 
wenig Zeit zur schöpferischen Verarbeitung





6 überhaupt nicht meine Meinung
% 1 2 3 4+5+6 kj
SIS 1 20 29 27 23 1
SIS 2 25 32 25 18 +
sis 3 21 32 28 17 2
sis 4 12 29 32, 2$ 2
Im 1. Studienjahr sind es nur 23%, die nicht über zuviel 
Lehrstoff klagen (zugleich erwarten die Studenten aber mehr 
"fachspezifische Fakten! s. 11.2.1.). Es muß demnach (nach 
dem Urteil der Studenten) noch beträchtlichen Ballast ln der 
Ausbildung geben.
Die Studienbelastung durch Stof fülle ist im 2. und 3. Studien­
jahr am größten, im 4. Studienjahr zeigt sich all§emain eine 
Entlastung. Die stärkste Belastung haben die Chemiker (KMU und 
Leuna), die D r e s d n e r  Verke^s^c^chKler und die Mediziner - 
die Gesellschaftswissenschaftler fühlen sich allgemein weniger
belastet, am wenigsten die Rechtswissenschaftler*
Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, daß die Stoffülle kein 
Problem einer spezifischen Gruppe ist (die Naturwissenschaftler 
sind allerdings stärker betroffen), sondern ein allgemeines 
Problem.
V D / Z t M W ^
_lAuaf(
11.2.4. 3- Wissensoh&f tlioher Meimm^ptrsit (Bf 458)
Interessant ist es, den eben dargastellten Ergebnissen 
(II.2.4.2./3.) das Urteil über den wissenschaftlichen Meinungs­
streit in der Ausbildung gegenüberzust eil en. Die Tabelle
11.2.-21 gibt den Jahreavergleich.
TAB 11.2.-21






6 sehr schwach, gar nicht
% 1 2 3 4+5+6 kJ
SIS 1 4 26 33 34 3
SIS 2 4 20 35 40 1
BIS 3 2 15 31 46 6
SIS 4 3 16 32 < 46 4
Ser wissenschaftliche Meinungsstreit in der Ausbildung hat 
bestenfalls ein mittleres Niveau erreicht. Ra Raufe der Jahre 
geht das Niveau sogar zurück. Ra 3. und 4. Studienjahr sind 
es fast die Hälfte der Studenten, die den Meinungsstreit nur 
als "schwach" entwickelt beurteilen. Die Leipziger PH-Studen- 
ten erreichen ia 4. Studienjahr das beste Ergebnis: 75 % be­
urteilen den Meinung^tref^ als "staxk" (Pos 1*3). Die achlech­
testen Bereich# sind die Hf3 (37 % in Pos 2+3 - Pos 1 nicht 
besetzt) MM* KM8 Mathematik (3$ % in Boa 1-3 - SIS 4). Selbst­
verständlich suß s^an M e r  auch das unterschiedliche Anaprueha- 
nivesu ia Rechnung stellen.
VO/ZtJ ' /  L
_JL Ausft
Ein unmittelbarer Zusammenhang zur Stafftille besteht nicht.
Die Knrrelatianea ergeben: Ideologisch positiv-stabile Stu­
denten (Bf 639, 27, 43, 56) geben ein höheres Maß an M-inungs- 
streit an. Sicher engagieren sie sieh mehr. Ebenfalls positi­
ver urteilen die Studenten, die ihre Eigenverantwortung für 
ihre Erziehung und Ausbildung betonen (Bf 7). Mit der Hbhe 
des Meinungsstreites korreliert schließlich auch die Enge des 
Kontakts mit den Hochschullehrern (Bf 16, 487-, 483). Studen­
ten, die Meinungsstreit erleben (und führen^ sind sieh schließ­
lich ihrer Bewährung im künftigen Beruf sicherer (Bf 895)*
\
11.2.4.4. Vermittlung neuester Forsehun^gcr^ebninse. aus ver­
schiedenen Ländern
Die Ausbildung-au den Sochschulen hat die Aufgabe, die Studen­
ten sunebmend mit dem aktuellen Stand au Wigsenschaftsentwlek- 
lung des Fachbereiches vertrat zu machen. Von dieser generel­
len Forderung khanen auch aas faehspasifischen Besonderheiten 
heraus Reine prinzipiellen Abstriche gemacht werden. Vom 1. 
bis 4. Studienjahr wurde erhoben, in welchem Maße die Studen­
ten mit den neuesten FerschuRggerga&sigsan aus verschiedenen 
Ländern vertraut gemacht wurden* Aas da# allgemeinen Niveau 
dieser Ergebnisse läßt sich auch eia Bild aber die Aktualität 
der hehre insgesamt gewinnen* Tabelle 11*2.-22 gibt das Bild für 
Forschungsergebnisse aus der BEB wider* Im Laufe dar Jahre ist 
eine zuBE&aende Informationsdichte za beobachten* Ble inten­
sivste Information erhalten die Mediziner (4. Studienjahr:
89 % in Pos 1+2+3), cs folgen alt geringem Abstand die Lehrer­
studenten* Am Wenigsten intensiv wurden die Chemiker der KMf 
(99 % in Pos 1+2+3) and die Mathematiker (45 % ln Ves 1-3) in­
formiert* Diese Unterschiede b^i BIS 4 sind repräsentativ für 
die vergangenen Jahre* Bei zunehmender Information an allen 
Einrichtungen bleiben dis Unterschiede zwischen ihnen etwa 
gleich groß*
WS
L8^k-j$7?74 VD/Z!M3/J^S e it e  Btatt ^ 3 / 7 Aust
/  ' * 
TAB. H.2.-22
Intervallverxieich SIS....1.^-3%
Bf 460 In unserer Ausbildung werden wir mit den neuesten 
Porgehuageergabniasea vertraut gemacht





6 sehr schwach, gar nicht
% 1 2 3 4+5+6 kA
BIS 1 , 7 22 24 45 ' 3
3 23 2 7 24 26 42 2
313 3 7 as 25 ' 36 5
SIS 4 9 32 28 28 3
Tabelle. 11.2.-23 geigt das Inf03nstctionmiivecu ihr Forochungs- 
ci^ ebnisse. aus. der Sowjetunion. Des Niveau liegt deutlich un­
ter dem der DDR-Informationcsn. Der Zuwachs im Laufe der Jahre 
ist auch nicht sc deutlich wie im obigen Falle. Die intensiv­
sten Informationen erhalten die Historiker (4. Studienjahr;
77 % in Pos 1-3). Danach felgen (wiederum) die Mediziner und. 
Leipziger PS-Studeaten.
Die geringsten Informationen über sowjetische Forschungsergeb­
nisse erhalten die Mathematiker (40 % in Fes 1+2+3) und die 
Chemiker der X^H. Zwischen Informiertheit über DDR- und SH- 
Forechungsergebnisae zeigt sich eine hohe Ubcroinatitamung.
Die Information aber Forschungsergebnisse ia der Ausbildung 
differiert nicht von Sektion zu Ssktiea nach den gerRa-nfts:- 
Igndera, sondern zeigt beständige Z8ge. Das gilt auch für den 
Jahresvargleieh* Biac gewisse Ausnahme bilden nur die Informa­
tionen aus kaBitalistischsR Lbndara (Df 463); hier machen sieh 
fachepezifiache Besonderheiten starker bemerkbar. (Das Niveau
VD/Z!J iL/Ri-
Btott&Üf/J-Ausi*
der Information über Forschungsergebnisse aus kapitalistischen 
Ländern ist vergleichsweise gering: SIS 4 gesamt Pos 1+2+3 =
34 %; das höchste Niveau erreichen die THC-Studenten: 65 % in 
Pos 1+2+3* Bas ist zugleich der einzige Fall, ln dem die Infor­
mation über Forschungsergebnisse aus dem kapitalistischen Aus­
land höher ist als das über Ergebnisse aas der Sowjetunion.)
TAB 11.2.-23
Intervallvergleich SIS 1-2-3-4
Bf 461 In unserer Ausbildung werden wir mit den neuesten 
Forschungsergebnissen vertraut gemacht






6 sehr schwach, gar nicht
LR 8 - 67/74
% 1 2 3 4+5+6 kj
SIS 1 5 ia 22 52 3
SIS 2 6' 20 20 48 2
SIS 3 a 21 21 45 - 5
SIS 4 6 23 23 39 3
Insgesamt zeigt sich ein relativ hohes Niveau der Information 
über neueste Forschungsergebnisse. Der Vergleich der Herkunfts­
länder zeigt? daß die hochschulpolltlachan Prioritäten beachtet 




Das marxistisch-leninistische Grundlagenatudium ist eine wich­
tige Determinante der studentischen Perabnlichkcitaentwicklang. 
Seine Hauptaufgabe ist es, die ideelegiseha Erziehung dar Stu­
denten durch Vermittlung der Grundkenntnisee das Marxia&us- 
LeRiaistaus, der Ausprägung oozialiatiacher Einstellungen und 
der theoretischen Begründung sozialistischer Verhaltensweisen 
aktiv zu verwirklichen.
Bei.der Einschätzung der Effektivität das Grundstudiums ist zu 
beachten, daß die Studenten,bereits als junge Persönlichkeiten 
mit mehr oder weniger gefestigten Einstellungen zur Hochschule, 
kommen. Insofern können &arxlstlaoh-leaial8tio&ke Kenntnisse, 
sozialistische Einstellungen bzw. die Eingtclluaggentwickluag 
nicht nur aus dem Ausbildungsprozeß an der Hochschule erklärt 
werden.
Die Einstellung der Studenten zum Hsrxtamus-&salaiäma8 and dessen 
Studium ist insgesamt positiv einsusekätaea* So gut wie alle 
Studenten, darunter auch viele religiaa gebundene, erkennen 
heute den Marxisaag-tcaiaissats als einzige Wissenschaft lieh 
begründete Weltanschauung an*
Das Hauptproblem dar ideo logischen Erziehung der Studenten be­
steht heute aas der Sieht unserer Unterauchungsergabaiese nicht 
mehr darin, die Studenten allgemein von der Richtigkeit unserer 
aarxiatiseh-l^ninistiachea Weltanschauung zu überzeugen* sondern 
d*n Studenten die gntenatniaae de* Eerxta9H,-%MHiBi*ana und un­
sere geeellaeheftlieh&n
Die marxistisch-leninistische Ausbildung maß die Studenten be- 
fghigen, die s-— antniokltutgeprozeaac za verete-
hen; marxistiech-lcniniatiache Kenntnis## müssen für die $tuden- 
ten vor allem aktuelle Bedeutung haben.
Die Studienanfänger kommen mit bestimmten Ver&awertuRgcn (die 
stark aus ihren persönlichen Erfahrungen mit dem Staatsbürger- 
kundeunterricht stammen) über diezu erwartenden h#hrv#3^#tal- 
tuagen im marxistisch-leninistischen Grundlagenstudium an die
-i Aus^
-/D/zu -? -  W A
Hoohso&alg. Sieht alle Etudicnsnfäoger kSaaea die Bedeutung 
der saKXiattae&^lea&a&st&Beaea §Kuadlag&asKgbiiaMRg, arkeaEaa* 
überschätses tdii^isn ihre eigenen Kenntnisse und sehen Rai­
nen direktes $us^mnnhangzu ihres apesiallea Fachstudium*
B ei dar .Mehrheit der Stgg&aBaBfaagar s ind  d ie  Rrwartua^aa h in­
s ic h t l ic h  dar in h a ltlich en , and ggthadisehaa aeg ta ltu n g  des 
aarxlsttaab-laaia&*t&Bea&B SauadlageBatBdthRS hach und ühsv- 
hbht, insbeac.nderc was die VerkBKpfxag mit dar Forge&aaagB- 
arboit, dar Diskussion aktueller pelitisea-ideela^scher Rra- 
bleme, der Fdrdcruhg das schöpferischen Deakeae und des. Bei­
trags zur ei^SBSa aez&alist&aaheB Fbra8hlteh&at3aaatgteklaag * 
b e t r i f f t .
Das^agraisti&eh-leaiBiBtlae&e W-issen spielt bei der Entwick­
lung s o z iä l is t is s h a r  atadaataB persha lichkeltaa  e in e  grade 
Reihe* Die naahfolsasde Analyse zeigt aber, das s*B* gta&eateg 
nit gutem *&ekr&laR3&*S3a* nicht autcsaatiach auch ideologisch, 
k la re r  u r te i le n ,  fe s t e r e  L in ste ilu n gca  haben und s e a ia ltg t ia a h  
b#^i*ten  und handeln. 'Bai einem T e i l  der Btuäeatea fühs't, w ie 
d ie  Analyse z e i g t ,  das aagee igaete  ^ a r x is t ia e h - le a ia ls t ls a h e  
-iiaoea zu festeren Aiastellungsn, au einer fundiartsren Bewar- 
taag dsr Raahvarhalte. Aber auch b e i diesem T e i l  kernet es sooh 
au wenig gat einer eatapree&ea&aB gesellschaftlichen Aktivität 
und politisches HaadluBgsboreitse&gft. Au f diese Diskrepanz 
wird im Ahschai.tt 11*6. aeeh detailliertes? elugc^angcn.
Dazu Reasat, dsB es den gtadeataa, die unter entwickelteren 
sozialistischen YerMltslssan aufEswachaes sind als ihre Koch- 
sehullehrer, aftaala nch^rcr geliaat, die vgraitteltsa E&- 
konatuissa in die richtigen Beziehungen zur seKinlistls&hea 
Praris dar Vepgsagsaheit nsd gegpawaa-t zu baiagSR*
Weiterhin ist gg. besehtes, daß bei der Entwicklung des scala- 
iistisohea. KlasgenbswuatsQiB die rasante Lsbsussittmiion der 
Studenten eine Ralle spielt - insofern i#t-das marristiseh- 
leaiaiatisaha GruadLagenstudlua ein (bosendsrs wichtiger) . Fal­
ter, neben anderen. Da# wiederum verpflichtet die Lehrkräfte .in 
OTuadlageastudiMm in besonderes; !mdn eu einer e^bpfcriac^mn, 
lebensnahen Lehre des Marxi^mh^-Lesinissms.
11*3*!. ^RaatellKag' aus Stimiun des ^ ag3&s%R&-L^aiaisgMa 
13S, 135, 170)
Wie der letarvallvergleieb. neigt (gieha $AR 11*3*-!), hat dis 
aagFwiaggade-MeBK&ait dar Studehteb eiga pealtlvs RisgteHujag 
(Feg 1*&*3) m m  Stndinä de# äagKisgR%*&6ala&egM#. 3e#ahl die 
AataHe dar aägativ EiBgea^eilteB (8 %) als eueh dar Uaa&t- 
schiedsaeH (Bas 4 ^ 1! %) blaibaa serieg (usd siealiah ken- 
gtant). Das sprieht siadeutig fär die Festateliaag, da^ die 
gtgdsBtea den ^Ms^amas-Äeniaiaaua. als Wissesse&aft ^gapt&a- 
ree (s* saeh X+4*)*'
RAB 11.3.-1
Intarvalivay&laiah Q-1-S
,Bf 13s "Was egpfiadaB Sie bei Oaa felgsadea Aued.'titekeet^
- StadinM des ^arKlggMB-laRiHia^as
buuaig$j.#g 1 2 3 4 3 6 y Abas
1 2 3 4 5 ^ 7 k,".
-24 36 25 it 6 2
13 36 11 .) i
SIS < 16 38- 23 11 8 1
Dia SygartRag, daß s^3p#d.s- M i  dea ^sellyebsftawibssaaeM^t- 
liebes DiastpllBaa dis B&ae&gasgdar gtadaa^ea m m  
Lsaipiaapa äaah ist uad kaastaat bleibt, wird durah die thster- 
#aehäag bestätigt ($e % Fe#. l4#*g)* .bas hRSgahghaiv### d#a? 3&a- 
dSBteR nat'm*#iae$eaeh#f.tlieb-teehniae^r Bereieaa lleyt in 
BurebachaitE h e i 75 % (F eg  t+^*3) aad b lie b  l g  der Regal eben­
falls haaataat*
Bis yeaitive Biaatsilua^wird aaaeh durah die ßrgebsisaa 
glehtR&eh. der pgrs&aRia&eB Badaatsaakeit de# Marg3,ggga&-iesiaie- 
aa& für die gtageHtea (vgl* 1I.3.--2) bestBtigt.
Las tritt wbiMt bei -leb aujf
u.^ d bg&aadnys lautlich., '.dLadarhsi bai das Bs^ht^wi^anaahaf^ 
ItrE d-nr 13# (minus 26 %)* Sbar^sehasd ist d&g. ibaialan dar 
Pag 1 bei 4^a Stadeg%#a dar Pädagag&aR&aa naehaahuia Laii-gig 
un 13 %. Bai Aab Piaziyli**
sag gaad der iß # r  Fee 1 bin Fß%*
fi.U?
Bf 17S ^Cataa Sia bitte aa^  welaba da#
fei^ade. #83? aia y3&8galig& bat, i9&@ wiaÄtig 
#s fSi fbr. L#M& aadiS&ßdela tat*
Aß# ^aBaigsas-Lepia&agKs
wichtig 1 P 3 4 5 6 ? unwichtig
Jt? t 2 3 4- $tb4-t A.g.
ifl 1 iS 14 bi 3 ^
ara 1 25 33 36 *?  ^t *3 10
SIS 2 . 24 44 iy  ^ 4 1
Aber diaate gggttallea werchleehterMagea äaders. ni^atn
sr. der 3e%8HtaM&aag3, dhb für dis Kshbd^lt S.' Otud^a
der MaKKi8M3a-&aainiaa&g wichtig und ssrgbnit^l ba&l'a
sasi igt nad bleibt.
"^' a.a
Bei des Irahrtunfad 'l--" r Stu. ...SLi',:. ..A. '.,:.;,:j srstaiissi"
Riaigttaöb^ gx^ adla^ s.n.at'Riiuy. ^taht i-mt-Rr fix iiaixaaiaa 
a^baailer iiebla^ an 1. .Stalls (SIS 3 Pag i - 44 4^  bis ,
3s SR. %) .
VD/Zii / . -
Btott^ p/ *7 Ausl
Htaglahtlioa bar alM am.* ssbr s^aiga StadaataB
saf&iadaM (SIS 1 faa 3 <* *^3 %)'# bia BeMMlesg aktueller Fas*- 
blsBas .Iat e;is wiahtigaa AaaatBgMH&t^ aas. Ass latgresaa dar 
gtstdaatea saa ^ aeaaa (uad bafrie&&gea); es Wird offeasleat- 
lisb saeä na$gRägaK& gesetzt.
As 3^  ^teils dar "ErRartuBgas $tad"#^tas as .das 3Eg3&gtigai&*
laaiBiat&aa&a' ^ ^dlagsaatadiM^. #t#bt Ai# ^dsrusg de# gchsp- 
fsrischsa PesRgRs (SRB 0 Pag 1 ^ 43 AIS 2 ^ 36 ^)* Aaah in 
dieser ges&eRRag.&abaa aiaä die- ^ pwar&^agaB dar Rtadaatea 
R&cHt arfKiit. (SIS t Pas 1 s* e %)*
eia g&aas gariag^ ^ bil dar gtg&#at#s fUhlt ai#h pe&gpfa- 
riash Wir ssRs@@33 a^r#idä#&, Asn3 Sie- gg&gyPay&se&gte
Wias^sneMft is. 5yuRdaag6BRtad&HK die StadeKtaa ^ b r  zaa 
.asb$pfsriadhsa D#ß^#a an^agt*
D&s :^gRgig$&sa&*ia3iBiBtt&c&e SxMadlag&BStaßitaa is. 
kax'saa äaße ani die Frabl€M8 der g&ga&Hgrtigea gaasliaahaftii- 
a^en ^Rtsfiekiaag aiBgahaas, die i^brvsrasstalte^as - isebeaos- 
data dis Wesiaata - spllea Aat^artea aef die Fragea dar &tR<*- 
daatsa gsbsR uad ssllsa a# a^a at&daataa asgögiiddea, diese 
AB&woartaa, aalbat zu fiadaa. Dazu sa# dsr HaiaaRgse^reit woi** 
tat aBta&p^ait wsrdeB.
As. dritter Stalle der Et^ätiaagaa der 3taaaa3s& aa da# nasale 
stiseb-iüRisistisshs e^adlsgasstudium st&ät -aeis Beltra&r zur
Be# 1-sf 3§ %; als 3 3* 3^'%)* Aadh di##@a nyggrtaagg-a^saydan 
w^Ats teaüaigpt (Slß 1 P&s 3 <*. t§ %). 3atg&a&üe& seilte 
der Mafien der ^ ehrgrgfte saf di# a^gialtstiggäg #*ysg&6iis&- 
heitägatwiakiKag: (aaeb in Urteil der 3ta&aataa) ^n-sr aeia.
^  g1-g5)
Wie dar ^ AR^verslgiah. argReisi {aiahe 1113.-3)* babes ^iah 
dle*RaRgplätS3 der a&gselaaa Hativa vaa BAgiaa bis 8*sa Rade 
d#g giediRSsa kaasa ^ r^adert* Diagat iRtgrvail^äangM&rgleiab 
^iat gHs+ da# Rghraad da# geaastes 3tadi#apresagaea alae
pegittw bet ytmd % der Studaatea mast ^ tadtgm
#es ^ aaKiggMa-&gaiaisgMB " K w  ein Soll - er
ist bei des eiBsataaa ^mtea^eäiedii^a- trifft Ein-
a^r^aktmgen* Ende d^a Stsäinas sind die aa^ iaitsn Biasehräa^
hinsi^iliah der Satwendi^ait d#s ß*tadiuxaBt 
d^Bjä&r^iasHs ma.' Beggtttgsng d#r gtadisaaHggabas (ßl$ d Pas .' - - 
3*4*$+^ ** 22 %i SI3 4 ** 3 *! %) aa& für die p&rsüatiehe sharsk- 
tariieba gptwte&Iuag (313 Q ^ *32 giß 4 ** 29
Der aad ^ekiias^tergieieh seigi ein# KB^aBag&iadlia^g
d#r Lehrvei^ns tsi tnngen bei den de sei isehnf tnwiase n*- 
gahaft$^ra -eiHarseits and den N^tnx^issaRneMftiera aaRargrseits* 
nnr dia ^ehtawissesaahai'tler eine Anssaisate - sie gaigen
eine s*^ *. m m  ##a ^ McisaKta-
DgKiKiamm# inegalst daa^aa aa^re HatargaöbKag&s6ge&B&88e 
darauf üia* da# gaapreii grä^ere Anst&eagHRg&a saar V&rbasgarua^ 
des ss^nxisiis#^lbniniBiis#^H ^r^diagacetadiSEas ast^ndig 
sind*
tnFWtMS!




$ überüaapt ^i#ät ägiag Haisnag
- 3 # 3 4#&46
6# 26 ? 3 1nxa 4 . 59 tj- 4 3
d 62 2ß 7 4 2
ßlß 4 63 26 3 4 3
giß 9 5? 29 12 6 l<T"-*.^H d , 3t 12 9 3
*3 43 36 - 14 id- 2
aia- 4 3a 3# 1? 12 3
S.I$ '3 34 33 17 19 2
a§a 4 % 32 1$ 11 3 '
für #8Ü9. wissessabaftlie^es 
sf^itbiM satw^ä&ig
dig P^aiigaag: Btafjaeg 
paütiseh# aiaadpaakteg 
natw&ndig
fgr mejbm gpütare bgrHfii§&# 
^gitgkgit ast^eadig ' ,
fMr 4i# BgM&ttig&ag üsaiaar 
dta&iegsnfgsbaa aat^Mig




Sa disssm asrdaa ln y&e&@a aasa&aittsa .Kiaas!**
3^g#b^inä$ g&tgg^aiit (p&e&e.^1.1.4*. ^1+^.7.$ Il.t3i)+
^drd Ri#s#y Bsy^iaä des in siner
w a  ?.# ^Sn^I^^hsebnliehrex^t^eRta-iYdyei^
ä^itaia ai# X6gHMKa&aR&aaapP9Ra8** leidig 1174 
$ie l g^e'baiaaa Riena? ggplgawbatt s^rdan s.T^ ia ain^ sn Fox^ - 
aa^ABg^bejd^t ^ eRd&e&t&t* dis* vemYciaas &nf dia&as ^te.yial.
^shrhsit drnr gtR#eg#aa ^in sieh daa Itadiwa in ea^r 
su.y ^^aeis s^&s§a&&eg (^r i).* In allen St^disnjg^ 
ya.a Y-nM#,a d^si Yiartal dar F$ny i4S In 6-
atTifi^B Antwrt:ss4#H ($^ 33 in i§e3
a&aibt s#nyeed das gseasitaa Stndimss- stab&i* Aka^es^so&s In#^ - 
M,ar^ 3a&.t nnd MMs^fr^äbait i#t fUr Ata ä^nte in
ksdasr #eia# i^ tc s^saa .s a^r s^&a, ds^ die
Fx^.in^i*t4n3d^^it SHP& in dar ietnt#^ ^^sna dag 
aieät
^.aas ali^paeiss vns der i^istang^
nb@r #indan^ig vsn &e& id#^i#gi#ehen Fanitlaa Ideed*'
3.agi##b. ^ e & t i w  aingastal^t# #tudanten ##Ma gtHyger dis 
I^H^sadig^git aiaer engen y3?as^vsi*bagdas^ait 4^g Sgadis^;* 
3eagIa%a&3B seig^t st^antan, 4&s -nieät m o b  dar.
o-Mrsa^iz#$t i^- gta&iua mt#aab^s and wgae&pata'ta Stnd^- 
tan aias b^ser# ^w- Pys^&a* B#y
peMtigobridsa^ggiggbm' aaKnadSbarsou^s^gg nad die ai^na 
Leben^^fa^m^ -Igg^i^asn al6<s in epater linie da# iTrag&a- 
verag&SBis. dsa $in^snten*
Bf $ Meis bmm leb nij:* mn* is Ve?M.sdssg
^n* JRM^le vwstelles





6 Überhaupt siebt seine Selsang
2 < 3- 4f5^6 kA
>^*"*^'3 -*\ . 45- .35 13 4 1
-' 7 "'* t^ -45 34 15 d -T:
'sF^.äj 31 43 %
4:' 3o 13- o J
4& 31 14 e 3
Istgreagast ist in 4.Ü
gaistaa. stadestes dgs* Xas^f gm die 3M$
L&g&balage in der frs^is su. des eissa Studenten ge—
b^rt (Bf ?3)* über swei Mittel g^btes ein# paeiti^e Antemri- 
pesities 11*3*-^* Vbrst^adllebsb^el^ üb^ybile^es -viel# 
Stadestes die danlt.gMeaHMeahHRg&ggga Bgebiäae 'vsr alian is  
des? erstes 3tn4i#Rpb$^a a^eh.siebt sad idebüsieyea de^^ss&S 
i8y# ^gm#fbaitsag eis wenig* 3e ia t die Rggätive aats&ak&Kag 
ss erbläfea (SIS 3 gsn 4$ W  * ^  %, Hgy. <=* 4? Bauilieh 
wia-d gb#y aamh ^ss dam igtarvallTa^gIeieh+ da$ im 3* ssd 4. 
ßtsdles#^ap *8%3dap starker (realere) gagHebgeltaa dar dber- 
fbhvasg wlß9aB8e&af%l&B&3P S^gahsigsa ln die Ryggsia gesehen 
werden (SIS 2 ss SIS 3a #Qf ** 39 %* .n *^  ^ 23 %)* Veaa 3* 'zsa 
4. itHdiesgahy ninmt der AnsprSgasgsgrad, dieser ErKadhaltKag, 
die sahr wiahtig für eixmn wis^esaahaftiiahenjl&dar in t, a ller­
dings w&eday la ieä i ab* '3ir m^^ses d^snafaige insgaagst tes 
einer s^ewlesen Is s ta M ll^ .. dsae:. äasHC^lseten^M^ dtadsntef.
ans^ben* Beeh niebt genüget ist es gpRaHg&a, ein sas^b^sd
<37*<4 g
-
poaitiveran nsd reaüsx^ß o:.j. een boo:r^ap^ktiaem?d
)3ei alltm gu arrgiah&a* 1 ^  iäBi. in .
der $^3^^wrM3?aitm3g des Stn^ i.ur3^  üä.äg#i veyKatsn.
I^d^'vail-V'^rglat^h SIS 8^ 1*-)g-3"-4
Bf 1) Ser um. die Nrißnag wi^a^^dinif tüch^r.






b ü'berhatLpt sicht hhrLmtrj
i 2 3 4^^'d
46 36 4
i. "r : . 1 33 41 ? 2
2 ? ^ 33 12 1i-3 .3 31 ? as 12 ?
.^id 4 23 33 ' 21 1T 3
Hun" t6 % dar gtudeataH ^  Bade See 3txdRMme ein,
d^ ,B in irr Äna^iMuag .5Shae)yie u^ td ü^a^is vcalRmdso:} tmisSpa 
(Df B!4, Sda 1^2). Did Maim-hcit wählte asittlcrc o-asitiancn 
(PoQ 3*^ 4 ^ 65 %).* iieac ^s^TaaivartailURg** ds^ Aniy#ertvarid4i^  
tcng bei der Sea^t#iRSdMtssAig der- li'^cisverbwMei^it des 
Stadiums muß ^!är kritisah gewertet -^ ard^ a. Sie bedeutet iat^* 
ta:: Dßdas, da^ dar ^ bea-wia^Hde feil acr Studenten nns^rie- 
dos mit der- beruf ^pa^k tia-.'han Verbenilnsaj dua*eä dgm .airisian 
ißt^
L u-^ib Sj-f/
^ic var:.<aiea auacageu auf :.*i^- affexa ll-age .^ ei 21s 4, -ac
dtudium isagesa^t vcrhea^ar^gmÄLcd-lg sei, ciasa
Varsmtuxg. 107 Äuse^nagca (<* 15 % dar üoga&taagabe a) beziehen 
sich tii3*ü;*5 auf eie Vorbcaaer'-ang du?.- rrai.istd-i4:3atx!:^i t ras 
^tucianis# ^
Männliche htudeatoa haben eia kriti&c.hcrea Urteil. sie Unter­
schiede hinsichtlich dar idaelg^iseuea und dar haictan^s^aai- 
tiea sind nicht erheblich. *^s handelt sich sin ali^aaa^nac 
fialiom das uochschalnaaeas ia der tan.
Die hrgabniaee su 3i 263 a&chea' auf ais-ige catwiebluagg^rchlama 
in dieser, dusa&^enhang anf&arh&SK. (lil- lr*5.-3}. ü a  Unsicher­
heit hei cer hnwendnnr des Bissens in h^r iraaia niasat in den 
ersten swei etndien^ahren sr. in der Fnrrctadießnhasc verringert 
sich zwar wieder m s  dssichcrheitagefhhi, ist aber vt g^d.r des 
^budluRs noch aeaaasc nach wie zu Jtudirnbc^inn. thhread ecc ge­
samten itaälaas'erfolgt ^lac inag^sant rein rb&aa vca Uaßiahor- 
haitaa hinsichtlich der ^uweac.un,, ,.as -i^s.:as in der rrar^r 
(wsdel ;ns.n unehrlich auch cus wacaaoahe drühfgmhoanhteart der 
Jtadcatea ia .^echnaag stellen st^).
VD<TH*
ßi 263 walc&aa üebietga ver^^ürea die Unsicherheiten?
- ha^eadung des Wlaaa&g ia dar iraxia




6 i.s sein- scm%aehatrh^e, gaa- nicht
/-3 1 1 (1+2) 3*^*4  ^u b
d+h^vU ) -3 id -(15) =1 2^ iu <st
sin 1 3 14 (17) 54 22 4 3
 ^-<*-< 1 4 16 (23) .0 2) 3 4
als 3 17A- 15 (17) oh 23 3
4 1 U  (11) * 7^ 2? 3 <*s
M e  Wichtigkeit dieser Aussagen vird dadurch verstärkt, daß 
ia dar Entwicklung des gesamten Unaicharhaltse^pfiadenjc desr 
Studenten (Bf 261-269) die Wiageeneaasehduag ia der Praxis 
immer ^ ehr eia Problem wird. Hatten die meisten anfangs hin­
sichtlich der Methoden und Techniken des Studiomuas die gr&a- 
tea Sneichcrheiten, so ist es ia der swaitsä Studiunhälfte 
eben diese empfundene Praxiafrea^heit des Studiums, die ihnen 
Sergen sacht*
Es ist festzuhalten, d&a idenlegisöh positiv eingestellte Stu­
denten# leistungsstarke und ^acllschaftlich Aktivs weniger 
Uasicharhaitaa auf diesem Gebiet vcra^Ton, ebenso diejenigen 
Studenten, die nicht umaittelbar nach der tibcx^ehulzcit ihr 
Studium begannen. M e  hadert aber nichts an der Tatsache, daß 
audh von diesem Teil der Studenten eine taeitgehead negative 
Einschätzung der Ph^isverhuE^enheit des Studiums gelben 
wird*
Beseg sieh die bisherigst Einschätzung die Verbindung von 
Theorie und Px-axis in der Ausbildung, so zeigt Bf 833. inwie­
weit bereits während das Studiums nach Meimuag der 'Studenten 
M&glishkeitea bestehen, arwerbene KanMAntaBS an^wenden* Hier 
int eine erhebliche ecktionn^esifische Streuung fcstsustnllen 
(TAB I1.S.-4). Mdsgcgisshs glBrichtgagan und gtadsmtsa dar 
Sektion Medizin geben hbordureheehaittlich. gute ^uxisvei^biu- 
duagan an, während die letzten Hangpiat^ zeigen, daaS hier 
keine ^ifferuazteruBg in naturwineennehaftliehen und geg&ll- 
schaftswisscnnehnftliche Rimlehtuagen erfolgen kann. Auch 
Studenten der Hfb Karlaherst und der Sektion RaehtsgiaaeRaehait 
der KMB alsä sgRg'ungufriedeBialt äea MBgliahk&itea, ughreaä 
den Studkuas praktisch tätig zu werdss*
Ohas die Rchsieslgkeitea, die ßd.t der Lheung dieser Praxen 
verbunden sind, zu uatasacMtzen, scheint es Aus Eicht
eines der wesehtlichsteu Probleoe bei der weiteren inhaltli­
chen, Auagestältung der Hochschulausbildung zu nein,' die Praxia- 
verbusdchheit des Studiums zu eriibhsn.
des Staditsas SgKRLaaaa)
Bf 830 Bax^ltg während des Studiums bnstäM die






6 ttborhaupt nicht t^ine Maiaaag
ßebtibB/äbehaehhia 1 2 3^4 $4-6 X
1 gaaseMshte 34 34 31 2 2 ,1
2 PK Lei&sig i? ^6 27 2 ,2
3 Kadiain 1$ 43 33 S 2.4
4
w
12 32 $5 <** 3,6
#
3 Rf§ Ksrlghsret, 2 26 $5 16 3,2
10 Rg&ehtgwijägesaeh, 1 14 73 11 3,4
11 Shtbggäbtk - 14 67 16 3,6
$LS 4 geaast 0 33 43 ? '2,ß
J E^%ktikg.
M e  olß-s^gebhisae- erlanbca einige aH^Haaiae AaaMgsea. 
su^ Bgfektawitgt dar Pr^hti^a a^ hread* des Stm&iMBs. AliardiagB'
sind d ie  lrgebn im !h  nur unt^r be^tisgaten Ho^mssetdüngen
pratierbar. Sur Bihaahätnuag' der 3räktika wardac Dabea am* bei 
SIS X arhaban, dteai^  aiM Pr^htikn in der ?ag6artHsgsspMe6 
-nicht sdLt erfaßt. ia der Bektiea aeehts^iaseaasbaft dar B3SF 
und ia dar Efd- jaaehaa die saiatata studaataa kei.ne Aagabaa*
SAB 11.5#-$ seigtt Lay Wart das? Praktika wird ven daa Sthdenten 
in erster Linie darin gesehen * dul in ihnen die era^rbaaaa Kennt- 
ninae vertieft v^ erden khanen und dui^ eh sie eine radiere linachät—
VD/ZtM^R
BtattlSlV *1Ausb
suLOg der eigeasa &3latxaga&r&ft !#$+' Der direkt beanfa-
v&rbareitande AapaMR adbeimt ia dieser ßtaäiaaphaaa bei §#B 
Praktika aech keiae wesentliche Rollo za apidlas (R&agplata 4). 
Vap sl,itsR abea? wardaa Neaig LgitaagBgpRaKraagaB gswasaea* ia- 
eafsTp bestätigt diese drebeiaaeMtsuag de:* Praktika &ta getraf- 
feasa FeststellaRgao ma- z.T. aaHeaHatMaa barufw&raktizeheB
bi* 537-591 Oasgpe biahcii^en -Rnaktita italfeB a&r ... (s.u.)
€ sieht aseiae Maiz&xag.
1 2 3+4 3+6 kA
5 2 3+4 5+6 kA &
fachliches Haaat- 
aiaae sa vertlefca 27 13 1% 2,7
2 3gie& seihst besser 
eaasasg&&t8SE 13 31 31 11 16 2+h
3 feetsxsteiisB, wgs
sigeBtligä g&g&tdg 11^  21 1? 16 3,1
im Studium ist
4 eia# ^saaaara.yarstel-
iaag vaa seiaea kSaf- 13 21 29
tigas Beruf zu erhalten
23 16 3 ,2
5 ägfahraagaa gas gaameia, 
wie inaa leitet 3 * 16 32 36 16 3+6
Ist Ergebnis #9? Untei^uehung kasa festgeeteilt serd^m, daß 
die Hehrheit dar ^taö.eaten eins laehr eder wecige^ .' gute nia- 
etallung nur F M  hat* Pie allgemeine (gaiHhlsBäßige) '&&*&*;< tnag 
voa *Pgg* ist ibemiagend peaitiv (Bf 137, 177)*
Das iat saaäehst als ^ t e  Aungg-sgapesitien zu betraehtea. Wie 
die TAB 11. 6.^ -1 seigt, iat auch die Mitarbeit in der FSJ a+T. 
gut entwickelt* Eia Vergleichsweise ^sriisger Teil (unter 20 %) 
arbeitet nicht akti?isit. Bei genauerer Analyse zeigen aich 
aber Frebleaaat Eg gibt keine deutliche pagitive Entwicklung des 
VurhSltaiaaes Zur F M  (^ebei allerdings das Auagaagsnlvean als 




Bf 200 Beurteilen Sie bitte, in waichgsa HaSe Sie die 
ielgandeß ni^eaaehaftes besitzen, wie stark 
sie auageprä^t sind.





6 sehr nchs?ach, gar aleht
1 2 3 4+3+6 itA
n J 3 36 33 20 2
010 1 9 32 34 23 2
^ ri --1d* 10 36 33 2) 2
3 10 33 32 18 1
v o / l t i
Ia Verlaufs dag Stadiums (giß 9 bis ßlß 4) bliabas 41 % &ar 
S&g&aataa bei ihrer Aktivtt&tsgiRaah&tKaag. 34 % erhbätec 
ihre Aktivität und 25 % vaxE&Bderteg ihre Aktivität* Basalt 
ist atlae ieishta, laB&eaa dar Aktivierung dar FBJ-^ltgtiedar 
sa erbeaßaa* ^rat&daat ergibt sieh gerade aus der iotereall- 
kerreiatlea die ßehiußfelgerung, dad die F M  dar StabHia&a- 
rang dag FMAiktiva stgP&aRe AafBarkagmkelt widggg saß.
Dia bsi'sits sa ßtudiesbegias tßlS 0) erkeB&bersB Uatersehiada, 
- daß bei Kisders sag ehiistiieh^a Dlterahaus bsw. religies 
eiggagtäiites ßtadaBtea+ die RaBaiguag gar FDJ and die Bayalt-- 
saRäft, iß ihr aktiv mitsuarbsites, aehicahter ist als hei 
Stadaatga, die fast gaf dexa Be4ea der 8grKl3tisBh*lests&gti- 
^ahea WeitaagchgaKag 'gtahaa, g&rd dareh die Ergebnisse Esda 
das gt&dta&B bestätigt*
negaßtiiab bsdeatswaMr tat* dad raügiha eriagtierta gtadeatap 
mit deatliahsg Abgtaäd Ibra Vgg-4ktivitgt bghsr als. die weit- 
asaehBaiieh sech as#atg^ha#dssaa ßtadegtaa e&sggh&tgea. Das 
ist sleäer kaia sufätü^ar Sgfbßdt dnreh shtive Mitarbeit is 
der F M  gawiaaea die reltgiäaaa ßtadeatga RigfluD adf daaea- 
aebehes In des <
Bf 230 Beupteiiea die bitte, ia seelalMMs Sie dis 
falgeadsa Biasebsftea basitsea, wie stark siel; 
Qusgaprägt'stad. -
— is FDJ aktiv aitgrb&iteB -
1 2 5 6
1 ^ 12 5 -
2 11 2d 6 1 1
3 2 3a 14 1 i
4 i XÜ 47 3 -
5 7 24 1? 27" 17 7
6 23 - 14 43 14
11.6.2. Psre&altche ßcdeutasmkQit der P W
Die peragaliaha Ba&axtsaa&elt der F W  (Bf 177) wird allgemein 
schs^  hoch eingsscMtsti von BIS 3 sa EIS 1 ist ailerdings ein 
Rückgang bemerkbar. Zwischen dam 1. und 2. Etadicnjahr gibt 
es keine Unterschipde im gegaaßBivaga (ab SIS 3 wurde diese 
Wartung Rieht r .^ r eingesetzt).
Die Einaeh&tBuag der pembRlichen bedeutssmkeit hängt deutlich 
von den ideelegischea Rinstellungen 4er Studenten ab.
FDJler, die in de^ * Oberschale Punktianec hatten, geben ein 
höheres Maß an Mdeutsamkeit an. M s  lat nicht Übeiusseb^nd - 
je aktiver die Stsdentsn in die PDJ-Arbeit sinbsa^^s werden, 
desto bedeutsamer wird für sie die FM.
Dia in fttüses a^ iMrlehten fsatgesteilte generalBe Tcnd-agsa läßt 
s ich  auch nach Abschlhß der la t e r v ä l lg ta d ie  v o l l  b es tä tigen * 
Dlg-FM-stadeRteg kgmman mit aaßererdantlieh hehen Drwtaagcn 
an d ie  PW  asm a tn ^ ln s  ( M  23 .6 .*3  und T&R I3 .6 . - 4 ) .
Obwohl die HtudenteR im Varianf des t. Stedisajahrss deutlich 
hoi der Rrfülluag ihrer Rrwsrtaagen enttäuscht werden (93S 1), 
haben s ie  nach w ie v o r  gre$# ßrasrtaagen an d ie  FW  (S IS  2 ),*  
wenn auch ß su tlic h c r  g s r ls g a r  a ls  vo r  data Studium. Die Brwetr- 
taagserfÜHMRg bleibt im ß. und 4. Studienjahr auf dem nied- 
rig#n nivesn' des 1. Stsdieggahres, eg. ist keine Stal^erm^
4 er  P W -A k t lv it ä t  an erkaaaegi
J-Ausf*
VD/ZU^f^
Btatt AJj/ j^ usf,
Bf'2$3-#75 Wean ß l e g a m s t s i d i a ^  deakaa* Was eraartaB 
Sie V9B der F M  bsw* wes zeichnet sie gae?
BMF #ag ? in sehr stm.*2ei^  Haße Mad
Fc^ 2 in e t M 4 ^  Baße
a) die F M  seil su höheres Stiidiealeiatun^^a 
aaregea/regt an
b) die F M  seil die Hailsatlvbildggg Orders/ 
O r ^ r t
c) di# FDJ gell bei der gasielietieeheh -^*- 
aiebasg der Studenten wiaLäeaii w&rdes/ 
9dg€3&g^ag&
d) die F M  seil das wisseaechaft liehe Labea 
Ordern/ fbi^ dert
e) die 2DJ sali aa der LeitRag deg ^aebildnaga- 
.aad ärsiehuagspi-esesses teilne&saea/
aiBsgt teil
f) die F M  #ell dae Multurelis Lebea der Stu<- 
deat.ea indern/ordert







75 87 73 53 47 79 72
62 ai 74 51 63 81 7 t
28 35' 34 13 32 . 33 51
16 3*: 32 n ; 36 48





Die V^rt^üUD-^ d^r eiagetaea ^hara^tariatika des yirkeas 6 ^  
F M  läßt weitere Aueoggea su (vgl* ^AB II.6^ -^4). Die.Arwar-' 
tuag, dali die I W  su hhherea Studiealeistuanes aareg^a aall;
'HatHaeschiedlichar Fragetaxt bei SIS Q/31S 2 (6rwsrtuagea} 
xa6 bei SIS 1/3IS 3/SIS 4 (igt-diBso&gtsaag).
1)
W S
K&Pd deutlich nicht erfüllt. Pia gtudaaten finden sich damit 
-ab* ^
Obwohl die F33J sich gerade ln latster Zeit Rtarh um die poll- 
tt#3h*&d#alog&ae&a Motivierung sur nrhShuag der Studiealel- 
atuagaa bgaghi# Sadart sich dae Urteil der Stadantea nicht*
Htr die Stud&atoa spielt die ^ hTsartung, dad die FDJ die Kelleia*- 
tivsatwiekiuniH fBadart. die dominierende Rolle (s. T&& 11*6.—3)* 
&&g ^ PMBFtaggaa werden hier s*S* such erfüllt* n&aggHg&Baa ist 
jBBKf eine ** bereits in früheres Berichten festgestellte - log- 
Ihsung dar Kolleht 1 ventwie h lang von polltisehaa und wia&enadhaft- 
iiahaa Inhalten der Eätig&eit das Kollektivs.
Baalt im guaaBsaghang ist der Mitt#ipiat3+ aea aas ^erkaal
„^, (Rf a?i3





du^mrdestlieä ernst ist ca su hewortau, daß Rio F!^dern^d&s 
wiaaenschaftliohaa Lebens d^oh die'FPJ von den Studenten als 
sehr #hhBMds. beayteilt witxt.
A^osahea vog& 4* Stadienjhtn* hat die d&s kulturellen
in der t^tigkeit dox- FD?' den B* Fiats** Die Anfar&^uagen - 
^ardaa hier schon gut erfüllte (damit ist aiohtas über das inhalt­
liche Kivean g&gg&aagt)*
Hit d3Kt&iphaB<Ah$taa6 worden in besag auf den ^ettb&N&rb die 
ia^8rtaag&a erfüllt (Bf 275) ßas 1-3 ** 74 %). Das ist erst ein- 
sml ein guter Erfolg des yclitischen Wirkens der FDJ. Zugleich 
wird aber auch deutlich, daß der Wettbewerb für die Studenten 
nicht gleichermaßen peragaliek bedeutsam ist, gegdorn als etwaa, 
was ^die PW* macht, ^as kann das als Beleg für die- Dichtigkeit 
der laagjührigen Orientierung, der FDJ warten, jaden PerMaliasais. 
in der Wettbawatl^führuEg scharf su bakRBpfea* Immerhin erwarten 
die nßy.....in geringe ^ aßc, . daß d.i^  FPJ. den Wettbewerb
orgaaih^^^%. .v Fiats, *y*.u 2 ** 4* rietst. <^n.e eorsoÄ 
sollen 4^r Eggpgigi^ruag^das T^tthewärbe Rd.tau*tclten
b%Sf* Ptudicnja^' ^ nig auf dienern Ocbiat mitgaarbci'tet*
Relativ einheitlich gelten fgr alle dharaktoristika des %H*- 
RBB# gar PDJ folgende Besiebangem
- Dia Freunde, die Mitglied aln&s ausgeue lehne tan bntK. um den 
Xitel **SSK" ^^pfendea Kollektivs aisd, urteilen positiver
(af 430).
- L# Leeteaen klars Legiehuagea !^ tr Teilaahaa am Studenten— 
wettatrait, relativ uaathängig, ab einselR oder im Kollektiv*
- .^ s gibt dgutlishg Baaiebuagas sur gagallsohaftllahea Aktivi­
tät (Bf 577, Bf 742), zur allggaelBaa 8ru36&&gygaMguag t$f 
624)$ ggg- Haadluaggb&raitBS&aft (Bf 625)*
Bf 269—275 ^aa geis&aat die F W  aue?
1 in Bohr atgrkem Ma&a
2 
3
§ is g@ar, ge&saekgB Mage, gga* sieht
g) die F W  regt su baberea Rtudiealeistun^an gs
b) die FSJ fordert die Kalleltivbitdaag
c) die FBJ wird bei der aogiaAist&seh&a ^ rsle—
hnag, der Studaatea wirksam
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(Bf 276 - 232)
2RB II.6.-5 zeigt* hie ,M.^„ .%?&.a^Y
HatsKsly&^R (315 3, 313 2)(M&ä die ai&Rtiehg Mitarbeit (328 i) 
!VB3imtep sieh wie die allgesssias Brwmrtugag as die F3J und ihre 
IrfSlluug;. Die StucepteR wellen aitarbsitcn und areeitaa b&scR- 
datrg bei der ^llehtivsRtwichluag (Bf 277) und bei kulturelieu 
Aufgaben (Bf 2ßi) Bit. Bar ^aaaah, iMal^y&t&gwar&iaitBggtpbas 
(Bi 263), ist as geriagataa aasgeprägt, ebenso saRwaab die Ba- 
rait&ahaft, es der Forderung den wiassRsehaftlieMn Läfbe^ Eiit- 
sundLnksR (Bf 279). Be^rksj^K^rt iat,. da3 die ütudsnt^s wesent­
lich stärker bei der yerbasseraag der iStadhasieiatuagaa taitwbr- 
*BtR weii#R^ .Riar wird varhaad^Ba Bgpaitaa&aft durch die FD? 
Rieht ^z^gaad gasutat. Bbeaae wichtig ist die gataaahe, dsB 
zieh, die Bereitachaft^ ia der F5j adtagMixhaa, tna 315 d su 
813 3 nicht erhöht.
Die Bereitschaft bsw. tataäehiiehe. Mitarbeit auf aiagalaea
dabhetag der FB3 iat unuhhüngig vaa dar fachüehen hcistEgga- 
&tärk&+
i(iepait wardeR erneut Fcteeaen fär*das ^ir&en der Fid sichtbar.
Re zeigt aieh; (ifgl. hrw^th3gea-*2ht); Swiaehss der- tatggsh- 
lichaa Mitarbeit und den 8&-wartRRgaR (Wänechea) ksi^c
sehr starkes gusgamaahäags:
Die Bereita^baft werde also einerseits Rieht genutzt, aaderer- - 
seita hahas es die FSJ-örgaalgatareH v&aetaadaa, atudeatec ia 
die FuJ—4ut$cit eiBsubeaiehau, die van verRhereiR dieae Bereit­
schaft Hißht geigten*
Die Seilueiuner ssi ^^ttbywert aaichaea aiah ideolo;;iaeh nicht 
von des andei-SR aus^ die gatlaahaa ist nicht M^saitbsllsr' puii- 
tißch-idcclegiceh activiari. (saaasra hängt. assehcieoRd ven 
dar Kraft der FW-Orgpcuisatereu ab) - and der Wcti^v^rb führt 
Rieht wasittsibar. :^. hR&saaitig.aR-ciaar Vcx-beRscr-unj. der ih.-.?- 
lügiaehea. Bbaitionen.
n^t iRRRai^s der, t^eh^^^aschaft dar nMe ä.iRd die
^^sllaci^ tRwia^ßCi^ -im'ichtuRj:cn daatlich besser
als tsehn^oh-RaturwioßsRscbaf tiieh^. Hech die lätigb.eii
der FDJ in Bereich Medizin von den StnRanteR elE^eac&ätKt* 
dontlieh beaaer als an naschen ^eaeli^ohaftBwiSBMH&Khaftli^- 
ahea Misriehtungen (3+8* JSH Laipsi^)# Beraasyagehd schlecht 
ist die 2SS ü&es-seb'irg plasiert* Ra^htg^iBsaaßehaftler. 
d&i KHU seinen wiodarun relativ aehiechte d&gabBigse*
Bf 276-362 Bei d^ s? Beaayteilsaa^  dieae^ ^ f^abes day F3J* 
In w6^aaeaJga&&^ga^&&Ma Sie aalbst an der Lb- 
aang diesem Aufgaben Kdtarbaitaa?
1 in aeiR* starkem MaLe
3
4




.Aa B3J (^ ),
Dia bishsri^a Aussagea wm'dea. durah walt^e iirgstsisae -ürhärtet* 
; 1 ^ der Studastaa sehStaaa 4. ßtsdiaa^shr als stayk ia
dar ?^J tätig eia (Bf 233 des iat^&^gsQh-Veygi^iobaB, Bes 1*2: 
nur geringe Va^äHdaraagaa ia. Verlauf dea $iua±Rgg), 6Y % g&ck%aa 
disäga .^igaaäahaft baaatsan (Bf 214* Bes 1+2)*
De^ * ^%sssh* is FBJ aktiv 3HiRsKSF&Bi3eR; ist stärker atuag-e**- 
pyägt als dla tataRehileb* B&taP&eit (vgi+ 3*AB ii*6+-6). B<a.l 
Bes bas&adara paa&ti? aigg5g#Biit3B StB&a&tea atiaaaa 8ort u.sd- 
Tat sa ao % hbarsis-* ist das aa^sta äJktlv*. alsa aas- etws 13 
dar stud^atca* 3al allaa aa.^ af^ s .^asitissaK lia,^ t das wirkliche 
VerhalteR deutlich aatar das salbst g&ga&artaa R^ Bßciiaa*
Bf 23*3 lst^dgsas^M#t "ia dar I W  sktiv m&tgrbaitgs*
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Zwischen des iaehiiahea'ieigtKRg&g uad dar Aktivität ia dar





aghea* die Aktivität* J^M^epg&LY^iataagggg&KRe&a gta&sRtaa 
arbeiten relativ stark alt (6? % dar LgtgtKRgaea&a&^baa geben 
"starke* Mitarbeit aa)^ Das saigt. sinh adch bei Studenten aii 
aeistuagssttpaadiKR* 3ia sied ia Ihrgs? F3J-Arbeit (3gniger ia 
ihraa auaseh) aktiver (a* SAB 32*6#*%2* 3aa sprisht 
S&esa* daß die politisch profilierten 3tHdastaa opak su daa 
laictoagS8tär!^otah g&hPr&R. Ns hahdelt sieh hier eelhstvar- 
stäadlieh eise ee^ta tet^selwirkn^g. SadaB tgg?3ättgt, 
daß das haiathg^sBtlpaadi8a iHHaM^M04^3g^aN- do^A8pakt dar 
^sollschaftli^e# Aktivist vergebe'h:.,-'-nird. All^äSia ^e- 
aaHaahaftlish inaktive Freibads sind auch in dar ißaktiver 
bzs?. ^iasshsn sieh sasiger Aktivität-.
Bf 200 . Beurtoilsa Ria bitte., i& vioiohe&. Bla die
foljgehdas Biässac^ia^wh sis ata^i sie
ausgeprägt sind*
^ in d&r
 ^ ashr stark
S . 
A^
6 sehr sg^^aoh, gar nicht
hbbe des Baistu^a-
gtipenditauH 1 3 4+i^
4^. 36 40 49 op^-1 *K' 13 53 24 40
3 47 30 44
k^ia L3,ist^iKSstipa&diaa 6 37 34 22
Ra gibt einen deutliches ^asam^enhaag von starker Tätigkeit 
in der S W  uad der Fähigkeit, eia hellektiv leitaa au kBaaaa* 
Bas ist eia fBr die pelitihah* Arbeit dar FBF sehr pesltivea 
A&gp&nia*
Bla StudgRtaa mit dem grüßten Ihäfang an Delbntntudium sind 
in da? F8J am aktivsten! ?&a Aas Studenten, die über 20 Stun­
den shaheatliah Selbststudium &strai&*a, sind 63 % ia dar FB? 
stark aktiv ( M  200 Fas M ) *  Oe ^ anigar aktiv dis Studenten 
in der F M  Mitarbeiten, desto weniger Selbststudium betreiben 
sie* V6a dieser Regel gibt gg nur wenige Ausnahmen# Alle&aiags 
betreiben nickt alle aktiven Studenten eia intensives Salbst* 
stndihia*': -
Bia ia .Ä^ nr ^ 90 aktiven Freunde khansn sieh besser in ein Sei-* 
Isktiv eiaardaaB*
Die FiO-AktivitRt vnaHitgl&a&gBs von die mit dam
Titel **3&K" aMsgeaeichaat wurden (Bf 430 Fas 3), ist de^tlieh 
naher, sueh gegenüber jenen, die tag sea Titel käg&fea*
Die VerbuMonhait zur FDJ-Oruppe ist bei den aktiven Freunden 
(Bf ^ 0  Bah t-^ 3) eindeutig fester*. Hier ist wieder sine echte 
Seshaalwirkung nu varsatan, Bla mit dar Ü3^pa weniger, verhaa- 
danan RraaBda sind tretzd&R ia Rer F3J aktiv (wann auch ge­
ringer), haben alsa andere Randlungas&tive, bzw. FDJ-Aktivität 
führt nicht SMtgnsatigeh und ugmitteibar su bessere# begiaiatagen 
in den Sruppea*
Mit abaeinoender HandB^ngsbez^itschaft (Typ Be^-eüsehaft bf 625) 
nimmt der Büasch, in der FDJ müsuarbeitaa, ebenfalls aa, we­
sentlich stärker jedash die tatsächliche Mitarbeit (TAB il.6*-6)t
&twasHwnAMM: _M9&^Hiaehm' Tyc itandlMa^baMitBQbatt
HaA FBJ-attmrbait (Bf 625, 314. SOO)
a&a 3 §uaaeh lat
% 1+a 2ea 1*8






Istaraa&ant ist auch, dai die Wert—Tat-Riakyepasa für alle - 
Weltaasehaaliehga Typen etwa gleich grc^Tist* &ie Wert-Tat- 
Bisksepaaa ist 4%aaa&h etae Mater alles Stadestes atahx- oder 
waalgar stark gaageptggts Tesdeas.
Die alt dieses Brge'&ninsen auch ia besag auf die JSaltuag sur 
FDJ festgenteilte Btsgrepaas zwischen ^art Rad Tat aster- 
streiaht die generell gesogese Schlußfolgerung fgr die peli- 
tisehg Arbeit ear 234* Bia Stadestes ig&ssaR vaa dar FBJ- stär­
ker, kasitrstar gefordert waräea* Ibsen süsses igsaer wieder 
AafardaruRgas und Anfgab&a hhariragen werden, am ihre eigene 
Barattsehaft ia aktives Wirken is jagsadver&aad asga&et#ea* 
Vieles deutet darauf M.a, daß die Ursachen für die analysierte 
Bigkrgpans aawhl in dar parseslieh&a politischen Hsltmxg dar 
Studenten, als such in der Tätigkeit dar FB4 sa suchen sind.
Bei guter LaituagBtgt&g&ait sind auch die Studenten su gewis­
sen, die sulchst eine gcringeT-c Bereitschaft atu* ^ itaa'beit 
gezeigt haben oder die in iaeelegiee&er Hinsicht nach Verbe- 
r^aite-hAMn^  .' " . ,. '. 'o, '. r. . -.- r -
Die Brwartuagaa .hinsichtlich dee Umfahges ha pr^pgghhdlgtiadher 
Tätigkeit auüe^'halb der Hochneimle waren zu Studienbeginn nicht
VD/Z!J 7fy
BtaH^/_lAusf<
sehr hoch (otsaa eia Drittel dm- BeBragsaa ensartsteR das ia 
"atgrggm Maße*)*
Dia propagasdistiaaha Tätigkeit setste erst ia 2+ Rtudlsajahr 
eia. Higy aeigea eich - anch ia das folgenden Jahres - dant*- 
lie&e UaiereoM.eö8 sMtse&gB &ea Raktiaaea und ^inriahtuagcR 
(gad sieht aur gg&eehaa JKatuor- und SesellsehaftgEiageaaghaftaR).
Während ha 2+ Stadieagaar etwa 39 % der Bafaag&aa eine prepa-
gaEdist&eehe Tätigkeit ausübten, reggaia&t eich der Asteii iss 
3- Studieagahr auf 16 % und ia 4. auf 14 %.
x^iaartot wardea da# die ppepagaa&hatiae&e- Tätigkeit der
^tudeRiaa seaeliachaft^wisacaschaftlieher Disziplinen ia ^ rd&a- 
rem 2Ea8e erfolgt, da das für diese ßtadeataa eise Begä&rga^ hia- 
siehtlieh ihrer Kegntghaae und estspreehaader f^ghiiah-gaaell- 
aehgftgwiaeaasehaftlleäer Fähigkgit&s ist. Die UKtepgaehRKg 
bea^tig$e_ such, daß ein ?eil der RtadeßteB ^ssll-*
schäften ssssschaftlieMr Riazipliaea ge^oHber St&§eRt33 aatür- 
adsMBBaehaftiieh^tgs&s&ag&ar üsziplineu eiae propa^adistische 
Tätigkeit ga&erhala der Hochschule ausäbt* Die Auaaahsaa b&ldaa 
auch gier tcMextes die Studenten dar Jektl&s Raehte^iaesaaohoft 
Rer .Sh!?*
Jgjabas&a&aaK ia dis Laitgaar das IghK^tMKLgsMd^&aMga^- 
nxaEaeBoa (Bf 14; 222)
Bia StHdeotBR hatten au Beginn des ätuciuaa (SIS 3) in sehr * 
starkem Maße erwartet, in die staatliche ued ^aaall&ah&ftliahe 
haitugg des ^raiehuagsprozesses eiahezegBP zu sgrdan* 
her Wunsch, Fähigkeit Hdglicähoit dar dsaakratisaheH' Hit- 
wir!^3g und ^itvaraa3HertHR6 su beaitson, war und ist bei den 
dtndeaten atark ausgeprägt (s. 111.5.)+
die der latervalivergleleh atgRseigt, ist Ria Poe 1+2 su Bogius 
des htudiu&a (hiß 0) von 62 ^ dar Btadenton gewählt worden
diengehrsR a^yar g^BfiagfUgig smüek. s te ig t aber in den lotsten b3i&3^ F8&&&Kr auf das Anagangssiv&an. dabei i s t  aa sriehtig su
w&saaa, in welches, Maße sie diese Fähigkeiten gtaa Mtverant- 
wortea seihst bealtaea (a* 111*3?.).
jRaRrauligh ist, daß i% Verlaufe des, ^ tgdieg&roaaBsas die Be­
reitschaft der StHdenteR stäB&fg saaiaat* aa dar sasialistl- 
sehen Hochcchnldema^rratie Mtsuwirken. As Sade desStUdiusa 
(SIS 4) werden die . Erwart un^n ao^y geringfügig Kberbatan* 
Zweifellos imt die FBJ daran eiBsc preßen Anteil*
Bs ist aber nicht sn Rberaehaat daß dieser Freseß an den eia- 
seinen Heehaehulen und Sektionen untcrachiedlieh verläuft.
M e  hohen ^ ya^ytunjgan der Studentaa hinsichtlich ihr^r yeraat*- 
wsrtüagsvallea Mitwirkung aa dar Leitnag dea JKsahsehRlaRSbli- dnnga^mSesses werden kmet arfH llt*(s. TAB 1 1 .6 .-9 ) . Dabei i s t  
bes&adars negativ su bewerten, daß dar Anteil der in den Bei- 
tag^pgg^gg^ edn&ggegBBca Studenten gesunken ist (313 i fas 1+2 3* 34 %* SIS 4 ** IS ^ ). Dadurch werden F&tea&en dar Stndantan 
gur ^Ktwiekiang ihrer Aktivität und saxr Verbaaearaag des Nl- 
veaug der. Labra und DrsiaBüag veraab&aktt sumsi gerade Studen­
ten das 3. und 4. Studienjahres .eisen relativ Überblick
SOMnr 'uac.^ehulansbildunggprane,nac usd R&B&e&RagBpr&bleRe besit­
zen*
garvarzababaa ist, 4aß swiacMn dar ^ inbesiehtn^ in die Lei- tuaggtatigReit und. iineehätnung tisa VartrKaaBgv&ra&lt- 
aisses su den Lehrkräften ain aahr iaag&r aasäoManhaRg besteht*
!:ie die Vergleiche geigen, giaa die ideela^iseh und fachlich 
positivsten Studenten bedeutend-atärkey e&nhe&agea.
SAB 1 I.6 .-3
mott^--!*"'**
Bf 14 la sasl.agga Stadium werde iah ia eie ataatlisäe 







6 gehr ga&saeh, gar gidat
% 1 2 3 4*5i4 kA
BIS 3 ^  20 3S. 23 13
SAS 1 ISS 3 25 23 43 2
313 2 13^ S 21 2d 44 2
Bis 3 is^ 5 15 23 57 0
giS 4 ISF 6 13 25 53 3
Bg sind 4& % der ^tadeatea (Bf &3$ SIS 4 Fog t*E) bereit* g.e— 
geliga&gftlteä aktiv am bleiben a#& 35 % dar Rtadanten (Bf 808 
Slß 4 Bas 142) wolle# dabei is dar F M  einige Zeit aitaarbaitgB*
Allerdings gtahan dam &&äea 42% (Bf d06 Feg 3*4) bsw* 47 %
(Bf 8 ^  Feg 344) gag&a&bar* Ais Uingabr&3iau3gan geltend a^ehen. 
Baak leänaa nur 6 % eine seitBRe.gaggil83&aftlishe Aktivität 
bgw* 14 % eine spätere Mitarbeit ia dar FbJ äberhnMpt ab.
Fog.itiv aNtae&aidgB aisb vor alleaa die Historiker der K3SJ, die 
Studenten der Haohaehale für SkoaOsaie M^w h i W s t  und. dar ISd^sa-' 
giaeHea Bsibjas^ fallen die .Stadontaa




Sie Stadapte.R aa^nii^ggggahaftMgh-d^ehgiaeMr Digzipliaeg 
wollen a&e& in Ba&naft weaigay mit FDJ-Arbeit beschäftigen 
bsw* ggai^gr gsgbügehaftlibh aktiv wirk^mm werdaa. 
latex-esaast iat, daß diujeaiaaa, die giah ihrem guk&afti@3B 
berufliahQR Einsatz vallhHgaaa gewaehgea fählen (and die Lni— 
etangagtarkan) auah in ^ -bbai^ Maße baralt aiad+ FDJ^Aybalt 
zu lalgtaa bzw. gieh äbaräaapt geg€tllgghgf"High aktiv au be­
tätigen*
Die pelitigah igten^gsiertan Studssteg giäd eha^ ' bereit, sggi- 
ter gggellseMftlieh aktiv za blaiben und ia Saktagft ia der 
P W  jM*tsagp&8ibga+ als die wenige palitlseä interessiertea 
Studgataa* Waitarhia -gibt es eiaan gaat&ieban ZasaMMsahaag alt 
Agg Orugagberseagaagaa und dar g*ltga#e&saMB&.
Die Pragog, die auf' dig.iaaere Beraitaehaft aur ^es&llacbaft- 
liehgs Aktivität und FW-^itarbeit zieltaa, apielea M i  den 
ßtHäggtaa eia# gg ggriage Ralle. Da lat &a äeahsa&alaggtil- 
duagapygza# aeah hiebt gghäggad e^ltHagea, M i  der DeRBheit der 
gtudente# da# bgg^ndig^ ^edärfaia im#h ägsakratlgeMr Aktlgi^ 
tät au eatwlbkäla*. ^gdggaaeg des geplagten geaellsehaftlie&BR 
*g8F&e.ks&g&9^y* de^ Dtueiw sind uBvwkeaabar.
11*6,9^ inMrgagg fär das IX*- Pas*ls^ i6Ht F M  (Bf 449) und
M s  igtgMaa# aa die#gß bedeuteadeg iit^^spalitisehgE Srei^ 
aiaega iat h#^ä* Sa# ihtere^se an d#s Wgitfggtgp'^glaa
ist 19Y4 aeeh eteaa äestia^ea*
Sin ^rä#te ietereg!Sigrth.git Mw* bäbäate S$hah^ dear la&a&ag- 
aiart&ait flgdgg wir bei den Sigterike^s u M  B&disiaera 4er 
EES, den Fädagagiaghgg RgchacMlgg Zwidk^ u M  Leipzig und 
der Haehsohule fär ^kasosie Karlghsrst*
lN,f9lgaa&3B war&ea Badiag&agRR aa& ^ ac^ssle der ?M-Gr^pe# 
der 33adaa^&8 im Hiab&iek ##f Ihre ersieberieeb^ Dffgktivität 
ant^ysaaat* Dl# 2iaistallMRg glaas? aal&haa Uatara^a&a3g<&ayf 
dhbel hieht #u hach getackt wer^eg, da ge^de die RRtglek^Hag 
das? $smißm?grupp#a (aad, iRfg. g&pkRag aal den elazalaea) als 
äußeret hdmpleEser Freaeß ist. Vielfältige B^äis^agea (und 
WesägelgRBkKagaB) slad dabei .1# &aiRaa&t ga a*e&g&+ %sjgas?
'd&a wichtigstes sa geagaaf &d&eia^isa&e, fachliche tKgrbaadea- 
heit mit &aaa Fach, glvaaa der Lehre, geistige Atmosphäre aa 
der Sektisg:) g.sd sieht HiwetM. des* hciiaaag^ tgt&g-*
kalt der FSg^SruRdaF^aalggtiaa&a*
Das Mel de^ lat iatgtitah die weitere &&t^
wicklusg des* ^rsbsliehkelt da# eiBselaeR. Dagu gahRrt die Dr- 
gieiRigg sur n^llaktivität selbst*. Die nesaeb## lebes and ^bei­
te# i# vial^Milgea ereppea* sie #a#u su balK&igap, ist dass 
gBgiai&gttaekdB Baaee&gBbiM ig^aaaat*
Obwahl wir twaa um eia# mbgliehst eaakte Asulyse ber^ iheu, gtsd 
wir aa $&a&g6a g'teiias ggf Verw&tosge# usd ScRiü8fclgarKa@g& 
aagewiaaaa, die jsieht bi# ia# Letzte sapiriach beiagbar aiud.
Die Ss^ge des* ^em^ssrgr^pe - die Asnshl dhrer Mitglieder - 
lat - eiae waaeatlie&e Dedisgaag ihrer A^ist&ns* Jo kleiner eine 
Grupp# 1&1+ deata affektiver u M  iBtenßlver kässes die Wechsel- 
wirkuags# der Mitglieder MalsreiaaBder oaia* ls kleises" Spappaa 
stellt sich eher ei# VertreuesaverMltsis ^isehe-R des .Mit- 
glledera her* Des Maas tarn Verteil für die Gruyp^ sein - aadarer- 
selt# aeeh eie Hechts die weites*# Datwlekluag-' der 3rqpp#+ 
de die feetereu esetie^eloa Beg&e&Kagpa #ich Verändersimsea eher 
aRtgagepglgllsR*
Vs# de# in des* DIS erfaßtes Dtudaatea ae!da-3R sum bgi'ragunga^
geitpuabt (äis 4)*
— 3*g % gg Gruppen bis 1$ Mitglieder#
(dabei 64 % der Gbemiker der und 53 ^  der Kedi#iser)
- 3? %3aQrupp§3 gH&ae&aa 16 nad 2g Mi§g&iaaggs
(74 % dar 8&ar3sg%&aar, 74 % dar ^ at&gmatdkes** t^saas 
über die H&lfte dar Staäaatsa gas Lsasa aad Dresden)
- 34 % gshbrea sa öraapea gwieahea 23 aaä 2$ ^itgRiadera
(6$ % dar Raa&tewisaaBschgfslor, ß6 % dar gaxlBäoratar, 
?7 % dar gg^tadaataa gas Leipzig)
- sä SygBpaBiait g&ar 30 jgitgüe&era #Rh^pg8 4 % der Befragtes 
(das aiad 3$ % dar Jgg&e&gger Le^ergtudaatea}*
Dar Vergleich dar ^ erse&iaiaR gregea Gruppen fU&rt aiiardia&e 
SM keinem äberaaugeRd&n Rrgebnis;. am shagtes deuten sioh Ua- 
tereehiede nwiaehen des l^tramgi'uppen am die; kletRoi-on 3ra&- 
9ea haben eia iat&ssivg&ea Haä aa fr^aadg6haft&&g&aB Be&ieüRR- 
gea (Bf42&).
aisaea-Ergebs^R bestätigt die et&ge Byygtasaes 3&e. grappes- 
gp#ga ist ging Sraadvoranaaetzuag - n&a äspa ggast&gara 7a&- 
aassgtgMggaE schaffen. tut es- abar nieht ggaagg&äuflg^ Tag 
BSlt grSBarar Bedeutung f^r die GruppenentwleklURg sind wabr-* 
seheislioh ideeiagigghe BadisgRagga aad die Laitaaggtätlgkeit 
Rer FDd^FunktiOiHre (und der Hoeh^hullohrer/Betreuuag)*
Daah lädt sigh aus d&a .^geMisgea der hddrrelgtioag^^lyae 
fglgSra (uad,gestätat guah auf Mrgobaisso der äaaialpsyeho- 
lagie) - 3aBiaargrHgp6& geiltaa die ganl van %0 Mitgliedern 
nioM ^aostlieh äborsehreiten*
Bia Kontakthäufigkeit ist eia relativ grober Indikator* iüx' 
die Intensität der arugpeabealaüMageBt abar31a&takt ist die 
Tbreuesetsaag fdr Austausch aaä Weaaaeiw&r^Kag*
Gelegentlich von &earveraaa%s&tRRgsB (Bf 744) im 3^  Btu-
diealahr ea. ^0 % der Bafragtaa täglich saag&g&at 1^ 4. Btudien 
jahr sind ea nur neeä 51 %. Diese Art von SuaaaaaBkaBftaa anaa 
aber .weBig äbor die Intimität von Beaia&Ragea sug^gen*
Rio Kontakte eudarhala von lohrvera^mtsit'oegon Bise van gE'&ß#-
rär' la^aja^hbr^ft, dg sie eher über* die iateasitgt dar Beaie- 
hungea Auskunft geben*
ÄuRerhalb der Lehre - sn ge^i^saüäes iskuaaiosea, A!agpg*aeh8a 
aL*a+ troffen sieh*
% 2*St4.j* 3*etlA4^ * 4*Ltdß#
1+ täglich igsw. fast tätlich 2 * 4 ) 4 )
%# s^iKK^ alB is der Seche 3 ) 23 % ß ) 26 % 8 ) 29 %
3* eia^L ia der Weche 14 ^  t4 ^ ß '
4. aahraala im j^ aaat 3? 32 23
3* eisaal iigä&aaat 27 2? 26
6# ^aigap gft 11 17
iißirte
In Laufe des ßtudiuaa seig-t sieh eis dwtliaher Abfall dar Kcs- 
takthäufigheitejc* la. 4* .^udieaja^ sisd es sur seeh % dar 
Stu#3St^B^ die sieh is Ihürer wgg&aBtlieä. gm aiaaaa besaa*
dares Anlaß sMaaacMssfisdaa, Ehrend sieh 23 ?3 waaias& aft-ala 
maaa^iieh außerhalb der Lahre traffas. Hlgtsr dieser aiH&aSR&Ma 
%$B&ea% läßt sich nit heäar 3a&raahetKlle&^eit ela Frhblam-'
(Inhalts-)Yeyltugt 4er öruppen vegsgateH.
Ea&Be&aB des ßahtieaes traten d^itilehe Ugtergehiade asf. Fah%t 
S3aa die ersten drei Fagitieaea guaa^sea, gc ergibt sieh felgaada 
RaihaaRplge (alh 3).
%  ^ almtai bis KehiTaais w&ehaBtliah
1* &MU gegchiehta 33
2. FH Swiekaa 47
3*  ISä Magd&huyg 43
4* Hie Karlakorst 37
3* RfV ^rea&es 3h
6. MRH Qheni# 23
7* jQK? Maaisia 2./
6. ggU Raehtasiaa 1%




Sab&a deu g^ktleammiaMsdkledeg dieaa 3er%s, da^
a M ^  iaagyäslb dar 3aK3&aa$a -. s&igabaa dea arnppan - Ujatsa'-. . 
eeM.ede b@^tsh^a*
Blee# Eaata^ta aiad aber ia d^r Tat au# äüLs g^ahe Ipdi&stareB 
fRr 33fak33wita3 der iu#taagabbesle^^a#a ia de# ^g^ppaa
E^rr^lutlsmea der 4 b a r ^ t w ^ t l k  d#r B#** 
3ig%s:ag-#a (Bf 423* **!& naaayar #e nagiaish ^ritfaeh-
uad fy#uadeeMfilieb su" ergibt keia# 3aggB^:M3äa@a: 
(Rsag^g^yeiatiaa aakasd dar Babe# ßgy 41# $* atsdl#s^-
jaBar). Hg selgi daiah s m r  treMheft eia geloher $a#anmeaäa3g,
tretsn ^?er §a##nt3r M e  auf: aa der BH- Rwiaä^a u M  
333 Eariaharat SeataB# eta hsher ^ uatskt bei 
'tian: am M  Laipgig uM,d#r äedigin ela. 
a&t M i a r
Offeagl^htld-ah M M  (dds ja in
j^ s$e a^seuhg^i kahh)' gieht sea^^higufig. su baseres
pea^sieihe^R! a^hereya^l^g f^r^a aMha?e (^.si**
aaeP# g+a.) ehes^aile su in$a^siv^^an ds^##nheei#hUR^
gg.äv
hl# g^lag&giaii# S@d^H^8Rg #@s? kea.takt# f&y die Lategy^tiaa 
der §^ggg#R IhBt gieh aber tretsd^a nudh^le^as 
Weua ia tiaa avugpaa' Uetargs^ppea. saftyeSea, ^dle sti& dar ^hhr^ 
Mit uieht allsuvi#! an tun habe# g&ilas* (Bf 43t) - glaa XsM^ 
imHikgtiaRaad^^äen anfgabgai wrdead# dana g#ht das FäsM*- 
ggfK&l ia den Srrppan ggxgak*
Allg^maiR. ist dag sihdeade keataktaireau* als deeinta^ative 
%&a&aag. sa w#rtaa* ia 4* Studlenje^r sdad aliggs^ia kaiae e i ­
tere Eutwleklu^ da# ##ggpaa ( u M  d@# ^^ggbaiiaaksitsa dureh 
dl# ^as^pe) #a gpMKP%#&*. 3^BRy M M  M e hexHeh di# epesifieeksa 
3tadiaaaRfög€grgaggR im latatea Btgäiaaga&p- vgyaatgertiish ga 
Bgg&aa*
il*?.-t gibt dia -ieadega gar gataygrM&peab&idaHg wiadari 
3h 2. StadigajaRr ^ ar die a^adeag gaar Bggiab§gratiaB sehr groB. 
Wie ggg& agd#r% SrgebgRgae geige# werden* ea&sfat dag 2. Bta- 
dien^gRr eia begandara kritiaoheg Jak# die Qr^ppsgea 




tgjktnwXngt din$; asraga-te Sunahsa des^  ^ ^tgrgrnppgatü-
d^^g* Hur w&n.lg^  #a^tiaaaa daepaa si#bt batr^ffea 4KS3 
M#dialn#. L^^a.f i^rlabgrat)* üMx^^a^bend lat, d&g. auab einig# 
$#btiau#.n, is daaaa d^r gltelkssaf aK^Rl^pale& gnldirt wird, 
*yaa .^ebt asa^aB^n&n alad E^gea&e&te,




8^ .t d#*r <5ä#in*beH
aa.e gi
B&e&t viol gn. tud







44 yy 9^ 53
49 $t 59
4$ 66 57 #awaa
34 4 s 42 ,§g
4^ 54 43 .^ ä
49 53 47 4?
$2 54 %' 55




9s §3 35 6^
Indis i^r die intagyatioa yan Srapp&s let die 
düng an. und ia dnr Srug#e* &E*7*-g atallt 
slaklang daa WaälgefStla in dar Gruppe dar*
zag* Gruppe — dag WablgafKäl in dar Rakeln- 
r Hg^silitoneR - ist als grundlegende Voraussetzung
VD7ZtM#a)att^^3/Ausf,
die im batyaghtaa*
-fagitiva- essatlonale Besieigtagea biedaa den aiaae&aaa aa &ie 
8eaaia#e&aft,' ^ arpfliahtsn il^a. ihr- ga^nSMr saehea iba 
eMr^g.eaeigt, sieh am Agtieaea dar drapps. sa beteiligen* 
61#isbaditi^ ist er aneh aber bereit* ARsaha^^agaa und ^ si^ 
d^r aadar#R 3rHp$aEg&tg&ia^%P sa Qbeg^ab^a aed
teilen.
.gig
Bf 1? In gglagt f^ble lab
si#b w&bl (äittel^ertvergleieä)





6 %&er&aapt nicht saeiae Seinans
nid o t^-a.3^ 1 giß g 11^ 3 tig 4
31g ^agagt 2*9 2*4 - 2,6 2,6 .3,7
KSN eaoahichte 1,e* 2*4 2,6 2*1 2+d
inu äaehtswiea 2,2 2*4 3*1 3,9 3*1
^  Hatä^matik 2*? 2.3 2*3 3*9, 3*3
W a h e m i a 3*9 2,4 2*? 2,9 3*0
E m  Madigia 2*3 2,4 2*4 3*3 2,2
SBS &#a aa 2,3 2,6 2,8 2,9. 3,1
HfV Breades 1*9 2,1 2*4 2,3 2,3
SE ^ agdebar^ 2,0 2*2 2,3 3*3 2*6
äf&*narlahar&t 1^7 2,9 2,4 2.5 3,5
Hi ^witkaa 1 ,8 2,6 3,0 2,8 2*9
HI Leipzig 3^0 2,5 2,6 2,3 2*3'
M e  a^atieaale Btadaag sagt gaaäahst niahi gber daa l:4b&lt 
dar AsaghauMägaa der Qrsppaa aas: dar ebea benehriebeae Ssdb- 
verbait psaitlva.ala-aaab aagative Qrappea ^a* ^at
Sippen init Eitglicd^rn, 4.1:; ia&eiagiss&g Vaap&e** 
halte haben, sind ach.wex'ar &&&e&5gise& xu antnlcha'in. als wäni—
'$gy gut integrierte. Wie -die s#ig*t, inßt die ^ncticnalc 
latag&aSioB in den ständig aaah - i& 2^  tund 3. atgdien-
jg&a? bleibt das Sivea^ etam ^onstaai.
Der WbrgA#ia& ssdsehe^ Stagiaabagiaa nnd 4* dtgd&anga&r ist
äbsi%#n.gesdi earen es snfäB^s nur 4 %#. d'M sieh niaät eeRl 
fehlten, as. sind es am 3tnäieß#Bde 21 %*
Din Vea*iasta an 3rRgg3H&iR#nag Mtrnffnn inaaaccHg alle
So%tiaagBi jcin-^ in anter#bMadiic^a Ma#e - ^  ^ni^sten ü.# 
Medl^iw uad Bresdnaa?# War sa Stadienbaglüm #ig relativ em ^  
heAtliches Niveau vorhanden (vgl. ä3B 3),. sc traten in 4. S^b* 
dianjahr gx^ßara %gi#Bg&hi#de auf.
Dies# Ergebnisse finden iära Beatäti^rg durch eine acRex# 
F&sgaptaliaagi a&y fpsgtaa aaah des Sefähl dar Varbsadeahait 
alt der g%&*gpugpe (^ib ii*?+**3)*
21# Brgabnisae anteracheldan sich aggerigeh ct^a van denen 
in ll.7.-€ (andere Fra^esteilang and anderaa:. Antwortaedell) - 
äi# tranig nne 33&t&eaeaH%aKHg&&eda-#lad jadeah gleiche Wieder 
findet sieh sn St'ndisnbe.giaa (nach nur einigen Weeden)
des SslssEBstnsslag die h#els#ta V6yaaa%aa6alt as^ ä im $, #taeie.n- 
jahr dl# *Kxi8@" der Grt^pca (in der 24B an r-Wericn. ni<dit 
ableitbar - die- l?gtaraaMade aardaa fär dla 42 ? gapräft)*
3* aal 4* Studienjahr nisnit eie Bindung an die Gmpg# weiter 
ab. a M  wiederum neigen die Sedisiner die wani^tan BiBdsaags-' 
varlasta*
La Vargteieh asm *W@&lgafä&3^ finden eich je&aeä eisige Besaa* 
derbsitan* Der Bindcn^sverlast ist nicht ae stark wie dar Far- 
isat an Wehlgefghl in dar Grupp#. agtsehaa WchlgafMhl (Bf 1?) 
ia dar Grupp# .and'Gmppenbindnng (Bf 231) neigt sieh eia eigen­
artiger gusazasa-ahaag:
Hahea Wohl^efShl ist alt verglaishsweiaa geringer Bindung ver- 
busden.; geringes WchlgcfHhl mit vergleieagweiaa höherer Grappea- 
biada.Bg (sc daß diejenigen, die sich schwach mit dar Gruppe
verbanden fahlen, etwa ja sar Hälfte WohlgefKhl angebea edar
verneinen)..
V D /Z iJ i^A
Btatt^  / ^ Ausf<
VD/ZU'-'"/-^
dar JBswartwg 4er gg^^yeaMEeuag B#&el#a dsoaaash aeaä 
aädara #ia# Raii# als mta? aaptiaaais §&si^htgpMnkta*
Bas ä.^ RBtn§s i&aa^agige&e nemaa^e &ai.a: ist die 3r&p#eRhiR- 
4agg- (yn^ aariagb,^  isrnar ggyiager' aie das innaaß das ^gäigg- 
fH&ia - #e trifft das ia gsgai F^llea aieht gtt - bei d<aa 
Higtari&ara uad Swieggaar Mhr^^tadaatan.
latä^al 3.ver i^#ieh Si§. ^ 1-"-2-3^ 4
j8f 234 s&gig&aaitig vepge&iegeaaR
§9mgiascsaftda baw. §ru^p#B aa, mit da^aa gr sich 
mahr #$gg* w^B$gar star& ^#rb%aa#a fgblt*




SiS- 9 #18 1 Si$ 8. SIS 3 SIS 4.
ais gsasgt 2.3 2,? 2*? 2,ß 2*9
n m  3##gbiah#a 2,3 2,4 2,5 2,5 8,d
R^ c&tjgsyiaB 2*5 2,8 3,2 3,2 3,5
.MO Mathanatik 3,4 2*5 2,8 3.2 3,8
g^gmia 3,3 2,6 S,8 2,9 3,3
KMB 3Miaia 3,6 2,7 2,6 . 2,6 2,3
3Bg Mans 3,4 2,8 3,9 3,1 3,4
HfV Sragdas 2,3. ' 2,5 2.8 2,5 2,6
ES Magds&gRg 2.3 2,5 a,5 2,5 a*a -
Hfe^napigharst 2,0 2,6 . 2,5 2,6 2,?
iS gw&a&aa 2,3 2,8 2,? ' 2,7 a,s
gR M3#gig 2,4 2,? 2,7 - 2,5. 2,7
Btatt&^ r/-l-Ausft
7/74
Die A.na3ya^ ^day KarpaIg%l933R .ex-^ lbt foigeada SuggggaR&äRgat
MapRaa 6ay Aaapy^dag paiitiaa^idaalagipahay ^isatgliuggga 
(S^pea Bf §24#. §25# §39 Rad . Ha&rbaFa&&*
sat^ af t# Biastel^mg DDK, SBB* SU) und day (yniQticn^ le.s
^atias iR.dea Baa&ehaa positive ?aa
paai^iyaR ^ ^^aaMaiataH3^aa eiah. 'bei ü#R FM-ßyupp^m - haut#
^it geaiagey. $aasgaiS^fi#!Rit aRf p^aitiw pR^itige&-%#aola^&- 
g#ta H&aagail&aggg geBliaßeB usg&kahyt}* BegaS&ve
hRBg#a staiw p^ey ($b^y tu i^ leiah Bahay Ypy^^ftcsg)
mit wpai#&y 2siap{g^.^aag#
Laiatuagaa^aa^a ataaa. beaaax*p erappeabiadRaggR aia Lai-
a^a$gachaa^a di# J^a&agtlaaes^. 3#gaIiee&KF&-
iicR aitiw.-6tudnnt#S hm'?, ^ua^tioa^ya gnbaa #baafaiis b^hwe 
Bladuag$:a aa (wiaday spipJ^ aR, sieh die nädehag- beangd^yg ana)*
M #  an Fy^-ig#itgy^y^,s (&^usd#a4y^is Bf 225) int kai^
naaksyraim dia Bdadüs^ aa Rid s^isas^y^pa - La 
hier pehaist aina IstaydapeMapp voysuliegon: vay sich da.y aisea 
sesialaa Syupp#- aagcbiie^ag ^aas, ist eh#r dagu das
aaah in aaday^B Fällen .gu tua. Ir
OMrx^ähasd starke 3asmme_shäaga bnatahan swlaehoa a#y An#- 
d#g ^ayt^wgB^aa^itaL^Ma asM^hoa HaoRgeRaiie&pgpa 
aaß SiMeRt#a (Bf ?o^igeftSH in /e-n (iyM^aa. 38#*
iig&egBBipa igt daa g.i.a iHdig 3Et&r eise istasai^ey# B&tä;^uusgn- 
täti#rpl%, 4i# giah aawnhi avf die SBtgleKiaag. dag ^Rytr^mag- 
vgyä^ltsigaag glg aaa^ as# di# Istagpatla# day Syuppsg aagwirkt*
Im F^ila dsy Vdrbandaah#it sit d#r 3^mlngy-(PSJ-)Qyupp# (Bf 234) 
eiad di# a8aa as^ü^aa^taa. Stagaasspshäo^ aach dantiidhey - iaa- 
BaMaadaya das Ms#iog&g$&68 BaraieR* Dan astaFatRtgt dia 
^ba#a* daß dag Sbg^MEdaahaitggagShl aias atax'ka' idealagiashe
ga^paaagta hat*
Aaah Miar wiadax* einigp ^ ygebBiaae, dia auf das SaawsMaaRgag 
mit da& Sivnan day AEaBiiduag Mss?aisaR# Bai abaykar 
biBdssg wird die ^glität day ARebiidRgg (VeybisdRag ^aa
7/7 4
An# des dargesteiltss Kas&a&atloaeR, iaaba#&ad§re ütt
Assps^gaag A#r M#alsgtndh.eR RinstallHsgeR ^  aneh Rieht gaga-
wie&alR.ßiea ggsaiRgas^ wabF@3&3d^iieh Mga&gayg günstig, tWssn 
eise iataaeive PdrdepHng .^ s?ch die LaRy%rgf%s varildßt* Dag 
iat die gaRg^ella 'Sendest# S#i diggest Pr&gAß gilt es didar- 
s^ K%.ch&+ ia stsselsds Bgreig&gR es gibt Srgppea
mit ^t#s SiaaeaeegieRaagaR uad wa-nig aatwie&eltes idegiagi- 
asham Niv&an aad nage&e&Ft* Bag haißi aa#n Wenn die BiBaaa* 
MsiehdRgss waatgay aag WRydas (ist# gegss gtadie&aa&e) gabt 
sieht aHLteaatipeh das idaoiegieaha n&vesa ssMieb: (die Creppes 
sis# as# ,#.tsa Dete^isaat^ der 3^^g^aiiehgeit#&a3Mtektgag?.
Älig^aais ist ss kgagtatiay#a, da# paiitisab. pegitiv# Stadca— 
tes des ts das Happes basti3mas# .^iao-baha SatBickiuag d#r 
Grnyyga h#t psiitiash sieht positiv eiggeetaiites gtadeatea 
tat ss^# das Sp^latssos Risht w^hraehaisliah (das ist siete 
Ygpwaadgpliah+ da die EstHtektaag der ^ tudaataagraapeR bet 
aas gelbst' ataa ideals^ia3&a;3aatt8sRag hat)*
As^gysy#pi'#g n^ i3 abar ^ osh. festgeatatlt werdes, daß positive 
pelitiaaBa nißstallttaaea ^dise garsatie t&y die yssitive Ent**
.3ds^tsRg d@y drappes^tM, sie siM ß^H^tv^rmma^tsna^n*
Xwigeha.3 den ntv&aa dar saatieaal#B istsgratias ur.t dam 3e.lbs.t- 
Mld der StadsRtas (Sslbnt^^isäsMtgRSggs dar ßtst-estsa his- 
stshtltdh disiger Nasesss 4ss- sasiaiistisshdR dtgäeatag&iiaae) 
bostehss abaaSalla eiaige^ . w a s  assh sieht allsa stsrhs Su- 
sagHädahängd*
Z.a. mit!
- Ügy die Le^3ta30a& dar
st; m^be-s. (.Bf 234)
** bei .L^istasgskd^trsiisa ( W  Sd$) urd bo;!. paliaiaabsa Mgiims**
. siem^ r' (Bf %43) ob^lieä ggiR.
^  ^^ig.^innya3.i,, dies#- Argebnib^e in eiagagReK swtes. 
su wagggR - die aa&a%B&igg3e X.nt^^re^tiaR begabt "^hl darin^ 
diese '#eytbaiturgep (al^ ne^#:s des s^iaiisti^ahes HesaeheiF-
B&ldea) d^s K^pi#% d#r pulitisa^id^^tsgiMihea 8&Bg3aHKagaa 
snsRardapR.
Wie in 3&3R6 dar &i^ s:teH.uag#M. segbst^ d^f aa^
^ieht a.aaeh3en, da# peaitive §rsBp#n (die #vsppd) ail&ta dies# 
eat^ idä#3J:.# Easitgy# (fr^^ab#aig)aü^ga tiag&a 
saslfeagea au ihrer ^ ERw&eblRag bai  ^sidd aber siebt die ali-^  
eiai^a VagTgf$aehe3?* gg eiaam yisi^MeRti^ea. Bsdiagm^^&x^iex: 
aatB&a^age aisb SrugpeabeaieiHü^ea^ idebie^^M^te ^ taataggua^a 
n M  pM^baliei# y#rtbai^Rg#n#: Aad#re aiad dabei
abeafaibs waaaatliab bebaigigt*
ßi# biabar ^^gffeaea FdRtet$ggna^RK 3.^ na#$ eidb ^iter pr^- 
siei^sg^ ind^ dar dhargi.Kiar. dar aäbar b#iauaätab
wirdw Rami eteM sur VbrfSg^s^, das sMb ia' #aa
aagaa ^sgaasaifig bestätigt. M* # 3  liefert nnbar d#r 1 
siae. #iaäe6#t9B^ dea, an **ireuM^.Eaft'giea^^rt^ut#a
(TAB 11#?.*^4),
is  TAE wird, die Satwiakiaag d#r dig^eb&tsaaRg i^*w&uad-tiieb#  jMashaa urupp€.^8itgii^d^xis'^ wißd#r^-
g^ebea# Wiedar dsutst a&eä ^  ^  Ria b#i dar der ^-uppe^
bisdudg (gat3gratie<5 da.3- ignf? des gtadigga aiae- Ab-MÜiisbg der §r^yyeab^^i#ims^an e tg tr itt*  $^s ^  d tu d ia ^ ^ *  ^ ie b -  net sieh wie^srun basssder^ aast &a 2^  ^tudges^^ir gehsiat is  dar Tat #ir#*Kria^ ia virlgR €r^p^js anfsutreted ( in  eisigem'^rst M 3# gtggiaagsgsf?*^
W "     - - . ."EaEsa BH^ S n&a ae^aä da# s i s i ^  S tuä^ iea  dieQxMgpea ^#t^gt#n bsw# daß .Aia-SrajM^ aeu saigaaaeaR-
g#setgt
Seiner
Rf 4M* W#&n 31^ IM-e S^is^y^(FDJ*-)ür^^&
!s^ g 33$*iH&n 3ig+ BsgI#.KR.&g^ o ^&v3ä&.n
% 2 H-, 2 V? ^ ^ t,2.A.Lj'
SIS gesamt* % -25 M tt !
Rj&8 &3#^'hu^ta 24 37 23* J
KHU R#c-ht^wi^y 49 41 14 4
-*<^3 27 17 ? -.*'* ! ^
Hi3' eäoni# 34 -^t*i -^33
EMS ^ a d ix i^ 33 23 9*s- 3^
SiC 3$#^ Sta ßx 46 46 46
RfV 35 y3 33 42
SK n ag^ b u rg  . 37- 39 33 25
K fö K arlghor^t 27 20 23 < 20
BI 27 15 22 24
BI Lß ipK^ 37 !*Yi" 43 ^3 47
Bf Wie ihre S-gatiaah^ FDiJ-*) 3.rupp^ ?
Ia w^behan Maße n#iebset sieh dushb foi-* 
g#^d ß^rlmmle aus?
— fra and^ebaft liebe Ats^abhäx*e, s^dn^äan 
d&m -Gruppenmi igiied^ ira.




6 in sehr gshw^ehem Ma3a, gar sieht
313 :,) dag 2 bis i sis 3 SIS 4 J1S
1SS7 LFW 132 13^ 732 2sa
33# 1 *4 1*5 _ 5,5 2,7 2.. 4^
. 73S? 3 o ssM-chta 1*3 . 1,3 .2+7 ' 3,2 3,1 34
Reahta^ss 1*3 1*3 2,3 2 *3 3,2 36
Mathematik 3.3 1 *s 2,3 3, m 33
SHU Qhdsi& . 1,3 1,6 . 2,4 2,6 2,3 24
KMO Nadigin 1*3 1*3 2*2 2,4 2*3 14
2EC houna 1,4 1*6 2,7 2,'-. . 3,3 22
KfV Dr^#d^s 1,4 1,4 2,2 2,3 2,3 1t
^  Magdeburg 1,4 1*6 2,4 2*4 2,3 16
Ef^ Raxlgaargt 1*3 1.4 <3,d 2,3 .2,7 1?
HI gwteäaa 1*3 t.4 3,3 3*1 2,3 24
PH Leipsig 1*4 1,4 2,7 2,3 3,7 20
TAS II+7*-6 gibt die dhai'akterigtik der 3asie&aag&B detail— 
üert nieder*
la dar dägeaüberste.Haag dieser Susa^eafssauagea selgt sieh 
wiederum eia Verlust an freuadsehaftliahea B^giahungen und eise 
Sußgiha# der als gruppena^utral bsw, feiKdliea gu beseidäaeadea 
Wertungen* Hier werden sueh Sektieusuaterschiede besonders deut­
lieh* Besonders gohleahte Hesiehuagen müssen bei des Reehts- 
wissessshsftlern* ^wiekauer Lehrerstudsatea und den Math^^ti- 
kera bestehea*
L M ^ 6 7 / 7 4
Wie&tig ist fagtgHha&taa: generell ist eine Ab^R&iMgg der De- 
siehag^gaa am 6tssMs4cen^  dawn sind einig# ßektieaeg bea^aders 
stark betreffea (wie Beehtswianensehaften und ^thsn^atik) nnd 
ander# kaum (wie die Medisin., HfV, Hi Leipzig^*
BBf 486 ' '^ 8B8 Sie Bts-g Ssmisai'-(?M*.3empp# g&BseagtseH,
was Meises Sie, welehe Seai#kHagaa bestehen 
verwiegend^
1 fM^^ada^aftlieh^eer ^aiehnngen
3 gate SaisasmaaarbaÜ ebne bensndere AnnRhernng 
3 gieia&gäitige Be^iehnsgen 
4' k&hle, eia waig gespannt# SMaisk^agsa 
3 Heid, Streittgkaitaa, sehr gc&i&e&ta Bezieaaggea
SIS 1 
1+$.














SIS gesamt 73 72 73 73 19 2? 23 26
SSJ ßeseRieht# 77 74 50 71 ia 23 3a Sx
^M3 R#e^tswisn a8 $3 . 62 61 14 32 31 35
dMU Mai&amatik 77 74 53 48. 13 25 35 30
dRggaie 73 71 75 64 25 26 23 31
ggB ^ edi&ia ?a 83 73 - 73 18 . 23 14 17
Säe i^ rn-.^ 73 64 71 ^X 26 M 2a 31
Hfy Breadea #3 73 ai 34 11 24 13 16
SH Sagdabarg 83 78 84 72 14 22 13 27
HfD Harlnhsrst 75 74 75 77 21 23 23 22
m  Zwiekam $5 53 6? 61 ' 34 4? 23 38
m M i g a i g ao ' 73 8? 83 IS 21 13 14
Dia nrgebaisse an einer atwgs anders gelagertem Fragestellung 
stallt &&B il+?.-7 dar. Hier wurde versuaht, eia Optimum der 
Bealahaagen in eiasm segi&llstlsshsB Kollektiv* za fixieren* 
(Di# BesieRnagaB gellen, kritiggh-könstraktiv anf einer frengd- 
gg&aftliehea Batin sein*)
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Bf 423 Xs staasrer S^iate>-(?&?-)(^pp^' geht es ga-







6- ^bsriawt nicht nei.se ^isung
-*f 31^ 2 01# 3
,3X$ gesamt 2,7 3*3 2* ^ 3 ,3
Qaaehiohte 2*8 2*7 2,ß 2,6
KM? Reehtewdaa 3*7 3*3 3*1 3*3
mw Mathematik 2*6 3+2 3 ,2 *2,0
nn? ^ hessi# 2+7 3,0 a,d 3*2
2,3 2*6 2,6 2*3
S^? Leana 3,3 3+4 3*2 3*4
HfV Brasdes 2*5 2 .3 2,7 2,7
SR gaggaagp# 2*5 . 2*8 2*7 3,3
Sf5 Ha i^shexyst 2+3 3*1 2*3 2+3
2R 2*a 3,3 3.3 3*o
^  Latpaig - 2,7 2,7 ' 2+3 2*7
^ig%n nieh gesttB&eha Rntasyw^icda* Hiateyihey* ^diaü^i'* 
^3Mw^4say ?äyk<dBFShec^Mj^ i w *  &a^^he^stey c^se^^sa ha& &La 
Lshy^w^antes. has ßwiekw a M  Leipsi^ habaa nieh deatXieh 
positiv von dan aRderae ab#
V^^Xsieh äiesay F^ea^BtwiXaa^ mit Bf 428 -veapd^ätMaht* 
f^iMdaßbaftM-a^wa^tyaate 38eaieiaM!asm (Bf 426, f) beinhai- 
taa nicht k<RMg&gR6Bt die ^^itie^h^konstruktiv
u M  f^aMsehsftXieh^ (BBf 423, fee ?)+- aeaRera w e h  wnig^t- 
"kritiseb-keestru.ktiv und fygaadgehaftlieka" üRschätsnegee* 
Ungekehrt eeigt sieh* dnB - wenn Rio Blneo^f^sg **kritisuh*-
f^hsdschsftXieh" gegeben tsird* sugXoieh ein
VVS /
baheg ^*3 an tlici^vcrtrn'utQü feniaimn^gcn g^asiht
i&t. Bie Fragegtell^g. agter Bf 423 ist d^ -ait tatsächlich als 
*N3p&&aa3.* au hcgeleäa&H'# Sic dafihiart einen hahen Anaprnch 
an die Qruppan^siahun^n (fre^dschaftliaha Besiebma^a allein 
charäktea^siarag g^erergaite eiaa :^-uppe* nicht hiaxeichead). -
Bis Asa^yse' dar. Karx'elsf ienan bähtäti^t ins* 
iie^anigah, dis die ideelegiagheh. ^ rugdähergeu^ageh ia gehr 
tertraten (Bf &3J, ^eg,?)* achätsan- ia hsi^ erem 
i&g^ & s^upp^nnt^hphä^^ sie hritiga^hcnstr^htiF and frens^- 
achgftlich eia (Bf 4^3 <- ^&s M  ^  43 ^)* w^raed die dtudeatea, 
die die Sr^mdäh#3;%#ugna^%n as& t^ßiggtaa vertreten, nur gH-a&% 
die Bag 3<*jg belegen.
„bnah die ^agailgch^tlleh Ahti^ee (Bf ?4S) geMn eih ^hcr## 
-na$ gg kritigci'^cwir^htit^'r ugd .freug^chnftliahar Ät^agjMre 
aa gie die wa&lgar Aktiven (wieder ggiehggg eich dis 3^ $c.che& 
bagendaaw aBs. ^^lic^wweis^ äg^ign darin ßa^$i.aggb#^adey^ 
halten saa Angdmch),
Biae ia^MPewnfb& ^j#^gngg dlaaw Paten Meten fallende 4r- 
g-abnigge. Bai der letsten Bäfregung (afd 4) wurde er^ben, ia-*. 
wi#fem die itadastsa .^^sh^^.ngch,lichc_ ^ rcbl^nc^a der n^*
(Bf &%) gig gg^wiarig und bai#gt&Rd agpfug-
deht^ebäh..
Des suagebet &barra#a&aaäa sr^MSla. .bagteht darin, daß in den 
ga&&iaoaa, ia denen allem, Aaaebeia nach die peeitivstg Grappaa- 
entwie^iggg'gM. v#rs#iahnaa ig% (nig&grfkar, ^wiakagar, Karla- 
c^aggte^ , tmd LgJ^iger BM^dag-tea)., die aeieten
aa&s&gr&g^etten gaftratag* Ehrend a.B* die Hathaaati^er (gghr 
geriageg agugpeBa&vsgK) die ^eringgtea ge&*igB%g&aiteB angabea -
(HigtapiMbr 43 %, Eathanaiikey ? % ia fas 1-3 ^starke* gchade** 
'ri#ai%aa)+
Bia S&Mlär&ag fällt aber nicht schwer. Je wichtiger die Grap-'
gig^^ da ^ aehr Wert.gx.tf die hetMicklKag der drup-* 
'ddatg ^Maftratea Rrcblsae ui^ d SebwiarigKaitaa
V P / Z ' ) ^ ^
8).tt^Aust
VD/Z!J?W^
auf. Hiog&gea Groppes mit gsritYgeni 3MggMR3a&s&t (ws.RR der.^el-
teres Ratwichinag das? aruppgnbesiahu^gaa kein beac^^erar Wert 
bcigcsaasea wird) entwieheln keine bgw* in ggylag^m Ma^e Eaa- 
flikte.
Aas dar Sicht de# sinaslneh sisd Ria Qruppes dana Rieht Rer 
Qrt, am daa ^ Roa&gsB aasgetragen aaMca (a&geaahaa dusrAR, daß 
progrssN&va' Grnppah diese Frebleme erst entwickelü. hsw., sum 
Tragen briagea).
Di# Dehti#haRstarschiede iaasen auch ideolsgiachs Catersehiede 
erwarteß. Bas bestätigt sieh# ailardjjG^ c besteht sicher lieh _ 
auch aiJt "isasrsr" ^sammesMag* Sie &&ealag&sa& paait&vsB 
'Stad&BtaB engagiaraa aieh eher in des Gruppen und eher lg 
idcelcgischcr Sissicht* Die RerrslatiCh mit der Charakteri­
stik der ^ ruppenatgespbMre (Bf 428) ergibt? daß.sieh die 6ra&- 
peaatM&gp&Sre bei der H^ufugg swist^hmshschlicher- BroMesae 
veraehleehtert* Die Bisdaa^ an ...die Gmoga (Bf 331) vergehlaah- 
tert sieh h&agag&B Rieht*
Bas Ahstcageh van Kanflikteh iß der Gruppe - eis ihr die Grap- 
paheatgiakhaag *aatMri&eh$s* BrefgRis, kann alae dis Biadang 
aa die Gruppe Rieht aufhebeh* Bah ist eine wichtige Feststal* 
.laag*
Die 'AM^isaadersetmmg in des Gr^ppea — mit den Fehlern a.ad 
a a M M # h  aihaslh^.cdsy vsh Grnppieru^gen - ^ tßAs wichtiger 
BrsiehRhgefaktar betrachtet worden* Wesa dag in gut integrier* 
t&a Gruppen geschieht, ist es as ec effektiver*
Bla naaitt&lbarer iasdrnak fHr die Gaalität der Sruppaabegie- 
inmges ist das ^eraatwortasRs^a^hi* das der aiagatne das 
aaderea und der Gruppe iasgasaat aatgegsa&rtagt* Allerdings 
khante sma.aahSb^ea, daß dtesaa YaraatwartungegaiMhl auch vca 
außaa protegiert werden kaaa (s*B* durch farsaale uad globale
Ahreehsaag des Wettbc^rbs). Ia diesem Falle ^shRte gas* Wa.aaa^. 
fCh? die s^MarSS Ve^^twart^mgsbe^ußtaeis gu. bab#s, ^naver^ 
f$isehte" Ergebnisse üefsra.
Rar Wasssh# ^eya^twerta.agsM'^^^se'ia fgr die Leistaßgea der 
dar M^iinrgrappe habss" '21ß) ig&Rd vos das .mei*-
steh ^ tadsnt^a geteilt? im 4. Btneiesj^r* siai es sm? a %* die
sieh sagstit ^xRers. Im Laufe des dtsdinws hat sieh diese % & -
tusgkStBnverä^ert*
Im Asaaaß. disww äus^dbea (^sehr a^rk^ bis ^seeh stark") sei^ - 
ges sieh aüw&iBgs. ^stersahieds swisehes des Sektieses (und 
in Mes^ s- &es t^adjhaas' sin# aa eisig^! ^ekti^wB'sa^h der 
teil der ß^ativsa! Wertusges ss)*
An stgpkgtea *wtretes' dieses ^nseeh die Siataxikar, Medisisar 
Kgrls^rster ^ksssass nsd. die FHsdtKdeatea aas. ^wiekaa usd 
Leipzig (sie seiges sseh kei&#a Ssekgaag). Das sind die Sek- 
tiaaaa, bei des#s die #ru^eseßtsiek3Asäg eiaes positives Vei^ 
taaf sinst* Ri# asdei^s dektiosss lasses sieh Entlieh ves 
ihsas aRtexaahaides..
M e  ^ai.#issehätsdsg (ich - M M  ^erast^ortusgsbe^ßtseiR) (Bf 
2 ^  73?) estia^ rieh.t diesen Wssgeh sieht ia alles. Bslsages 
(siad eg M i n  Wuaseh a % Relativer Jti?gs*aB+ #e siad es bei 
dar RdaiaABsaRStgaag 84 %. Dabei'iat baaghteag^eyt, daß die 
gektiaaeBJs&h dam h^sägtaa Wuaaeh-äiveaK die vapg&e&g&aNgiae 
geringe tea. Ri9krepa.)SE.eb swiaehes 'b^ &bhr,:tad -
4§is Msoodegrs gsripges Riveaa dea ?6rsa%weF%aagBbs#a8tasias 
feiges die SShL^tudestbR sd# Leusa (51 % a^%tiver stiaa&H), 
die RaehtBB&sgaagdhsitlert natheagtikert Chemiker* Rresaesar 
und Magdeburger mit je etwa 30 % aagativer Stinaea.
Rar äe&re&attva Vargleiek dar Verast^^Ktnagabe^aßtes aad der 
Ni^tvei^MortsagaMwubtes. bringt wiehtigs ^rgeMisse: ait 
den. ideoiagieahea OraadabaraengaBgaa (Bf 630) besteht eis 
sehr starker ^äsan^eahäsg* Bf $33* #&s l (iRealogiaeh positiv 
gta^üe^^'%. sehr stark, st#k vsrastwtMsag?Mw#t $ Bf 630,
V D / Z U ^ y ^
BtaMZBV^ LAusft
Der gieiehe gyaB# Uaterseiiied neigt 8±&h ^isdM:n I^nä:ti^aärea 
(Bf 5??) Mw, .gwüseMftiieh Aktives (Bf 57?) ^  PieR^tiv^.
Leistnagastsrid (Bf 41?) Beigen #Mafalls #in Vermut-
weytuagsbewuBtseie ala die SeBn%eMreD. Bas Bat ei^? der sei- 
M M a  ws Beiatagg nad äiasteiinag awr @ü?ap^ a &ap$%sh
^ehr *'#ifadäia^d,ieM B^RieM^ges Mstehsa aneh, nit R#a. KMigaa 
grü^ppaa.syealfiseäea iigmteiia.a^:n: Je aüiisr die HR-
die Sxs#pe (Bf 2^1), je#ta ist das
eia wgä&^&y g&Bagas&er §M#a^ieshnng 'ergibt #i#h sif
der aigge&gtsKag' dar üruppe^&gieMa^ea (Bf 428)** dieser a^taEp- 
seäied betaut nseh, eiamaA dis besandera QanÜMt $.M* 3rdpp^s— 
Maduag- den es^-tiaMMn Bsaieima^ea. QragpeaaiBdaa^
bgia&altat is vi#l h&haraaa &6e - iäga&ag&Beh ^ &tavi#r§3 - ..
Versa, t^rtnag-, sin viel b^wuBta^s Verhiltnis gm.- a^ i^ ppa.
Ja xaabr Ais Gruppen den iafardeyuag^m aa ein ges4aii8tl#ahaa 
Xellag&B*' #ntgyya#äea* iat#aggi? fgehfiahs Byeblnss d&a^atiart 
werden (Sf %?4)* paiiti^seM freb&ema affgR digkRtiegt werden 
(Bf 28^)* ypTgBal&e^a PreBBv^a Berataa, weKdaa (Bf 2P3)* die 
gtadignfefa^Hggaa (Bf 283) aaä die saalaliatiaeba Brsieäaag 
der Gra^M^^isdsr, ßefbrderf wM?#an (Bf ^V). doste stärker 
ist dag V^ras^w^rtgaggggfäBi ggagg$r%gt*
Baa Ver&n fär den and die Sippen ent-*
a&e&eit sldh desaoeh Mssader# intensiv, wenn die Gruppe ias-* 
gsssmt eia#: pogitiva Bnt^inilaag aissnt, sie fachiiph uad p^ii- 
tiseH aktiv ist.
1% iiehte^ dieser Brgab&igga ist es Rieht Rbarr&seäesd, ia der 
aar BtodisMißsinlia (Bf 5?6i Jede VerietäKag. dar 
Jt^disadissipliR g M  in aaserer ^^g&ga3*4#EJ-&3raape aeM- 





LeRrerR$ad§3tgR .nur wanige ^tagaataa saatBea* in ihred* ürupp-a 
uürde die StM&iaB&iaaipiiB night grast ggaggsaaa, sind aa bei 
den Mathsga%ikapB äbaliehe Rrgebaisge seigea die gbassiiagF,
g&esdaaer uad Magda&KP#er Studest^s^ Relativ schlechte dygeh*. 
nies# (im V&yg&sigh %ur Mbde des ?^raatwbrt^a^gafdhla) neigen 
die nggisiBer and. Sayiaäayat&r osvaa^ea*
Sar .Studieadisgiplia ist inag@gaHt festsustelieh! bis auf die 
&ehP9&8tud§nt&B agiamga die drsAppsa ihr# Y&yaatwarsaa^ fär die 
Aiahaltuag Rar Btudieadissdplia uadsa&g&sd w^hr? HMr 4P A der 
Befrggtea veraeihea eia#, Aktivität ihrer #rs&pp#8 ia diee^u 
rsieh#. Wie e3wi9&#iieh* e&x-d die TarghtHWtuns f^r die Lai^ 
stuagen dar Gruppeani tglieder rieht RbeygH auf die ^tudiaa* 
diggiplis aMBgede&gt* Baratt Ria Gruppes diaaea Eereieh in ihr# 
Versatwertuag g&gKaa&HaB* bedarf ea gagahaisaad beseaderer 
nahm#n (siehcriiea,
Heleha Aufgaben, Ibsen  # M e a % e a ^ ^ p e n  ? Gemeins
Aafggbaa s isd  le t ä t l ic h  d&g n atseh g ideM b , das di# Gruppen 
ggsagäaafM&pt und BHaa&ä&a b g li.  B ei d er L8gaag .d ie se r Aufga­
ben bildet sieh die,Gruppe horaus, stru^tRriert sie sieh; 
d ie  M itg lie d e r  le rsa n  e isa a d er.b esse r kaaBaa und bawartea 
gtaaadar anhand ih re s  BiaaaRsas and d er B rgebaisae* Badnreh 
gemäht d ie  Gruppe ih re  srgi#hgyiech@ . X ra it*
Veg3 2. gtu&teBia&p ga wurde grh&bes+ wnait sieh die Gruppen 
bei.ihren Zusgssenbänften betaages* 
dg wurdea fü n f BRt&e&sitN&areiahs vaFgegebea*
$p,„ dis.,. A^s^ejba. vdd sr^ni^tor^heM (Bf 371)
Dieser-Bereich i s t  fü r  die ^dhraakt der Gruppen daain isr§B d* 
1% Lau fe d er Jahre v a r i ie r t 'd ie s e r  B ere ich  s ie h t an Radau- 
tuag* Im Regeateü, aa einigen Sektia&aa tritt'er weiter in 
des Vordergrund (waraa' ea  im 2+ Stadiaggshr- 4 SabtiagaB ,
erggniaat^iBeha IMh^gmenat nicht da$sthia^ta&^ ae tat #8 4*
Dtndiaagahr ntse sash eise - dia a%s$3Fi^ap)* 
gwisahah da^ Sektteass ireMn 3$agr sie aind
^edssh sieht siaseali ^  ia%e3%Fe3&gP8K (dss Hehr odar ^ M g c r  
aa ^g^asiggtsri^eh^e ^ ß n # ^ s ß . h g m  sieht in-^hesttta^es-
der w#i#e aRa3a&tBx3aaeycs)*'ya3%s8ha&*aa ist* da# der cr^hni- 
^terigehe Bereich gllg^scih' dMsiaiert - ein^Be^'eieh* der die. 




Der yoiitiaeha hugtaRSah* die Festigung i^ sd Bntwiek3tmg. de# 
idealagigehao 3t3Hd#aaht8s ist H^Ftanfgahe des 3tadaateRk&i- 
iehtivg.. iie^er^ iaaprue& eardaa esa ehestes eis iehrerstudestea 
(3igtarth#r? HK gwiekennnd hetpzig)., Ate nsrigherste^- vhaBeaasa
n M  die neddziser ^ reeht (Mi ih^s eisA e# :an- bis ^  13 %* 
die Ate #rag^ negativ Mgstwsrtas).
Bis aa&$ras. M k M e n a n  Mbea eia Aentiiea ^erisgaraa MaB %ae 
geRitiae&aa Ahstsnaehe* #ie seiges aaeh is Veriseai des dtadtass- 
#ti3#a nsehgaag*
M  4* St^iesjahr BezaiehaeB 45 % der ^ gths^stiter nnd 3? % 
der Sggd^grg#r yeehniker den geiitiseäfa Anstguach nie 
(Den 4-4$. ihatteh# Werte hgban die StudeHtea.der ESS Lenna ga& 
darnf? Bre.sdcn (nnd 23 % dar Rae&tgNisseBae&aftiari)*
Die ^Bg&bgta&a ä&aaen iaageasnt nicht befriedigen - maaat graße 
3BktiOB#aRtB&Bg&ie6e ggftretaR (anehinnerhhib des gaasliss&sft* 
winsnsechnftiiehen hh& untnrwisgenschnftlieMc Berichs) 4 
Be aai as%h einmal SM# des Bgekgaag dag AagHaßeg aagDeiitigahgä 
.4g8ta8ea&^aa#&ar&g8m gemacht, dar ia* 4* #t3diaagg&r basaaders 
degtiieä ist %Sy die Hatheaatibgr, ghamihar dar KHS, tagdabarger 
nnd saeh ihr die Kgylgharater.
M i  Aar Anhiyg# der KaKreiatioaaa ergaben sieh wichtige Bnsa^ 
manhäs^n Bia #*^rka dag pelitiseMn i^^stangcha in den gru^p^s 
Mngt sMrk vaa 4er iAaaiaai&ehaR Dasitian dar ^tudantea ah 
(%f 624# 623* 633)3* da stärker die Meatagiaahaa srascSbar-
?/?4
sterdeR* ggata i#t d&y
^a#h/#$g n M i ^ r e a  (Bf 742) ^äna%h#n sAeh 4a^
tea^ivey Ja iateasi^y 4er Aantanaeh int  ^ geate,
is^ ^aa iRtgrese# aa&gspyBa* 4<4 - 44Q+ 453) L4HO
dä$ '(Bf 4%  - 44$)* Bi#ge Sa^ee^sa-'
Mag# aiad ^^rlieh ameh. auf 4#n.
Usier^ehiede sa. - al#& Rieht eHeis Aaat^e-ch ta
<33?a? äru^ jpe RUy^ekau^ääy&K*
ggSg.
3f 372- ^aag4 'ae#eagg34g% sieh l.^ ?e S 
bei Zaas^ä^ RMiaf ie 3
-* mit €.gsa ias^^aseä ur-.' 4&r 
paH%4ae&ar Heisuaf^n
*)^ PM.ppe




6 ia'  ^aes^e.h#s
% 1 . 2 3 .4*$#.
3i^ 2 42 23 . ?ü
#1# 3 9 34 32 24
m #  4 7 33 32
Sr^pss,. is 4#n#a #&s inteRsi^er peiitisehsi'- ^UisiSBseh gepf'isgt 
wird^ ssfs&aes sieh snsh M,ssdehtlleä 4er Benisha^gsn #n^r Mi§*. 
gli#der §ngt g.t& wapdsa iR weit h^ hseacs^  Ma&s gtg 4kri3ia3&*&agg#paa* 
t$ir sad fr^is&^.hsftiisS" (Bf 4233 §eae4c^aa§* ihr# Mitglieder habaa 
g%yei#aad&r eig höheres Verg^twcrtuRggggf^&l (Bf 234) w:d eia 
-gteh&R sfter arfal^yeieh isa 2&teiasgpf (Bf 423)*
31# H&tgliader %eldä#r ^mppsh hg^gR ^aeh sä#r la pelitlso&aR 
a&8^gg#iaB&a a^&Rag^Bgft&gg Aripmast# (Bf.^)*
Vergleicht KsaR die Ißteaslt&t des fachlichen j^istausehs mit 
des hbri^ gaa Bätig^aitsinhaltan^ es gei^t Sich# dab- die Gesell-.
yD/ZtMVi.
BtoR&R/-l.Ausf\
^yg.^iebr ätasl-aät^igh daa f^äMehaa




r3^a# (t3 % Mgd ^  S-&l^ a#n),. d^d :&$a&K'igg.-&§
N3vagM di# ns^ät#wi#g@.gg#mft3^ usd Ba^&^gatiMey (4G.% gaga*-
D3# ^^agctrg^aj.*
u.gt#3^#^#iäan #A#h n&sdt wsaäs^M^ i?an
^i#g^y ag^ hvasrdalt 'ax^aabt #Mg#a ^ e^tataiMsg a&aa Tg&s&*
^Kg^sg&gg#
Bf ^?2 ^3^4% ai#ä g^d.s^*(FDd-*3a^^^
— s$g.t
t 3a #3a^%^a;^^as " " -
3
4
-§ < ' ' w 3#
ya$ ? # 4#4^.  ^ ' K<!
giß g 3a g? ?
$3d 3 $ 34 3
a$s.4 ^ . 34 33 4
Dia aea afcm* bagtijm^ag ^tHd3#M?3eh^Bag
^gaft#^da#aaa#g#ft3a^^^^g3#seßg#gaf^lay) gatat s^w ^*iay3- 
tätag, baatiK^ it a^ar aiggt daa Nivaag dgy a^Tsa&iliggR dnatanaah-*
<7...VO/ZtMfr?.' _
ns€




gghr haet entwickelt* M g





aax#^kg^.fMa*t werda^ ä^ -a^ ndars. Mianan in d^r ;
a^d is. #MMSS3#&a ni^ agaa eay 
dar fnehe-iMseMn ^rb#it
VD/Z'i
3ä ä&#883 A M d ^ i ü  wird/ ^ n#%a#agät, ln we?MMr W^ig^ eis 3tn- 
desM& iM^ä e^^ppsa n# gd<s€
^ii#:alisiaänit a * ^1# im: -#arl%aa AM^hniti^ di& bsa^-teili 
r^ds&<-. ln g#^i#a^r Mi^e gie$ dis irgsinisss ndt bsrsits '
var^giallMn; dna gi#^ dl# an e^TärMn* .
$# Ii#^njgs^i &yt#s van Daisn vor, al^sal sn dia
(wie nail #.#,la^  M l  $13 1 %nd. 313 g'&rhdMn) mag
aggs$3%%3&%a, ^da ml' di# ?^nppg. (dnsreä W i e M  ^ r ^ ä i a  saleh^ 
M i  sie alah ans (Mi.SIl 31S 3^sd $1$ 4 3^hab§R)+
3^ Balla dle^  y$^Bs$#llnag (Bf 233
M s  ssah ^
^3ia 3id lM?a ßasda^^(FM^)^np^?
ln nsieimsi #1$ sls^ . #^sh
i in gsM*
Im Fells dar Isrsnrtunä^s ^ r  dis aa,tai)reedsnd -
M^sHndart#' ln bsMe.s Fällen wm^s daasalM vsr**
wsadai^
ädj^iahilidä d^y ^ äaordmBg d a r - M M n  la 4er .^baile ^ l l t  die 
^reda gnf# nee Msieät sieh ae^äl die
alg. aaah nnf dia Inggeassi a&MmB Mah
Miim grgßea YarssMeMngsd Verlaafe de# ßindiinaa M m a r k M r ^

Eine generelle En t sc he idung für die eiRe oder andere Variante 
ist woiil Rieht möglich; wir können jedoch d ie  hohen Er?^artun- 
gen als hohes Interesse der Studenten ad d iesen  Problemen 
werten* '
Wie die Tabelle ausweist, sind die Erwartungen hinsichtlich 
der verschiedenen Probleme Unterschiedlich hoch. Zugleich er­
gibt sich ein spezifisches Verhältnis zwischen Erwartungen 
und Ist-Rlnechätzungen.
Die Differenzen sind bei jenen Merkmalen am geringsten, die 
die vorderen Rangplätze bei den Einschätzungen einnehmen (f, 
g,e)* ^htgleich sind die Differenzen für den 2+ Erhebhagszyklus 
(2./3.Studienjahr ) geringer als für den ersten Zyklus. Das 
liegt an den gesunkenen. Erwartungen* Gesunken sind die Erwart 
tungen vor allem hinsichtlich der Förderung der atudienlei-^ 
stungen (a), der Beratung persönlicher Probleme (c) und hin­
sichtlich der freundschaftlichen Atmosphäre (f).
Diese Ergebnisse spachen dafür, daß die Erwartungen durchaus 
einen Realen Bezug haben, es sind keine "reinen" Idoalkonatruk- 
tionen"; sie werden von den realen Bedingungen beeinflußt. 
Allerdings trifft das nicht auf alle Erwartungen an. So veri 
ändert sieh die (hohe) Differenz zwischen Erwartungen und Ist 
hin&tchtlich der Bekämpfung des Karrierismus (d) nur gering-* 
tKgig*
Bei den Ist-Einschätzungen fällt der Bäckgang in den Bereichen 
Studienleistung (ä^, persönliche Probleme (c) und freundschaft­
liche Atmosphäre (f) auf! die übrigen Bereiche bleiben konstant. 
Verbessert hat sieh der Bereich "offene Diskussion politischer 
Probleme* (g). Bas steht in gewissem Gegensatz zu den Ergebnis­
sen im vorigen Abschnitt; dort hatten wir gefunden, daß sich  ^
die Quantität politischer Diskusaionen_rückläufig entwickelt; 
wir haben es hier jedoch mit einer etwas anderen Fragestellung 
zu tun, es geht um die "offene* Diskussion, demnach scheint 
sich die Qualität der politischen Diskussionen au verändern.
iRggeagat disse- iaranf hin, daß hie biar er-*
h#Ms#n Dates wieäii^ Fr^hic^ tca StnäeateKgyaDpen wideac-*- 
gpiageia.
.es
Babsn aia karger SberbÜcM -AMr die Mtea x^igt, daß- inseDä^lb 
diaaar MM.#a Esrate&e &ina gyh$are ^B^raiaeliasgHg baslggx&+ 
E&tgehga' ih^a M i i W  $cdM*h hiaaiehtiieh eisiger iMrkmaM
ws#$ntit#h#'38ter##bied#* Da# betrifft a^waht die Erwartanggn 
ai# anah dt# Mt-Bis.g#M.isnagcn.
IM felgasd&s wardea die K'rw^t&ügcn itMigßMgtag (Bi# 




3. B#gg^pfnag van gaprigraggg#
4* Fbyd#ran$ dar BthdAanLalatMn- 
g#a des #igg#la#h
3* #8rd#rhRg Aar s§3taliatiseh#Q 
' Arnisihang
6# Mliaitfva Fs^i&eit^ngtaliwig 
?. Mmtang pars8nl3a&gK' frchle^c
M  3^#Mgdsghaftlia&3
2# Fhrd^ahg der
, n M g  &isn#lMR
3* effena. Biahnaai&n p#M.t&88^§& 
Prebiege
4*' MkHnpfnnß van nax^ idrijgsx^ g
3* Selieitiva Dreigaitg'
&. Dbrd&m&g dar #&s4&ti#$tg#h#a 
Br&iehaag
?* Bsratngg peragaiiaka#
Bia #Mdaataa Beider- BtnätohMre-ieM Mge.s an BtRAfagbagthn
Aetwa gleich ha&ag '##rb äaf die ^
in dg.s 3rgD#aat hinsichtlich deg Merkmals
tratea nstergahied# anf -,. die CMh 
M #  a^a d&s .uatgBge&igAile&aa FaehrightgRgsa erkigrgB. iasaea*'
äs t&gibt abar sa keaatatiaga.B#- daß das ^aliiige&g Mterggag
VP/ZtM?/iA
B!att^ W_2.Ausf*
der geringer ist eie des der.
Manllaehafiswiseasnohai'tler . is cieean fällt die
ve^tiv sehiaehie Flanics^ag de# Nervig 'Wbydar^ag dar.^a-
3rsieMm^F' stuf, in M i n e n  RtudleaberBidhea. Bai- 
M  decken niah #i#e nicht!
Sar- wixd in Midss dtndianMrolehan aMafnlls
uniaiBahiedÜeh haeä ba%mrt#i, das badautat abar ^aiaa Var- 
naeMäm$.i^ung dieea# Baraichs durch die 8eseil#ahgfM^#s#n- 
eM^aftier* Sie Bek^mini^ o^.n. spielt in beiden
BiMi3i#arei8a#n eine äberr^saMM graB# Relle.
a^ielen' ln bsi-
d#s Sln#i#sMr#ieM*s ralstir' ^ iergaerdnete Roilan,
lana- -festnaBtsilt wc^3#a, dai/ sieh die 
Fasäberela& e in  ih ren  drwa^^un#an an d ia  üru^ps ia  t^ is s h s r  
Mia# untareshaidas^ ^^r#nd die- 3eaallaobaf t^tsnsaabhai11 er 
ia äs^l^^rer ^alne hebe äh die a^aar-
(iW-#Rru#pe rlebten, eiM .die dar
aehaftle^Sasimiker in mehr a^sifisehsr M ia #  gawiebtet.
Sahen da^ a paeitiven druppanklimn und dam palit-isM^n inetatmcb 
eplelt M i  IRges v w  elies dar Mihinn^espeRt, die ^rdexsmg 
der MM'^hgeh daa einaelaaa, alhe o^äiniarande W Ü ^
^eh Mihgaa die. itudan#aa #t^#tb#di^ma^s
fär di# ^ ^ppen nii#
Ba. fbigaädeB' wird die Bnbsiekiung dar let-jtihsebätsna^^n ms- 
Mrendhig wir beMMien uns gut die wichtiggtea Mraiehe.
e) PM-der^hg der Rtnäiaeiaittm^n den slasalnea 
(Bf SAB
$bwehi die jät-wartungen der. Na3m^Biage.a#M3afl3.er/SeM4a.ik^ 
garstdg mif dienen Bsreieb geriehtet ^ aran, arfäliaa Bis ia 
iM^**San^§eB diege# Aaüe^) niebt# B# Bisd die Saatiogaa, 
dl# M c h  biah#r sdhen positiv w n  daa agMere^ abbeban, die 
de# bBabBie Bive^i h^es und Euglaidh ia Banle der Jahre eise 
der MlatmagafiMerBag veraaiehaan (die SistaoKib^,
gpA Ai# &wt#ka^ey gad
ßt^d8&taa)*.Baä'iäa#a gibt en im 4* 3tadi#s*a^r atsaa, 33 % R#-* 
gaitBvaa? ßt&aaes? M i  gisA ##
<SM g#l#ha&n. #i#b. .MR' aR&a^en aga*
-.^ia M#oMgi#BM3s- (M  633)# Da& igpÜg&eFgs aber
seh^R dia &ekti3n^R^t#^6€bied^*
- &iaa&ehtiie&. Aea §^u;ssa^^gggäsa^äalt8* Bla
gpatiea lat Aeas^lioä (& f 17, 233* 42S)* aigl3&g#&%jg:
'Beiges si# eia v ia i Mharea Veras'trü?tn*t^ .:-af*aHÜal fSi* die 
Miat^ag^b dar g&t#3u4#R^aa (B f 234): 0^pg#n/di# in. g ita i- 
ttamaf sMäan bsw* sisd (B f 4-33) dnd baacm^ys
äRugpaa* in Aanaa daf flM lbnnpf a is baaeBägPs § la -
gaesagist wi$d (B f 42$) eb#sfall# als awatlieb a^Mr&s
Bivas;^  aa. StgManf ^^ayaag#-
- als bpMa 3 a M i  daa* Bgs&itigagg M ü
S'taAi#iipy#bf#Si#a i40)*. Üihien sieh ia
und Msn^^^i^giebaa- (Bf ß* 33§)*P.*
33 J33- -r-'sy ny- .#.. ^
i^arvsl Si$,
Bf ^ 3  ^i# §1# Ihre
ln 8ASe aalahaei- #i# aioh daa?eä ^ bi^aad#-
a) Aea? ^^diaaMidtaagaja Aae a&asaiaaB




6 ln a^ hs?
1 2 3 4t5^6 k^
 ^Y ^ 3^ 5$ 33 7 3 3
Bis 2 IdW 31 4? ^ 15 5 2
4 21 32 41 . 2
Bi3 3 iBf 3 13 33 44 1
gis 4 3 21 30 44 2
h} ^iä#r aiveauvollaa, kollaktivaa Fra&gg^tgesta&tggg
'(Bf 234, TA3 II*7.-?1} <'
AIM et&h aBa unfähig, ihr# hah^a ErNgrtgngsa
aa #ia# yaalia4#y<n-3-, in Saufs
d^y Jsdss?a dgg Bivaga sudgm aedh gb^ Im. 4# Btndia^ahy
^b$a a^ Tgas. 3ehtiaa&a sdt das. h^ shstaa*Siyaa& ^  %' gg, daß 
ga$y ia *g3h*ssh*a. die heile^tRpe yBadze&%g&gSa&SMNg
s^a- 'ßehie^h^aaW HiwgK hghen di# Ba€hign?i8#@a^haf#<* 
lay nit ?<?*% (! y ae^ativay --tiEXähs, Nita^u kann allge—
'daa,
di^saa aa-swiahaia. Ki^y wfyd in h^ER?adea^ä
Hilf#
VD/ZiJW/^
Statt-2 ^ 7^ "7 Ausft
.^ tis aibh^ 4afyi^ digg!.s# Ba smß stSrhgr daregäf geg#&6et
k
-Bf 234 b^y^siiah Ria ^
In wlbha^ Saße seiehgat als aieh duyah- 
falg^ada Mai'haale aug?




6 ia-sehr aehwaahöm Mans?
% i 3 4+5*6 kÄ
aog o W 32 49 " 17 E? 3
#3<s 2 *BgW 24 46 19 13 2
BIS 1 IST 2 iS 23 SS 3
SIS 3 IST 3 12 26 53
313. 4 IST ' 1 11 24 b2 2
s) v&pt&aMaasv&l^g ^eaastgas pey^siiehe^l^ehl^s (Rf 2€d?)
W^ytyaasssvell-intizae Sag&g&gagaa ^  Rah^i .d^ ^ sseu G^ppa 
eai^ie^ela. sich is d#g Mllea* 5t&^Rr^^rt^ag#^ ggpd
aA&ep&agg*. h8&gp*^
Pie aatgygehie4&-asiaa&aa M s  ^ek^iaaas er^äas&a die hina&ytjes. 
äg^g&aina^*
M s  äistM^hr gad S^di&iaci" cd"McReia estg^aa ^ss O^gas^ 
t&asa ia &^&ergm.3aß# iaiime Besiehsagea# Ria b##&s#e2% gariageB 
V^tra^a^gswh^ltBis - haMs die SSMtadeates# 3gg$haga3ikap+ 
aaghtgHtaaeasa&sfiiay B M  dey Kän * $@^t&§aaa, die
sieh ggch ia des SBMgg^g&esaa&Kgges sicht gesitiv sas-
g^iaäaaa* 13 # ^ö-Sisdest#a ams L#B^ ßg b^c3?
S^ ber 3# % dar ^aaeg ys^^sliah# S^shissae ^  ihMa
3ygppga Ms^*#ches^
d) Bc^^fu.ag w a  Ray^'ie^i^RS ^Bß (B^
B#a R ^ ^Mn^ea s#a& %a nsrtailan* sehsiat die B^s^pfagg Wes 
.^ eara^ isytasas S1a?ebey#BBt eia wichtiges Asi&eg&B de.3? 
sa seis* ^s sisd s s n ^  3ia#^at#a# 4i^ des eyaartea,
M i  gäyi^ta MMieBs^at^sehie#a* Per ^ RgKiiKHgRetaBg ist 
gBglaia& giga^ig#^* ^  hhahsten Es^ig hgbea die Rist^rike^, 
Mggisia#^ taga ^#tsdsstsa ga# Miygig t.sMy,49 % n&^siiwe. 
Rtissaen) „ des ggylagatea die Kath^nati^cr (60 % aegati^e 
giisaaaa)*
Je iateag&vey S^ahertdm wird, dest& begsay ataA die
8BHppa^a*s&6hH,Mgaa 331* 4^3) -* die id#§iagiseh positiv 
stabiles ^tadeatga geleasea sied dabei sag (Bf $33)*
Welche Bedenttasg diesem Berich fth- die (xyn^#sec.8%slc^iaag 
isaeesHBat hat, ist ssbaasy s^sMse^&tses* Bis bishsasi^as dt^ geb- 
aiass (aehtiessdStsrseMede) erdaaa sieh ailerdihgs ia die es-* 
dsspea H&^ebg&aae eia* ggheia&a dsEEaseh eahtag sa
is&baa* ^
e) F^ydexsisg dc^ segialiatlgg&ea Rpsic^sag der Wn^ pejsait-*' 
gligdeK* (Rf 33?)
Biese Frsgesteilas^ die Gssäät^^f^be dm* #DJ naß
dsgit &eg? eiasaiasa &23#paa* Die Rrgaba&gga satgpgeghgü des
VD/ZUf&y/M
Snead* M  -sey 8#Mmtee?g#bnioae
seig^ sieh ein Miehter R^^^ng: im 4* ^tMien^ahr g^Ms 
%bsv sis 3^133*1 #sr $a, s M  ihre ^ t ^ e n  night
^üy seainlistisehen ^rsiaiamg' iJ^y Miiglled^y be&tyagas 
ii+?*-ia)+
-g^ t ?i# äi# ihy^ R^nina^^(yM^)4n^pe?
in w M M a  nie ^i&h ciureh fbl-
g^ia ^nygm$l# ans?
e) 3^&?Ma^ag der s^sisiistia^^n ^trsie^mg 
M y  §^##e,^2itgiind.ey





6 in sehr naha^^MRi.^la.
& 1. ä 3
gib Ö ERW ' 27 44 47 ' 4
a ls & ^ 26 43 -23 i3 2
aig $ iss - 4, &4 36 33 3
313 3 4 23 3% . 37 ?
S33 4 3$R 23 33 37 2
Wegs# dsr Mssaderen Mdettinng d in ^ a JBersihM 3B&3?daa &i#
ßrgsMMaä dsr M ^ ü e w n  dar^stellt (^ABJ&M ^tssgehgsda aa^sshsa ^ Bn*ß#ktinn#n ^ind Msiad3?neMnd$
P M  Ss^ii^as^# dis' biahsr sehen die' bestes SrgeMinan seigien^ 
sei^Ma M i dieser esaSstMürMilna^; eM nfSÜa - mit A M M a d  - die .MsMn Byg^Minas- (n in t^ la e r , .^ d is iw ^
§koaaaaa n M  die ^M3sdesMa)* M i  ihasn seigt -sieh ^ en in M af§ der J&is-e oine n esitiyg  Rntwieälan^#
M i  4en ^ M ^ e s  Ss^iaaeg asigt sieh si^a asgstiw ^MisUnog, 
eMahi das Ana^sagsnivena MnaicthtiiM der R^iHsr^anasn undMsh. 'im 1# stM inniahr n iah i gruM säisiien  sa tsr sM isd iish  - saa.
Ein^g, Ts.ü dar Sts^ntan (g^aaaar gesagt dex F):^ *4)ygaaiaatioa 
dum iohrkdypdr) iat ^g äige geinag^n, dia FDJ-Arbeit ia
Bf gß? Ia Maa^ g&iann#! giaä ihs-g
Syugy# $My#h falgeade ^rknale ans?
<#) Fhy^#yaag der gasiaüatiaehea Sx;%iehu^g




- §  j . , a  g e h r  a 3 b n a a h @ a , M ä & &
% 4 2 - 3 -, 4+3*6
S IS 4 g^gasi $ #3'*. 33 37 - 2
SescMebt# 23' 42 49 43 3
RaeMasiaa 17 39 44 3
ggg? HsiBgaatik 1 3 23 . 69 4
E^3 ghggie ## 42 36 - ^ 4
Hadigia 7 34 31 23 2
Tgg. &gaaa 6 %  ^ ^
ty^u- A-t —*&X? BrawaaB '# '% 36 4?
SH iBst#eburg. 1 % 32 54 1
Bgariabm-ai 42 3% 34 29 4
2E ^wiakaa 5 34 43 % 1
^  aeiygig 44 34 23 21 2
^^Faat idaB^iggä# lygabaigge iiaf#rt Ebr&aega dax- Igdikgtgy* 
"M# J8W wird bei der gggiaiigMgehga aygiehaag dar 33^* 
dasiea wirksam* (Bf 271)* %&&*&rbai$ wird sia# im wa*
aeatlicheB an d#a Baiaiaagea dar aiggeaaa gxappa ggmosa&a*
V D / Z U ^ a L
AaalyH# &eä? Sbrrelati^aas .##.igt =,34# m  erswlaadea.' ±n-g#b- 
.alasat Pia Slädeaiea, M o  üspsa ^oapaa-- ^ #os4^4a,ti#e^ ,R&-^-'
a^ahralMa, aeiahnaa ^ieh alias amdaraa m&st als
slmd Ma#iagleaä yoslti^er (af 6g9)+ ^#s^MaOhaftli#h 
(Bf S77, 74^), habaa ein Mh&ran paMti^^hsa laleraas#. (Bf 441 
bl# 4#* 454, 453). _&r# $r^p#a #ia#.s hPMr#a- esaati^ w
aaPla (Bf 47., 234, 42ß)^ Pia Milgiiadar diases?
d^ppö'S bbasem elsh bade^te^A baasas* las'- Hs^lahU'v" #lh^4s#a 
(Bf ?-%), estKlshala aia' 7#^^.twartw3gsg#f^hl
die- ^ a^alllta^s (3f 23%)+ Mit aiaagt.
41# M  ##ä$#a nima# 5-^^asMsiaÄu.^as #sl^ i#k-#.lt. 
M^4a, eniapr##ä#n ^  ghaatea so^la^
f )  fi^^R da^baf t ll^ h a  At^aa^bMra daa
Bia#ä a^nm la fsa ssa tle^ m  (SM3^  31*?**& )*
,g) ,^f3E^a# paM Ü sehai- Frabla^o
P f#  B&ap&sMlKgg: a t# H t-4 1 #  3 ^ '3 3 ,7 ^ 4 4  -dar. B l#  P lskrepsa#
I a t  I s t  w i#4^r b e trä c h tlic h  (¥ -g l. 
in#9#aaade^ P#g T )* - -
Bi# 4 o 4 $ ^ a a tl^ s s  41# grd^m  f^agg*##^ ^ y - d l#
s lt le r n a g  4#P p aH tigg& ea  S # ^ n # ^ e  ia  gxs^paai
M.# Sektlaaaerg^balsB^ aais^i^ohaa etwa 4 ^  Ni^^. :&## a^litl^ -
(B f  $72,- 1 1 .7 .-4  b ). P i#  B i f f e -
raam a alad, g s r la g  b la  sw#!* ntm i.aBtua^aai 3 W  rnsd W  
debar^. habes alß. w r ^ l e i e b s ^ l^  hob## H'iifaan am "o ffa a ^ i- p a li-*  
tigahar P ia k a s e lo a ". Perb^lba e r g ib t  \aiah ^
^ la iab . m it dam ^2$y4#3H3^; d#y s^m lallgtim aboa
ima$ d er 3 ra p p a b ^ it^ i^ d a r^  (B f  ^ 7 ) .  & i#4ar hab#s d l#  R f?  
pyea^R tmd 41# ^  ^ agdo&ayg #3# va?^lgla^#Hgiag saBas^H^balleb 
habas H ivaaa aa ^ a ffa a a r p a litia K ^ e ^  B i# ^ a # io n %
Bl# M ah orige  jm a iysa  s t a l l t  d l#  4rapp#n der K la ta r ik a r , MM1*- 
aiaaf, ^arlsha^vtor ^ kea#a#a amd dar # 4g Zwlejg^ u
V D / Z ! M W ^
Biatt-ß. 3 ' /  _ . l  Ausf*
f/?4
sM, hggggsa* die sich gastlich w &  das
-§aßwss* Bis ^y^pp^nhsEieh&age&s
Ü3^# R M  das c.ntcp-richt
#i^8^d daas. ^ese#taa^en sh atadaja^s^&Hehti^e*
Ba '^ sy^ aaaPe ds^ ^slss # ^ h  R-MdicMMc) sei* .
gea #i#
Bi# aieä iyaa-glai#M3-
.^'i^ - si# #ia#a 2y^^sa^Rs^ab#s*) -
^  ^ahMsssa dis -3ay
38# ia w&i#ms. naäe se&ghset sieä ihse
as^ 3?
g) aff&ac #^&al^s#






R* 1 .2 3 - 4#^44
$IS 3 R3W %  ' 3# 3 3
RIß 3, §3 3? .? 4 . 2
#1*3 1 xa^ 44 2Y a. 3
Bis. 3 xa$ 43 3a 26 28 4
*3^ 4 !4 33 ' i? 22 2
433)
r,^ y l#t aiae dC2^' wicht i^sIMn #gy
FBJ* un an des Scchsoimies die ida#lagi#o&& Rad fachlich# Ra#* 
wiahlähg sa athaalieyaa* Bay ^iteihgs$f egd9#% gich.^oa 4eg''
% < 1 / 2 . . 3 ,
$3B t 66 ' 32 ww 2
SIS 2 73 . 1 4
BI# 3 97. 34 6 4
SYS 4 33 34 24 3
VD/Ztit?% ^
M e  ^  K^ 3g^ f
aufn na #ea S&#f^^6a3ggg
aia& 4g ^i^Ag^a sm^'wiasa:-^
3#Rtioaa& Ed9Rt. M #  Häifta $e^ - 
.nieät '(Häi SS#
1^ . 2^ agehgA&i^ d.^ A^.'f suf,
eia^e ^s^a# habsp a^ey ^a%ge^^9a# ^  3^ - $^d^^3a&y
s^g&ap d^" -^ e#gte Seü.. a^,^ gäaa,t^ e$- ^ 4  b#AAey
M^iehi^gg^s d#B agAf# ^ ea ^aa&.aa än^# &#s 4^.
n#lgt
As ts# A##^its 1 e# atghaa #Aßg^n,tig Ai# QegsH-
g^haf tawteaem^haft 1 er. do^
'Aag- Kag#f a& #3.^  - ag&aa





% 4 2 3
3* Hä! L#&pg&§ 74 %a 7 . 1
2. gg^ tsB^ a 63 34 4 4^
3* W 42 45 33 **
4* Qe^eMehta 43 44 . 15 2
§* ^3^ ^ ag^g^g&ga - a# 34 4
6. . W  S^Aisia — # 23 7 .
7-.. RfV aMMgAgn 3 t $4 ' - 24 i
a* 9 54 33 8
3* sns L#!ggsa - 33 76 3
3^ * g^? Cä^i# ' $ ' ' 33 73 7 .
3 3# * — . ^ 1
2^.. &€X* Vayw^h'^M^eaassa wayAaa*
Agg Titelia^yfan fM* &i@ Ha^ma-
RQ^ &Srn sin^^gs wuä^ Aa MMa t *  An3 am?
Tsasia# m ^ A g h  ia-t* #1# a&ah. ^ # s M g . ^ a ^ s g i a M
set#n^ nag g M ^ M Ü ^ ^ ^ a  .gga^^i^n iana^a,
nüais aaf d^n %8ü*--
nst X:stgpf aaa
g^ ag %&e ian a^^gg^M$as. g*Sü#, -a^ f*
FA^gMiah w&s?& madas- An$?^ ä dia
M M n  #i& Fi^ ss vor­
dem natar^in^snaMftigns ia ^iJsaiahtt A^#^g -
#iaa Min V^ygi^i^ A#y na^
sn^M# #is ga^  %ga M^t-^iia^sgge^
aim^ msi#y 4igg^.'Aä#nM an. ^ Mtivia'^da*
VD/ZiJ^/ü
Fla
niM in M:##ingi^Äay ^ggittar vag da ß;
gesd#^* nb#y #%?Ms gnf a^ Lme, Aag- M #
Fit#lnamyf#a an (%f' 6Fi, €-3Q) *
Fi# y ^ a M a h  aa# ?Ktc^
tig#a - M i  d#n y^itiy Rta^Ü#a iat A.er
AaM'ii näanliaMa %as$g#
M M y  ais day Aig# 3t^€atias#a (dn^ int nai* Ai# 
gaäi#ä# daa M^l^gi#ah p^si^
tiv^n, atüdMien in# dag ^ey-b^ itsi# ^ ßaiidh/^ihüM, M i  d#n 
Hieh^^siiMMKUm misga^g^^t nisy
tar. M i  iafaa^m 4#ät'ÜaM .a^^iagiaaä
paaitivs dtud^nt^R eina
das Mw* w^iMgysag^s?^*
D#y Un$gy^ü.#d ia id#^lngiaaMr Ei^iahi g&Aggägn das va^- 
gaäi#d#aM arspy.iex'nagaD salt na aiai^s ^ äisyi^l&m a^iäntmrt' 
3N^d#as
Bf 44s Ser die aagpeift, ist Feind
(Fee 4$ ssalM Dctsnng)
ias^#^#lcha&tas $2 %
SellaäbBa&yt . 44 %
.Si^httglXaah^&Fs R9%
W  - 3?: ße^ anMitc^iaa^c RM'
^^lsiinch^l.^&fai#tijgch4h lat K^ia eigens
dar- cnt^b^ldeaäa
(Foa 1T -yelläa^Mn n&isMag)
Rangeasicäaatns §9 %
4 4 % *
' '.  ^ .29, %
(ihniieha Relatlc#gs-' llagea- * fplgdsd^a? TRes^estellMag
"la Entec&aidhhgaa haaaH^ e ich ^ laa h^agc^a&st, las&o#
ycy^nUchsn ß&n gaa^flachaftfiehc.x
niime-H ^  sn b^iag^a*, ^* 43).
. Bf tß-$ Ich gsta $tsdl#sey^$bal#^
wix^ aMgä ns^ " ali8#ltigeB Stä^bugg ßsr BBS bcigR* 
tysg^h
' (iaa 4 s s^laa Mci^agg)
.^aga^iChMMs . ^  %
Ssüs#hmegt. - 42%
Ri ehtt#i l3^ ch^ i*s ^  %.
Dia isngaaeiehsetes ggsd %eilas#^gp'#&eeB als dnsahgeg pegl* 
t-ive^s Urteil das" Rtüdi^ ab.
Bgg Rtadisss d%^b&RBaaEas^aagiaiaBKs<&at
.Bf 84s f^r aafsaa gphta&e äeyaf&ia&a SStlgkeit na#gaadig 
Df 23 s #1# De^tlti#$äg. ^ Igay ^ tndienaaf gabaa aa^dadig
Df 23s f(4^  ^ eih ^ laMsacheftlieMs' aetwea^dl^.
Bf 24% . die Fastigaag, s^ eisaa ^aüfis#üää Sta^d^ua^taa,
satwaMig
W  25% * ' fS? maina paraBnliabe Bs.t^aklu^g
(Bas 1% * ^ ise R^Haag)
4^ _ B f M. B f #2 J8f ^ M  24 B f 23
w $2 ' 78 29 59
31 41 $2 $3 33'
n ieäitaila^^ds* 34 * - 21 46 - 4ß 25
Die &#^at§a ^ agasaiaimatas x M
siii*^y äbar aia die 'Mäht-* '
^  iat ^ch die nax"-
Rias^as-^aisiE^ma^^Aabiida 4e^ * te^sehiedesas afaht
^^Maätsiieü ^ ^ ^ a ^ i € # 4  aBe^ geayade aseh 4^? ^is^* 
aehiad ^#iash#n Asa^e^e ie-^e ta a. x M  ^eiiaa^ara ( w  die e*ye#- 
txaiie ieiB# Raii# e#ieit)
de# die tmia^elAi^ÄMe^a^ (is#s#aesM^%^
ideelegiaah^s) Esiw3.e^ixagsatande# %mie^aeM.#diic.h ia day 
Bage aiad^ da# g-M3xm da# ax Butsad*
dimd da# alig^seiae ^yteit die ^eiitiaahea
Bf 6-134 Bia j^iehnag aiaa sehe
^aattaäi .
(Fas 1-#i ^aii^a^a ^ ai^a 4- im graBan
uad ^asaaa ^ ais# MeiaRag)
' 71%
% %





g&@ &a^ g#'$&#§gdiam 
n asä e^al,
$3^ w i M  is naiSRaoäiaAlie&aLB j 









1#^ habe gisaa Aas g
74 %
gg: 37 # .
Aas
bei day TPags^Madaagg?
Fuß^$g^aaaa dar FB3 d^tütegig UaiegwsMMe^
33rs^g(67/74
Bf g6$* Dia FBJl^gt an BBDsrR.a 3^Mga&aie&6gaagaa ac
Bf n?a: Die FDJ f^rderi die
Bf %??$ Bia - ^ R? tdLM Bai dey saaiaiiatis#Mn By&ieaMRg
&ay '3tg4@a$aä wirkaaD
Bf 273%- Dia FBJ ai^sR -as 4§r Baftaag de-sg Brsie&äsga* 
and iRsbildangag^aaegaea te il
Bf 274a Bi# FM fdrder't das &ai#g^#Ha Asa? 3tnd^t#n
Bf 2?§s Dia FM og^ggfg$4^t das g§Hdagti#eh## #S3thewge3*
'(iaa t*2t maisa gainnsg 4- im g^aßas
asd ^B3zaa nad^a'Msianag
% Bf .$63 Bf 27 0 Bf. 271 M  273 Bf 374
A&Sgea#ishBete %  ' §4. '47 34 ' $2 , 69
T#ilaah%3r 23 34 - 34 _ - 37 41 * 52
HieättaiiReaaap * 12 ' 25 SO 82 27 32
Bey- 7#rgi#i#.h dar .ist .
Bi# ^'#gaadi#änat#n aad ^aiiaeJaasy am Sfteikwf ina'bas das 
w^ii Msaax^e Ü #  dam^
^eapteiiaa aia vey ailam iB&# aigaaa .
Baa' b##tätigt, di# - Da lb#teiRaaBgtm^^ 4er Btade^tea# Dia äigas- 
asMft dey F M  aktiv (Bf 8^) a#s?aiBsa aiaä
% der
^ däf
36 % da# niaättaiiaab&ey 
142 ^ *#3&r atark^ 4 a^tan-k").
Bia B^tersaMsda wpdsa^ii^sa die Hfg9&%iv&SKt das Si^3^ 
ke^#f#s — i^taiiggsg^ f ist eia eff aktives ^ hrnagsinst-ra^ 
mast-. an dieser ßtelie sei aaah ai^aai .arijänertt $^ e ist
kein URivm^llRa IsatEHsm&ti Bia SektleBsn, ns damn der 
Ras^f anfgegaM^ wm*d#, siad eise daatiiaha W^mm^3 %3Mm 
dar* Sitalkamyf z$it uiYsureiaheRden VgaansgQtgangaR aRfgaaas^ 
xien wird,; geMitert die Bawagsag*
^  4@jp. Ym? aÜ w  g t^f di# P^^ruppe bes^^s i^t+
*i%&<sm6h den biaberi^a '3^^ebbi^## saavasgytea# ^tß ,ges^de 
die dm- SBelH^s^y aad
teÜR^SS^r
i i#  ^Raba&#a ladia di#gt dia Biadia^ an die
Bf gg die FB4-$yappe. J
1 - ß ss
^^ggg^biabHeie* 5? $?
^I$gabs^ i 33 %
Si8äbi3ii8#^aey: %*%
M #  aiad #(r iaa^sai^aeta s^ti aia
f i^ i  at^Rea^r B^gag^^akt als ftta SieMteiia^B^r^ 
kai.^  ' Sa^AMe ?^na MLttglbm.-'
aa6a*B '%a&g 4gsgt^  die g§^ %&aB#K8tsaae&&8d3y* Der
hat ai.#d#gtig #in$b.y#eltiyeK Sffakt naf da# Xa^^aesgebb- 
yig&#ltag^B8&l, d#a Bt^es.ten^ Di#, iy t  der ^^isirnnga# laa^ * 
saa aie& aaa& #t^g. a^a i# i8i#re8 (B f 4^ -- 4):
% . iMggdagigb8#%e Rehaea' neb^sr
.,^..,.,<„T.^.     - - -—  —  -   ^
ts^s$# Beaia^tRgaa
g* gute Bggig&^8gg% #b%#
^^g^#agl8&a, iHggag^nag
3* GiaiebgBitig^git aad 
agblechts Begiehun^en
(Ba 3. 3tMf#8jä^y war die Kat t vea da# ^^useiehbete# mit 
Sß % Magnat — die'iä 4* 3tadi§%gahi iaageg&is&setan babaa 
hiebt kn^hf die g&eieh, heM. Qaai.ität ihrer BruppeRbesiehsnige#)^
M e  'Aaag&gs&a&aateB aad Saiia^bW be^^cbB^B ihre ürappga* 
b%gie^asg%8 aaeeb ib  weit st^ybere^ HaBo a&s ^byitigd^eaatr-u^--














miteinander sn tn# hat,
Bf 743 m^igkeit dag* ea#arRalb de# Lehr#
31 13.
Bla Mtdaasslgs## ^ e^&achMaa acimn 4#a
dßg* ix3^e#aiah^.ten * ^ iLEBsäsef war - daaaa des;* 
$a& habe# ihr# RaRabpea
41# haben a&a#' Ft#^











veat namlttelbar p^^nliche# (Bf 2s^) über üt^leä-

67/74
Bf 1%: . aigh is. hS-abes
a#ta@ nbt#rgehi#de 
Sf 133: &iAj&aliebtiv beites kd&ggx
%. 33 %
Si3b%t#iiseb^ert 23'$
(Dar der BagM&s&8ea'i%%. be^iaba^ad#
die b^i$tn^g#s ds# 








B3?: di# 39ea#M^aa@ d#r e^b'tei dar 4rbel1^3^im^
6@^
Saiiagbrner* 47 %
niebtteiia^s^^r: 33# . .
#4 ^
ieilheigaey: 31 %
Bf 2'^$ bei'Miat^^&#atyeii#a ehrlieh a#ia 
/Mag^egeiebaa t#: ^  %
!8e^ 3^ iM^ Baay$ 33 %
52 %
B i 219%, in  ^ü-a&ae&sa ga&a
A a g g ^ e R a K a e t e s  * %
^ e i l n e h ^ g r *  8 2  %
n ieh tte ila^sae^   ^ 71 %
R f  2 1 4 :  - i ^ , y e r ^ a l i d k e s  B i s ^ # n  d e n  L ^ b e s a
i n s g e n e i a h n e t a : 42 % -
^ ila eh ae rt 49 %
N i e M t e l l R e i ^ ^ :  3 4  %
D i e n e  I r g a h s i s s #  b ^ g t ü t i ^ e n  d e n ,  S s # n d
a ls  bmxcbn-K nieht ganaadert k ^ m n tle rt na ^yden# Bla in # -
^ # i l ^ ^ a e r  d e #  t i t e g k a E g f s a  h a b ^ e i a  p o a i ^
t i ^ e r e e  S n H a s t ^ ^ i ' h i e b s t  m s ?  i s  B e * *
r e i s ^  ü B d t e y # ^ M . e d . #  d # n t # h  Sieh i ^  "getas a n #
Dl# ^atüaahaer 4^- ^iteläasa?^ *3aE3e&9R sieh  in  Mikersa
( i ^ e #  a i # .  f g h l a a '  l n  t ^ a s e a ?  B e a i e h a t a g  
n ^ i ^ e s p -  - D n s i e h e n ^ i t e R ,  B f  2 $ 0 .  ü s d  a e i a g B * .  i n  ^ e l i t i g e h ^ n  
D i ^ ! ^ l 3 . n a D  ^ i s t  s e k i a g b r S f t i g #  . b e g m a e n i e  c m  h a b e n  ( B f  % a ) *
biea# l ^ t e b  irgaiaigg-Q nmaehralbnR naeh ei.msai gdnbal dda 
ü a t e ^ ^ M e d  n e l # # h e s  A a e g e n e i e d n e t d a ,  ^ e i l n e h ^ e m  a n d  B i a B t -  
i }  B l # -  e r g t e r e b  g l s d  l n  4 m  h i n t a n  B - e l a n g e n  d i e
p n a i t i y e r e a  B 1 s . t d e , s t # b ,  s i e  e s t ^ ^ e e h e #  w e i t  e i ' m r  b i g  d i #  H i e h t - t  
t e i l n a b ^ ^ ?  d e n -  # ^ 4 4 ^ 1 4  . - t n d # n t # K #
B i a  d a t e m e h i e d #  s a y i g c h o g  d e s  w s e M e d e a a n  ü m p p g g  g s h a l a e B  
& b W M R ^ a d  j H h ?  d e n  3 R L - t e 3 J a a s ^  a h  w s e h a a a #  B i s a #  F b l g n r a a g  
i n t  g l a h e r  a i < # t  w .  b e s t r e i t e n  -  a b e r  I h i e h t  a l l e  R r f e l g e ,  ä & r b -  
m a l e  d e r  A s g ^ ^ i ^ g e t e g  u g d  S ^ i l n e M a e r  g i a d  ' x m b i t t e i b a r  a n f  
d e n  ^ i t ^ l k a s a p - f  s m ^ e k s u ^ b r e n #  i g a b e e e b d e r s  d i e  d s g e  l l g e h a i ' t g -  
s ? i g g a g g € h a f t l o r  ^ m b ^ z  w e i t  b a a s e r a ,  i n s l ^ g e B d e r a  i d e c l & g i a x h g  
B e d i n g x ^ e n  f ü r  d l #  F Ü h m ä g  d a #  ^ i t e l b z ^ f e a #  i g g e f a m .  
a i e h  i s  d e n  U a t e r ä e M e d e b  s w i a s i t a a  d e n  ^ i l n e b ^ a r g  a n d  N i e h i - *  
t a i l a a & B a & a  U b t e r g e h i e d e  ' i n  d a r  E f f e k t i v i t ä t  d e r  g e a a s t e #  ^ r * *  




Haaä das Hrgebaissea gn -^rtei^aa, ist der #iae-
effakti^e igt aiabt di#
^ehle^^Ma*- 3ie astnt- #ia be#tiKSit#n Eiv&an 
(idaaiag%E3&* Msiaig^ebaiegiaeh) bei dea $ei3a%&aerB; &ine 
g^ .te ^d^mgatätigkeit M i  &a$ vaara^ a*
gg&#idagd@'B@d#a%^^g M M i a t  e&aeä das. ^ ilg^eiae idselegi- 
webe e# des Eiariebtaagaa sa babed*
Die Liai# der F M  darf- daäer sieht A^i'ie f^b-
ras des. ^teibasa^f^, #egd#nn d&^ alle
des Sitelkg^^f erfeigx^eb fg^ amga kdagea***
Dianas MtaadF^dät wfyd .ga$&&&st dareb dis
des ^itelk#3pfe,g di^eh dia'\8tada^t#g (!MB Il*f#^4T)* Slss
gaiaäa g^iMMida^^tgnag hat aat&rtiaä iba<@ §nwas3^* AMr
ais #^3?tnsg: d#a -sipd die .^e^MiMa**'
gea da&dbaa# batraehter.
Vergieieht 'ads die Aias#b^tsaag das ^At&XMga^f## (Bf 4#.5+ 
Ii*?***?Y) 5ü,t der I'ailea^ se ^
(Bf 433, SAB H*?.-4d)y dass steiit sieh hergda, da# eid 
^eü d#r Bes ggteihs^f ?M'teiÜgtf5g ^ r d ^ m g  der .^ s^ -
swi^
se&aa ?3 ^  ag#. g$ Seg^Rder# beeh nisd #ie k^itindMn
bei des Reebtswis^ssebaftiers a M  4#r HfY Dresdas 
<B&* 43 % k^ttigabg #tiäaa&3*
ggSahses, daß diewe reaigigä-
(die ReehtswiaegMeMftler a M  J^#gd^r agicäae^ gigh nie 
die Axmiyse. Migtr^ se^tiv vaaagaäig*-
daagSi Bigriebtn^gea ab)*
Bei ibMB wird der ^ iteikag#f siebt we effektiv ge^b^t wie 
bei dea QRderan gektibses*
Vsrgieiebi maa giagesigaR* die des Site&bagpf ai# ibriarliä 
fgy die Baas^aiiabkeitgaRtwiekiaag: betrübtes# ^&t das aaga- 
tiv Mrteadga* ga tswtss gabr dgK%Ü3&a natgr#$bi#ga gw&aa&aa 
ihaea <anif^ Biese B.ntsreeMedd gind gy##&r ai# dl# sniaehes
aa. laad Biaattaiiaabmeya* (Bda. Byeadagy
Veykdhysbeebgehäies;- n^d die Resbtawia^enach^ft.3.er dar .ggg? habed 
d^ äaaaeh die* Uateygehi^de **vey^sseyt^+)
Biaae Sygdbaiaas betaaaa aixsaai die 36s%a3$llaagy da^ .
erfdigreieae hohe Aafeydeynngen ^teiit*
gyfeigX'eichey igiiggMgin^ aa giaar Sektion iat
nidät aay Aaadr^ek day K^ft d@y FBJ^Oyg^niaatien as dieagga 
aaMsya. sü^iei^ Aaad^ek day gasaataa 
8itaati^a*
Bf 425 Bea* Xaapf ^  d#& $itei ^ S^giaiiatiaa^es B'ts&daataa^ 









abdrhaMpt niaht E^ aiae neinnng
% _3 2 , 3. ' 4*-8 kA %
1* 3^ 6? ggsgRieMe 2ß 3$ 13 33 8 2*4
g* 3H Leipgig 15 45 24 32 4 2*5
3+ K^F Medizin 34 32 33 29 21 2,6
4* f^^%8iekgR 33 34 23 .3 2*ß
5. Hf9 Ray^sbü^i 34 23 29 32 5 2*3
6* s m  aesatgsdgB 3 Id 24 8 3,?
7*'gR3^#bB3^' 3 34 25 # 33 3*8
8* Egy Byaaaaa. 3 19 24 4ä 35 3.9
9. 3gg! saas&at* 1 .32 13 .38 31 4,0
196+ $gg Bgaaa 3 4 3? 4ß' 30 4*3
14+ RMU Matiaaiaaii^) 9 6 51 35 4+4
^in ^ a^eburg, bei daa OhdEntkeya uad MaiiMBaatikaya dey J M  
.iat die faitaaäme a ^ y  ggyic^, däägy Qykidrea aich die 
aaggtiv9aS&Rga&^
Ai# der ßtMgaaiaa,. die
a M  aaak Aktivitä'^s nieki sn
#}& dar gjG3#. Uber die Saga#  ^'uad Jbabagg^ggg^
liMtg äay gtadaBtas aaib di# A^^iyse w # rnM Waakas^^- 
M aRiaa iuatk^afi ig#b^ s^  di# iia 1, ugd i^ & 3# Btudlasdahx- aa- 
^8^g-Üg#-$sir^* Ai#^*g#baisna '^ yd .^n ia; eifern sp^nsiaibaB 
B#yiakt -
is diaws ü^iia# ^ Lr ai&i^ g&g&sait&atgtigaggaa
d#s* ßi^dasiaa sad dia ^akarg^b^ag
gag&§ äbas* die Fä^isa-it^ip##n
i^^miaranA b^ab ggii saeä agf ^diggggjgas b#r 3!rai^
^#i^ssiaitn-ng v^%#g#R
'%&!$ Rl#^*ß4 iS weieBgaa .M^a di# #M.#abas
bsgi&EggSgä Freiaaibba^Mftl^d^g^s Ba^k^kaa^' M #  .Er^bB^ae 
MsÄa&aa ai^ä aaf bi§ 4, d^ eh. kbsn a^ gi# ab#
ailß  ß 'M iagg^re g^It^a,. da is  V^rRa^# 4#a^biadi^ ms 
k^isa ai^BifikgBta.s Vaiksd^^ä^s ä is ^ irg ^ ä  aiad (M dig- 
iiak  ia  ^sgg ga^ d^s i^8#s ,a.!sh^n^i#tig8y M##^gtar g ib t 
#gii& 4* Sbadi^dg^ ai&s i^iahts gaaa^ae): Fg#3 ^&a ia# t*&h  ^
saa^^a# sa widstas g&a& gnsai n ^ tte l d^y at%&daaiaa (46'^ ?- 
M  #  ^  74 % w) 4 ^  ^ k ^ a ig tig a a  &i4eya#ar, 3 %
Mckt# 55 % saisaa 4ia imiiaraiban nkgiiakkaitas. das Haa^- 
gg&aiaytaa (3 % ^ar M aki^ Wia dar bargb^ieh n it d#B
(b9 i usd. -?I^ Jg 4w
^dk waiak s^ä Haßa hakaa g&# .giak faR^a-adaa vog** 
g&so^s&&7^^* hestak&a axysokl M n & t A j & ^  4a#
^eigi&ggp Literatur als gaak (aaea. sbärkar) dar HaiaMag d#r 
kuitareileB ^Sgaickkelt&a das Hae&EakMlartas ^gage bar-leb^isa#. 
Ai# gtudaktaR s^aktaa ^ k r iaaas aaä k a i^ re ii. be-*
gg# 3&$ i^ sh kia ^ g^kois vaa SiiS 4
(^ f ^43) bagigtigi di&g: 53 % dar AMantea j^ a a  (ia. Pas 
t+^#3^ dg$ sie es BSk&esd dag gtaäiamg stark baigg^ai b&ba^  . 
s^ ag%i^Egg^g8&&agag4 Haais&uad ß^keRgag ga hagi %san+
SAB
gas 4







1 - ? . 3 4 5 %3 iA
 ^ T
11 g? 2# 10 3 1
5 2-J 3t- s 15 3 1
3 *?f lß 23 15 1
.^f 14 lg 1.5 .20 30 1
1 4 3 3 16 §1 2
S * px Srätify-
v^ a. iet ^ ha^h Aa#M^a Oriente a —-
nicht ^eär verbn-eil^ t,^  gy entgpyicät mmä 4M* Vöyn^dn^# 
m  sem* #itigeatee S*üien sur ^eytliehen Betä-
d-#a Wliahtsp^tg ta^eäehliah txeibe^
g^ aänt- s^igt ^#im Spey&. aiaa gx-ä^ age. ^iaria^asmag ai^ s
M i  jamdeye# Fy^iK^itbetäti^Rg^^ #is SSeil itud^t^R ty#iht 
hga^ig Spwt ähß S#y a^ d&yso g.Mxhadpt n&eht (in 5*6 iggaa^ 
M a  %3# ^SHaa^iaha ä.'MdBdtee. M^figar nl# waib**
iiaR&*




3366a? gib# daf^r* w# AagEMgfKagapKR^te
ÜgB- eine baaawe Fr^i^i*#gw#aitnng dar Stadsstea Sns
aisaa wird. in viaien FM^-Srnppen sa wenig fKr eine sinnvalln 
F&eig6&igaa#at#^ag g#iaas viel# Slasgaataa ß^ebi#R das aber.
^srs .(^ W 8^34* .Bf $73)* 4is Studenten B^ar
dar F M  in baaug anf daa galia^alla aaban dar bta- 
dast^s (Bf 274), %sad. aisd auch bereit, dabei a^^iv
( W  a83)* B6as3vag ii#gen aff33a&B&%&ia&. naeh apeä Ba 
W^absim, w# ^ sf# dis Bedi3^a.a^3 fgy eiae ni^eanvell#. F^isei#-- 
@gg#&I#%ag' sic^t a^sreiabaa ^ dar ssa .^aig g^satat w^rdan (Bf 
736)* $ahüe$li#h anaig. eyw^bat ^rden, daß die 
.ges-der ^ aiabaa - tb& §^ &eiu3Sbnl#n an das
Nive^L d#r Jiagaaiea w s  das ß#^daa#ea sAa nieh# äaaä espfda- 
da?) v^rd (Bf ?95)*
a^ KÜdL^ jß-'H.^ ar
Bla faig&ad§n Asg^beß (aar hei SIS 0, 3 und 4 erfragt) wai#an 
auf g^b#a^tiv# yata^^t^a^ad fäy die Fraiseiigg^t&ltang day 
#M6Kt63 -Ma t^ sd vs^^9iR83ga6igaa dar^bg# hisans das Bild 
der S#M4ggts3 ^ sger^r Sä^a*
$4R ^ 1*3#-# aaigt die Rr$abni#sa van SIS. 4, die in den gg&eSaB 
daaan van SIS & und SI# 3 g&atabaa* ßa die ei^aingn 
Part&g^efien in dsg beiden ^aagh&aa&taKg&gp^äa ^ berwieggsd 
nat^^ebiedii^ aag#8präg$ sIM? wird snf ein Ge^rt vgrsieb- 
tet* Bi# Raagiisie in# aaabX fQr die säaaafgbaa Xrebaadas 
snfggagat*
Fgr #an ia#§8ssgis&#äR Basar aaihäi# dis Ssb#H# #iaig# spe- 
aialis InfSKmatiaE&a. B#ia&aa i##** %i# babaaa# -* Bggääa
dar n&aaor* Bnr #g#a 33* itddestl-K gib# an? ^sebr gnt* adgr 
"gat* gaa fielen, gegaaSbsa? fast dar Mätfie dar iHggaiiehsn 
Stagaabaa* ^Baatela^ wird vea beidgg Tdiigra^peR etwa in giai- 
eben ^ aß# gepflegt; basaacara bäufig ^ ihisß ^#hai^-#ttdeBtea 
die &gtHag%pg#itle8gn 3 uad 2* Kaa&aa ist M i  stinMntan ni^bt 
gar dar Fraa #bariaa#an* La^räia ein Drittel der ^Saslla&&n -
a^.^ 3* gg^  T*^
ß^? 3 # $ j a 6# dgg d^ #:
M&4.-nmi,g. in KigsSi^ g^gt.'
s%gg?ä idL^ a.
^  gut" m  a^ lel-sa.
di^ e #^ir# ^
4 '^^*- !S^?^#^WT a^ S^ h, 4&)gg%%*-
<S!<^ p g#*= R:t<*&&$ ^s^n#
^  Mi#3gg*^^ S ^ &
^ 4 1 3 ^  ^^##R ^a4 3WKgg§?
/




^  3#€ Re# 5*R 
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3* 32 4 -
4# a6 5 %3 a^
%* 3$ a '33 # a^'
6* #&ag%a ta 3& . 46 26
?* $ tt 37 SS\
$*. 3. 30 ?3 sy 'S!.
4 - %e. 03 - 3# 3"
tgb §§ga& # # '% 33
Rj^a? $3# o
g^g §
M e  Hälft# dar Rtndestes (31 % M i  1^4. &) gebeyt eiae^ ' 
geit#swe (e&BeBt ^ ^s^eg^yeis:) aa^^, dl#, mäimiibi^n Btades^ 
M ä  bä^iiger a M  die- ^ iblieben (56 % nt, 47 %-w bei
ggg ß&g n&t der F^atsgitg^ggpe (Bf ^9) Ist
s^fgt .@#33? da^ iai latent erHinrllsä (^ei^^üligMelt,
#metianale Beiiiadiy^). Aa nire im dstafi^en Ast*
sA-r^mdell §4# n^erM-Mes 54 % bad
#1S 4), desa t$ % ln FtfS 1 '%em^ ßbara^ o^. %  % in
Fea 3 ^neeb (- A3 %)* Big * 9tAdß,&tiaben Ü4Me.a sieh
ets^- gtgAfAy alt FreiAeitgyaFPe wrMnden*
Die R^reMtleBen seiges eiai^ ga istereesaate AttSA^aenbäs^, 
jgdaah niebt Mesle#aeh#n nad ^ ait dar ^**
ae 1 I s e b a f A k t  ivitäi * . -
M s  keak$eten ^oänvsahgltRigg&s als ^ieätige S#t##!ainhate der 
Mra^nlies^elteent^ieklmtg 4er atad-estea' ia de? ia
R^aa^a #@r bi^mrigen aiä-Ana^ertmi,: b##aa#g2# Auf**
^arkggs^eit gaaaMakt 1571). I^ asn liegt
äneh 4^? Pora^hnn^Mrieht ss einer angela^rtes #elbsta.miM 
gen ^ ntbrsneMag M  W^aamm^ v^, der w ^ l l
die Arbeite- -and Mben#MdiB#tg^en i^ atndenMswnhshais and, 
ihren Msflaß aaf Verhalten m #  Verhaltaneeatwieälnng .
tert tgyg). Wir diese Mrtehte trnd
^aaht&R ans Mer BntsißAlnsgs^reblei^ asd #rand?*







^ g t  d&e d^y WahagA^^äSlaa isSSn-emd
C,3s tet. jp.^h
4 ^  9^^ 3L. ^ $y * e^#&3;'* 5^  4#^ ssi
' *^^4' gyS! i^ ä^ sa^ a^ !^  4f^ 4 4^ S. #^g:.
HC tg&' - a&w






3 3 4 . , 3  ^ _. $ *4^
$gg ^  ' 3 44 \4? 3a 43 3 §
a M  t 4 4$ -' 3#: , t? # 3 3
$2$-% 3. % ' 4% 4 # 3
^ 3 § - #3- # 3§ t 3 t
$0B$ 4 * H - # §# 43 4 3 3
(70 %y ^ ^4
^$ssadb^^ (3? %) 
sH^Cs^a e^ü ^ 34 4 ^^4y
( j^ 3 .%)#
M?a&
*wsH^  ^ w**4c%? 4^#- j^p^ 444^ '




^S$3C^ & $#$? #CA3##84s@^ {.
4^s §^3** ^4^*'4#^

VD / ^ *'d7/ t 4
2# Der Haagel an ßeIbs tän<.U.^ ceit und Ei^nverantwn?tung tritt 
gagou ßtudiandnde Isasei' mehr ela Probien hervor. Die Jtu- 
daBtea geboxt hierbei, die einzige negativere iiasehätming 
als eia Jahr suyor* Das trifft auf alle Wehafora^a zu, he- 
goniamdentlioh aber auf &ie#eBigaa $.tndenten# die imWebsn 
heim wohnen. Im Zuaagmaahaag mit den Ergebnisses in'anderes 
Bargieba^dep Berghaligh^eitseatwiakRBg hrista&iig&art sieb 
hier ein Sohwerpuskt hei 4er weiteren tarbeaseraag dar Er- 
giehuBg and Ausbildung'im Reeh- ans. Fgahsehalwegea heraus*
Reagverglsieii. der Einaehätsung der WohabedingnagoB sgbrend
Df'7tl-7t9 Wie beurteilen Sie Ihr*. ge#anwgrtigea Wohn-' 
Verhältnisse im Risbliek anf die ielgaadaa 
Eodisguagon?
< snr Bas i g^hrgut 
Boa 2 -gut




1. nbgliahbaitea,. sich politisch ' 68 1 67
2. Forderung w n  #olbgtgadi#Eait 
and Ei^enverahtwor^ng 56 8 . ^
ß* ^glid^eiten,na eBtspssaeR, , 3? 4 68
4# Eelegenhoit zum Eelhstatgadiesa 57 . , 2 63
5+ ^ 55 3 37
6# Buhis apw 4ap 58 5 53
?* 'koilektiyas Deratsn und ibaan 
aiaanlaar Stadiasaafgaben 58 7
e.T
.8* TgSgüa&Rw&taa, sieh kulturell 
zu betätigen 46 8 46
9* Mbgliohkeiten, su feiern,
gpgglltg gussia 47 8 49
-g
11*3*1+3* Aiufluß der Sehsforä auf die iargbniio-hkaita-
,  des Wohn— 
h der A^Mitg— und
g der eigenes Wohsvarhhltsigee aoftretes* Wir wollen
an aaderar
(vgl* ?4)+ Augenfällig .ist
(55 %) und mt
04* Pas .1*3 * 31 #) als 
 ^Wohsasda (43 %)*
(die gu SO % seit 
Msstehtliah ihrer poli—







geriRg, im .Hinblick 






Biatt 3 ^ 4 /  -7 Ausf,
11.9^2. ^tudienort
Nur etwa die Hälfte der Studenten fühlt sieh am Studienort wohl 
(SIS 4, Pos ^ 58 %). Nahezu jeder 5* Student gibt ha gesam­
ten Studienverlauf keine engere Bindung zum Hochschulart an.
Wie TAB 11,9*—4 zeigt, gibt es in dieser Beziehung während des 
Studiums auch keine Entwicklung. Studenten im 4. Studienjahr 
fühlen sich im Studienort nicht wohler als Studienanfänger* Auch 
hinsichtlich der Geschlechterposition sind keine wesentlichen 
Unterschiede festzustellen.
S elbgtvaratändlich hat die GröBe und Attraktivität der jeweili- 
gen Hoehsehulstadt einen gewissen Einfluß auf das WchlfShlen.
So geben Berliner (5 <* 2,3) und leipziger (x ^  2,4) Studenten 
durchschnittlich eine bessere Einschätzung als beispielsweise 
die Ghemiker in Beuna (x « 3,3) und die Lehrerstudenten in 
Zwickau (x - 2,9)* Bs3 aber nicht ausschließlich der Charakter 
der Hoehsehulstadt den Grad des Wohlfählens bestimmt, baweisan 
die wesentlichen Sektions^terschiede innerhalb der KMU Leipzig 
in dieser Frage (z.B. ßektion Geschichte x a 2,2, Sektion 
Rechtswissenschaft x ^  2,8).
Abhängig ist das Wohlfühlen im Studienort in erster Linie von 
den kanteten Wohnbedingungen (CG # 0,36) und Arbeitsbedingun­
gen (00 * 0,34) während des Studiune. So haben folgerichtig 
leistungsstarke und wissenschaftlich-produktive Studenten engere 
Bindungen an den Hochschulort als die anderen. Aber auch die 
Stellung zu den Hochaohullehrernund zur Sektion (CG ^ 0,47) be­
einflussen das Wohlf&hlen.
Hinsichtlich der ideologischen Position und der gesellschaft­
lichen Aktivist sind dagegen keine wesentlichen Unterschiede 
festzustellen* Die Studienprobleme und die Sektionsverbunden- 
hait bestimmen den Grad des Wohlfählens^offansichtlich weit 
mehr als die Attraktivität der Hoehsehulstadt.
Wir müssen davon ausgehen, daß nur etwa ein Drittel der Studen­
ten engeren Kontakt zur Stadt hat (Freizeitgruppen außerhalb 
der Hochschule, starkes Nutzen der geistig-kulturellen HSg&ich* 
keite
W/ZU%9f-M.
keitea .tasaa,)* Ri# aa. den Reiag^oyt asd an di#- .
äU3af^afs^ilie ziad. Roed Aäe e -^k3#yt aueh des
^infabs^R^ am W&eaaagM#
Sie Studenten bleliea in in Studienart zeitgeili^
Bewhney mit ^ÄufeRl^lt^iRRiMi^Rg^. ßi# g&ad daMi.atas^ 
auf fy^M3?n und ^^tes^e P^aitieseR ^iestiert.





6, isiedt aeiae Saiaaag
1
Sl^ ? # 4% % 1
#1  ^# 4$ aa #4<
3 13 - 41- m. 3? a
4 13 %$ % '&
die Haifte de^ r ^ tddentan MUsstes finanziell# P^eblsae 
8d g^ f- ^ 1# ga^ 4# M . &§## $ % tB&g .%al gebea
ygekillRkeM TäS&rggsd de# #tudlus^ waseatliebe finanziell# , 
M^iäa^^eiten an# lies# SetRZüheB zind alz dun^ngg^rnkt 
#iäw DiskuaaieR ^  ,.F^^n de^ - ?^x#Rde^Rg den gti^eRdiaBy- 
getgges zu. beaßdten^ *
#tuieR.tinaeR. Mbeaet^u#'w#nlg#y finaazlall# .S<a^ gea# illea^ .. 
di^g# eind d$g Ha$^gehied# nieät e^beblieh. T^haiaatate
atudeRteu baban eastg^Rli&hevwisR in dieser SizziRM keine
In- .&#$* st^RMsbelastangaa a4S)
sslgt jg&ßR dis glsisBs ^sd#Ss^'Fi^aa#ialls ^e^lga#*s#BW 
dai^l aia^R ^mt#ren Rsa^plals #is (sisDß A^sRl^tßeiagaMit-^ag, 
Baasätsss^rt iat d^b#4+ daß f&p L&ta.^a%^agtayR^ ütn,-* 
glaaE8&a&X# wg^gss #$&a?aad da#-ß%M&&gs& wssi^ar als# 
Rail# g$&al3A als lal^^^Rgsag^wad&a* ^gg g^*fte niahi &?.** 
l#tat asf Ü t  V#^gäba Ysg Lgist^Yg^stl^aMleR a^^k^s%&&'$33 
ätü&a*. astarair^isM a^ ea* a^eä aa# AMg-sx* Slsht des w^gantligä 
By9&&aa&a#aF3B StsRiew^rlasf där laistusg^e#tas- atadastss* 
F%a- äia Stlpaadisayslitik wlahllg Ist dl# ^atagahe# daß ai^ -*- 
gßehtligh dea? sasial&s Arbaltarkiaßtr st^ss stärkwa
dm^ph fisässl#ll&. Fabians gl# all#
as6#^s dia ^t^asäisR# aisät geh^
gysß .sind, (5 lia 19 0)^ rashtftrtigt di#a#y a.D* 6eg&
gegabagaaBaile faaaasiaHe F^rdagsaag* maan eKtgpg&f
Ghanda Härtafäll# varli
öl^hl fiaaaglaH# g&33lg% halea - ^.r dl#
ngtatea Stadaatan siss usterg^rdsst^ Ralle spl-&Wn-^  #tgd dis 
H^h# da# Stlpesdlsss d^ahgM# sieät ^gye^Ha# als ba€yl@älgaBd 
e^fnußoa 331)* IM# ##a ^^Mt&ssas halt@.R 31 (Iss 
1*g) Hs? $tip3sAtun f%r aag^aiaha^dt. wä&raad 2? % diag# Ans^ - -
5^ -6). ßc #rgitt s^ab 1#1 di##sr aia$
^^#^rs4a lang las ^ t^rtv^yRaltsßg, B# laettät
damnaeß. kala e^a&d aiaay d#s nrallgas Fiaaa^ -
sas^ .allardisgn €arf ## anaä sl&Ht RStGi*sdMtst wertes. Di# 
Stnlaatas Mlan sia^ . gasä g^ a3?seie#SB^ #B 2stl Bdi R^n Va^' 
atahes&aa. Kittals sisg#ri#Bt#t asd a?jss ga^t&li^
Hittal *3rse&&Baaaa** wt# wis* is. i^lgeadaa geh## ##g€as*'
11*3*-*# ##igt* Dia. *b§Maa 8gg^t3##llan (snßar d w  laigtRs^#*- 
atipGRdi-nm) dar iRfb#gs&rasg, d^s siM isatariellss
uad fi&aaaialla Rlta^; usd. dia A&faa&aa alnar
'3^agas^&eit des Stadaas#* MaBa? als gs?#i arlttel allar
Stsidastaa arhalia^ ralätiv rsgal^#3i^ was das Dltara fiäaasialla
vD/in ' 7  .-v,7Ausf* ***
N.ttii*'-L*" aaite^e
Beträge ia unterschiedlicher 1^ Ic^ r L^hr*^ ahl lisgaß diese
Zu^häsaa smisehan 20 bis 100 Hurh ^ aaastlioh (60 %)+ Bin klai-
aar Teil (7 %) ei*hält auch dsrtLMr hinsu^ehande 3uRrma^ Rin-
siehtlieh dar 3esehleehterpasitien alsd dabei keine Rnter^ahieie 
lastsna taHen. Aach verheiratete Studenten hakonmcn neeh i^hana 
genauso viel finanzielle Zuwendung van des Bltnm sie ledige^ 
Naheau die !9pfte der Studenten (43 %) bat wägend des Studiums 
durch Eebenarbeiten Seid verliest, iß der Regel B e M g a  bis sat 
130,—^ Mark senat lieh.
Ef S61, a$a, 
9?4 ^  a n
Erhielten aie ^ m e n d  d#@ su^Rtzliahe
materielle finsnsleHe Mittel? Mitte ver- 
sughgR Sie aise Eurchsehnittsai^snhntnw^g#
1 keine
2 big 23*—  R  ^ natliaä
3 M #  53*-- Klsouutliah
4 bis 103#—  K aäaaaÜ&dh
5 biä 2^1*—  ^M s^natlieh 
$ Ktar ^)3*— M a a n a & l ^
1* vag den Eltern 24 23 13 3 2 . 4
2* nabennrbait tdäuy&nd 
da#stndt%8& 5?' 13 # 7 ,2 3 9
3 *^ vSs -B33^ nj^ ar
le 7 l'A 1 # * 3 S ' 3 4 7
4v van sudareu Ba^niiiag -^ % 13 4 1 0 i 3
5* vun Beka^t&n und Sraunden 91 3 1 ***- as- ' ** - 5
Enbeßarbait wird stärker vcn männliob^ uad ladi^aa Etudantan 
zur Aufbesserung des ati^endiu^ geltst* Dabei sind sa^sbli^äa 
Ecchs^nlb- UEä SaktionauHtergehieda ^ahrsshaia*
llsS^sgp&slt A^r* eiaa bssenders
greßc Ealle* .gb dig Nebenarbeit au biaigsE 





(a*&* HfV BMwieh und Sektion ^ dizin Rer NH?)* Pb diese Forst 
der Beschäftigung in jodeia. Falle Einstige Auswirkungen auf das 
I^istungsverhnlton der Studenten hat^ bleibt aff es#- Nachtei­
lige Felgen hinsichtlich der Loistungssthrko und d w  wissen- 
Schaf Eichen FroRuktivität -kennten in der Korrelotioncanolyoo 
nicht iostgastellt ^rdoa. Finanzielle Suwcsdungec von anderes 
FaailiCBmitgliodorn* Bekannten- und Freaadas s i M  unerhebliche
Sine wesentliche ^usätsliehe finanzielle Quelle ist die Ver­
g u ß  von Boiotungoctipendion (vgl* auch 11.1*2*6*!)* Nach dem 
. ß* ^tudiha^ahr eEhalfen h^rhin 36 % der Studenten su# 3raB& 
^hror dl,%Kihe!!3 ßtudionarboit ^
Babel i^llt auf* daß. an ToeknisChcn ncchachulen prinzipiell 
wenige;Laista#^atipah&ien vergaben v^rd#s* Ha# lat wshrac^is- 
lieh in ersteh Linie auf die aschgcwicscherEstsBon schlechteres 
- Be ia tungcdurchsehni t tc sur^c=.:zufkhron* ia aber nicht esgeuoEKmo 
werden, kann (und sich ln unserer Untersuchung auch nicht bo- 
-gtättgt)^ dag an tcchnischcnßtudienclnrichtung^ durohschaitt- 
lieh ^'hi^r p c H H s c h  und Icistun^h^Big verbildliche Studoa— 
ton an: finden sind* sollen .evtl* die ^rsktikou der loistunga-
ctipcndiem?wr^bc und ihre offensichtlich vardergräadige Ab- 
vvn tt hb&rprhft w^dec*
Auf die ßctcr^hicdc ia Porsboliohkoitsbild von &#igtnnsssti-< -
bereite: Wichtig lat in
da$ die E^pf%nger von pcc^
lich u&aigcr finanzielle .^pstAszc wgBaa^ den aogo-
bea (Rf a43)* d a ^  auch von diesem ^ eite eins positive st&- 
imlation für gute atudianlsistung^B ^ fhlgt*
gute der
dos ^tudiums licfcrB die A^abec auf die offene Frage tg&Sl#
4* die Auanagcn die fiktive: Vckwosduhg cisca 
größeren Botrcgos federt* ^AB 11*9*^ weiht ciao ^ategeyi- 
Rsr iRAgazp^ at )59$ ARtw ?tc# ewa* Bahsi ist dt# Real— 
niopypn^ Bolle dga? za be&cbt&n f4t % der
^ng&hon? * Wshsusg sh. gut cisrlchtc-n au wcl^
len, geeilt fär die Absolventen heu.'so ein Hgaptpmblen dar.'
Hs handelt aich durehmis um reale W^naeha bei Banndignng des 
Studiums Rad ver Bagina dar berufliehen Mtigk^it* In des An­
gaben ^ ardea echte Sarges RndFrebl^e d^itlich, da viele^  Stu­
denten offensdaatlieh aeah keine Sehimbglichkeit fUr die Be­
rufsarbeit gefMBdea haben* Aadarargeits kasmaa aaaah sehr viele 
Ha^iH&iaMferderaages var* die die %a&ise&se raeäl hahea An- 
Sprüche d^e Abaelvcnten vardeutliehea (s*B* ih$usb^ ., ihn^skauf 




Stellen Sie aieb v#$+ eg stünde ihnen ein einsaiiger 
Betrag, gggen wir Mark, Vcr^igun^, Wa^
- ggrdsh Sie damit v#r alld^ anfhagen?
1
Aangplatg- Veran&dgagBgr# . %
1 We^nng (^gus^u) und Wa&nuags- 4 t.eAarAektna^
a ts
3 Ra&een tß






$ M id a r ltä t^ e h ic  ( f ^  Shile) t
9 - SaastAgag
Relativ vield Studenten v^rdes den fiktiven Beta^g a^ren ' 
(Raagplata $, tg '%* der. Angaben)* Biesa Estaaeke weist darse^f 
hin,. daS in.' dlbnnn Milan ugMittelb^e und. drin^nde fi^a-
besteht W ^ t M M ^ r w e i ^ e  is Sinblick auf XansMsgütar, nisi- 
U33d. Schal3#latte& u*^. Auch die Reteg luat
^  ß 7774 VD/Z!^3/ ^ ^Ausf<
lat as^ahaus vsrstä.ad.lia-h und als ahsrakteyietigch f-^ s dis 
Siuisata.3&eh$fi su ü l s r ü H ^  waFdea w^ .ni^ a ,A^-*. -
gabaa' ^ wa? 3*6%&fpiS89' (Bs^hb^chay, Ls^±ka,
3tndl@.ssmt$s3iali Fac^ayäta .ugw#-) \:^s8sh^#
iat sa vcxTaarkaR, d^ß aaa? dayehaus j^spdlic^- Syl^iaaH#. 
(EyMMil aM^aa# haira^M^ - all# Fr^u&äa eis.la#en, Ry^lnsg 
-was. gUMios, 3^1 ^lahtlg aaaap ^a&sa}* a M r  k#laa a p ^
^ag^MMas ^spsiissbaftliea veyaßt?^r^ügsiasan Aasaagea' (siaa- 
in Risht^ng^ anf#sbs3 May geee&gfte aaMaa) ^a^aaMa*.
iM^asaE^' a#igt dis Saballa- aiaä
3,@ 'bsi
(e i a s M Ü e ^ ü M
Rotia^e iai'a^a 4 M  M g a M a  ka^ g^aalaaM*
asrgaf wai##.s ^aa ai# gy#^ Brajpa^ iawM'' dax-
taa Ria (3&S 114$#-^)# ü#- ^bar aiaa be^ -
JpayaMsaaa* - die I^fe 3$ndiw^
^uy 43 % aigd ^aspaasdilig 'baw, .«*us*gäig*







 ^ht^h sny %#ii IM°#
ksina '^y#^ayM##s 
M g  133,--* ^ srä
bi#
M s  1333,— * M^-k . 
f,-— ^Ryk
% i ' 2 3 4 3 6 kJ!
^13 3 15 1g 24 gß. 12 14 4
3 14 9 13 . 17 14 23 4
gi3'4 15 ?' 13 % 14 23 3
Dis fisBsciailo Situ&tiaa studsstes ist *-* vsa Außs^n^a
— iaagesaiat aimasisrehd^ iilardis^ggist
dabei die gr^ d^ s ^Btarsr^tsung dursh eia dttsm und die rela­
tiv weitvsr^eitata "SalbstMlfs** dar Stddsntss. in Rae&auag 
au at-eil^n*
La foigeadea sa li ein rüe^bliskeHdes üasantartsil der S't^ienten 
ib#r die &rsicbRhg und ^Rsbüda^g an des. Eag&se&nleR geboten 
werden  ^ ibarsehäO-i^m^s s^. das ein&alnaB ib^hsittsti
la^^s  s&eh dabei hisM ^ar$äsi4e^ #ir sS^htes sbsr 
einen nnewa^enfinenden -Haerbiieä bieten, dar eine
pesasts^an dar E^hscM.yreM^mtik MinMLtst^
is  gabt aab&i snn#ebei ^  die Frage, iiaytgHeit a:as der dieht 
AMaivanian die ^e^p^nn^aa der stadestes die 
as^bild^^g. e rfü llt wpdea i9?&stän. liege atig@B#ina Srwarta^^- 
erfüllnsg so ll 'iaa niB&l&e^ aaf r^rseMedan# der
üisiaining and AasM.Mnsi$ es. !^sr jeweiliges S*Miehrieh^u^ kan- 
aR^tis&grt w *^rdea. 3s fe lg t ain& aUge^eise R ia^hätsa^ "##  
Hivaaßis där FaehanaMlds^g- La VärhältdiM sa^ i^^iatisab^len i-' 
nistissb^s ^msdstädi%ns. an^ i mu* $py^habsbiM ^^ S^hliahlieh 
sa li H&arbiiaksgarSig #sr ind-ivida^lla Ka'talsg d#r l^eblegan 
werden, die die gt^d^f-tas das ^ tad i^s aa&r
a ^ r  ^mni^sr starb. b e iz te t ha^en# Sen Abaeäl^ tS, bildeh -die 
ycasaah&ggga dar #tH&satea sn$' Varbe^erasg: -dar ^ eshse^ BBisRS-- 
biMbag^ Sieg# kba^ye saü  s'&^tagischa ^roble^
der sB&tas?*B Verb^aarM^g daec and. A^MldBBg aa .des
Heehs^MieR der M3& deutüsh ^aaban. Si^ e r e i lt  dasa&t -die 
Fsi&ti^; einer der in den aiBBälsaa ^a^itela
und. Ab^m ittes usd' VmygsshRH^ s*
Der ladihatw; "Bas gtad&gg bat daß ggbrashS, was iah erwtet 
ha^ e^ ' (Bf ^ t3), wird, sa ^ ßde das ^tadia^- w a  das jaeistgR Stn^ 
dentsn .^ Lt s^br oder %%siger s w i m a  Vbs^ehalteB beaatssrtst
(^ ^  3,&i. R § la Feac t# is ^ gs R)- <?t# iS^sdw: g#&t mi 
mittier&a die ..^tyg^esitiaaea a&M hshi^h
aetst- ReiBe- s^seatü^hes ^ a^es^seMsde
&ar ^ eachleebt^psai t:lSRy ^i#L die Heehsohnl— tmd 3ektl.enß-* 
uat^psehiede äisd ain^aal- .^ait Mstätlgt dis^e sli^a^iae- 
^seah&twgag di#- 4g3^sa^aag n M  ^wartuag^
erf^llaag^ -die i,e des Ei s^lbereiehss. saehf^lesQ?: w?r#es 
kenste- Und wir Busses daws hs^sh&n'^ daß sieb eise starke 
Diskrepanz tendensisll hemmnd an& den btwüanerfslg a^ds'kt.
M #  id^ala^iaehe aa.d dla -^i^tun^^positleh bat wsaatHahes 
diaflnß .daa^ af^ . wi# starb eiaa salebe D i s ^ p a ^  d#s
Sta&lsegc %KB?da (SiB dsd 2X*t3^-a)* 33 % dar
2ai#tns^^tar^n #t-nd#st#s ga^ea #iae ^ita-. aHa^s.iae 
tgj^ sg3P3S%23i3g; an {&e#,t*33, dag^gea nm:- 1# p dar MiatasgB- 
se&waah^ M e  glaieM ^ e M a ^  ^#lgt sieh Im. K&aM&63$ daa 
bs^ pfang w s  Mlataa^BBStl#esdliai^ #1 % der 83-^^Misi^s^sBti^ 
pesHSMJatpB ^ Shlea Bss 142# 32 % dar 33 3 bei
43#^ M Rbd ma* 13 % bai äbnd&#'d3# beis Leistsmgsstlpamdiusn 
83%&lt68* ^snh MBsiahtiieh 4#e ide^logi-
ae^ar 4hc%o^&he3p^a^agaB 633) siad di# ya^e#3^Ma. in .dagc 
Diabrepaa^ gt&#nhen. Erw^rt^g n M  l&i. 3-&a*
^Uam eindeutig# ^id Mtyagea ssdsshes pesitiw^ (I) %nsd aega*^  
tiwm ( %yp l^erbin.Rö %„
lat aa heswbaB# dg# s^eh a^ n^nh üie
Verat^dianth titelt n i ^ M  dis a&3^asala9
fHHRsg Yen denen# dis aa^. 'da^  (^rsehnlBeit
sum ßt^dimA ksB^ äen, nar 2g % die P^s 1^2# w a  des Siebt-
^ssitt$ih$e#s 34 %# ^MeBtaa' mit gEbaerer hers^Bgh^4i^hc:r 
uad atilgw^aaap #iad als# *es&^# w s  dea sst--
täuaeht, M^ as 4^5 bat- <.aa läßt dar^f' gehlie-
dad 0i# aiab. wreb^aiB reales Vdrst^llm^es- gaaadbi. 











6 ah63sMa#$ f&Qht aaia3
3 3-3 41 23 6 1
11. .3 4^ ! 44; 23 < 3-' - '2
111 1 % 39' 33 33. 4
% . p 3# 33 S& 4
3&g ggaä^ g^, (3is4)
Bf &3ü ^3^
Bf sl3 aa^g3%aiag
._ ,_, 3 & 4 -6-
1. 3 32 3$ 33 .3 2
1 23 43 2% s 3
131 $ 16 42 31 ß
1? 1 13 33 - % 14 1




n^ -hi#&e?i^  g^##s:,^8
Ma ^&asea&tgKag sißsaiaar RrsiaMa^;. uad d*o#bH-
dtm  ^ &a #aap Sa^ägdbnia ua^ ä dsa 4ra&
da? E^^g-tnag^s^m^g
Hiad#? &as 3*63336 U rteil adf#
^^3^ogAtia3^3 ^wdaa ^ M t iv  „. Ms Sittab-
M 33#^' aieä 33^3^ ^ #  $,.$ .;%.,% Die e&t^ nabca
sx3&M#8#g ytm j&lR^^#tsn.sg .hiß#DM61iai:
da? ^3tej^tg Aad ^^^üds^g. 3^336# 
-aaad ^33*^wa^3SB^ Va^M äs^^ is t  M i daas- 3^ t39^ 3?e63^ -
ti^a 4#? H j^B33ia3#3i?ta sa AÜ& ^Aaxel#elt$n sisd




Mag M-haiMa dabei 41#
(aibaa^ia^s'. ja if aMxMy M ^e^nÜ ^^sifiaeM y At$^A^ag  ^ and 
d^s na^MaMiisbyex^^MäasiaaAy^bäbtaia. Ab#:.- ^ eh  M i dib- 
saa Aap#4t#R gibt 3KS' die 'BSif t# dasr S-M4aaMn sia#
poa&t&ya. Xiyä%bätgtm.A (?4g ^%3\# 'a^tn^a
dia Wie^Ras^a^adn^g - <s%g&Faad. de3 ^MAiRna, sls^ vor ailesa 
dta R.M die '3t3sa.^ab3ft^<^pradn^tiva
3ii^ AMtaad die? ^i'Aa,ltaa 4ie
yarb&s&KRg vssx ^Mbrie nad ^.-axis ia  dar. A^b;ilib^g itaA AAe 
§?gani#etia8 dae $eait liegt des? $eb33?-
j^ac^t 4#? Ae? g*#g)3ea%aa M i dxn? #rx^isa.ti^.a s^d. d^n
ni*y^ gR: d^ m A^bild^fy^^s#ngmn& b#^a4e?s der Märf#?^inAai*- 
Ma^rn^ ^ 4  ,M.^ y wa^dwosi. aaf d#r 40^
Dia ds.r Saeiwhnip&^iti^ ia da? DDR
3Mf aixs^ - -^ .tdtitäi ia jeder Mhrwyaastaltnn^ 'cs^igt 
p$$h diasa? Si^ht als riahti^ -^
,<33#. A^tbDot. . ^ C' ,bD..
i^eRiid^isMitiieh Rad i^^äMiseh-pädag^fd.^cb setiagfi, daa
den^&i&h ga$. - -
iaa^. die g$s&^e Kyitik ^  ^ y  ^ y g ^ i ^ t i a a  dag d tadi^^eg#ggga 
ggt a^b^^ysat n& m^aaa# Sta *wi,a die 4^§@^
yasa^eg gelg^B <* giaie^s^a^eg die F^3.1@ sar a&üg&%agi8abKB-
dgg SA M a l a  "ntiaät^a^.s#a
V^ytgii^agd^- A s f g y # @ ^ ^ # a  
^ t g ^ L g ^ a h ^  tmd *y&r gii#^ 8t3^xM&3*
AMt g^i gibt
of f A g g i ^ t ü e h  B M ! ^ ^ a a ^ s a  dag' L^hs^-
P MSd l^md dsy^S ^8^g?at^? !&3get#A3g
is tMx- ^sbiMttäg
hgi d#sr ..-i^n^hätsy^g 
aia^gi^r i g ^ s t e  dey ^ % ^ s m g  ^ d  Aßg'bt'id^^ An 
E g ^ a ^ n l e  eli3 ^is H#s^ M.<&Miig!ä3.*' ps#i-
tiy aiaggag^aHta. ^ayaiaasg paait3.W'# ^
idaelßgisßä seggti^e 3gll die na^ti^st^
^ 3 3 ist die 
^.ap#^&Ä ^i^it so d ^ t i i g ä  '^ sd 
^  t g ^ g  b#ig^i^la^gia& i e & B t g j ^ g ^ t g  :,:tud&Atsis 
gii3 g t ^ a  g^blgeäte^# o r M i l  die ß y ^ g i ^ t i s n  d ^  ßtAdiasw
^ggggg^a *&ad. dg# dag ßt^imsg Ritt*
&ga<3S;
iaa^aggst ghgt ^  tmä ^ 1 1  M.A.t^ *s^ 'ißhsn *
igt aa*gh hei Aga MgoIg^agg&. p#giti^g^ iaiat^s^Batgy^eg
&g#' -StuAiRtEg
a a e M  ^gitiaat#




Hua M.ttg g^&asta 'Stn-
Wfg sghEt^g# aia Stt&d^ ii3. eia?
Wi'g .$4#: aa, #äa. falggades -äagsgagaa?
. Aataax^#a #it:
4 volümnsa^a a#ia# naia^ag
1. Sag palitinahg srsSs^Wäg
eia# haha Qugli^Kt 14 49 27 12
(Bf 84.3)
2. Big E5&in§aH' HaehaghaS-'
&a§ta% gine #i.tg <ah. ^
3* ^gär33& d^a Stu-
dig^g begtaad dia n^glt&h-




wgpdaa .Yall ggfox-dart 4 29 3? 34
(Bf ai%)
5* Ia dgy dasbildaag wardss 
fhgggf# ag# F&ggfg =ga%
mi-&aiaapdgx? vgx^SuMaa * 2 44 32 33
(Bf n?4j
6*- Bfe gf^^afgg&aäa da#
24^43a#pra#aB8&8'^a^ 1 3 2? 35







6 dbox^x^t aiaht xaaiag ^ irnmg
4 2, ,' 3 4 5 6
Dia %%K68ch%tguag d#3^  6tage&a&8 F^ eb^ r ( bsa?. Fa&agrgppas) i^ t 
nster^3M.3dii3M s^rn #iaaa su ag&a&3#3* BM3?dß
na^ä in 3 FaM'^^pga spasMiae^an
Faahag^iMuag* iäa3^#^i#3^ignini#tin;x^n A s ^ M M ^ g  und 
dar 3pr^3äauaMMu.ng (R^älada)# %A$ 11. 13^-4 'aeigt, da4 das
Fa&&a^^il&38g %ga b3ß^ #.& @isg^dM§tst s^ Lyä# ijgse^
hin ;& (#38 l g^) - psaiti^s 3y^ail ab. X&eht
igeaastiieh. ßea&^cätsy dis i^^sLA'idAng am d#x-
b3W^t3t. Dag ia*& aiß Urfai'g dg# jAhr^ laog^ a ^ a^üagaa auf 
dißßaas üa&iat s^. nib-$ kaiae- UM#^gM3d#.^wia3b#n
dßy D4as&&K#g&3g dar eiRBBiaea ^iiM#sipiA3en. Di^ nu^i^b-" 
4'D3Diid^ u.:g iäiit gtark ab. Heeh. is^ ax- Mer
bMtiß3A3. M^ Ä&Wig^ b# #^e 3^ä#int aaaä Ms vor 3 in w^ itggh^ nb 
Ußga.LSßtg# aai ßßia, big 3pra3^U#Mldu;3^ UUd Y33P aiis%i
die D^M3gyaMi#3^ ^ah^praain^g FygMdgg&a&äa sn
Btatt^ ./JLAusf*
^  .-M!MM-.a^ ,(K8 #)





- 1  ^ 3 4 ^ 6
1) ia da^ s 3. F^a&aa^
IM?32S





3) ih Ru%8i%a3a. -
?3 Dp .3 $
14 45 27 (i* 4
14*- 46 26 3 3
13 43 27 4 3
' 23 3& 23 13
VD/Zti^/^.
B)att^ 3/_3_Aush
die. s#sr g^eriag^ä Heebs^nii- tmd 
t^a^nt^aeMe&e bei d^r de# Niiree^ 4er Anebii^
^eebgFesÜi^#
in ^D3 4 wnrdea dä^ber Mne^gebend in ei^r effenea Frc^e 
jeae F^c^y ermibtait, iadenea des M w s & ^ d e r  A^tsbiM^^g be^ 
a e s ^ g  ^ e ä  (baw* beseadere MedMg) ^y- die Städesten w?* . 
#ir ex4d.ei-&ea S%S" A^ -^ wertea. M e  Eetegeriaiemi^ ergibt fai- 
^sades BÜ4:
Rg fHüt d&8 Sa^bbi beb M a  gg^ bb Kritik in eret^ MM-e- 
den Lebryareaateitn^a in der. Faebe^MMnag g ilt .
Sie #$aiMa #a ^^iFelieg gHgstltativ den Sa^te^gM l- 
daa^ateÜ 4#?# iat det- hiseieb.t*-
lieb des gntea seit BM' d^- HL-. nad 4#x* a^eeb--
e^gbildbag ^ber^Mgen dagg^gb gesbäl geeint sie d^eh is  ^el#- 
tiea aa den ieaeÜigeB greee^^ßgraagea die aegetii^a ^teüe#  
.&M#^iiijg. i^ yä der ißtbe .Fy^sbtsats derer, * die na ei^ei^s 
Fäeb^a des may^ieMee^-iesiaigtia^a ^y^ia#&ae^di;^e 
tik %bga# i^M era gibt es sebea g^tea n^sbsi^ea (# # w ^  . 
urteil) aneh M e r  im ei^aelaea aeeä ^ saeetliehen NachbeleMjgg^ 
hingiehtlieh dea Ni-vaggg 4er Aaebildaag^ FesdLt erg^saga and 
kea^cetiaie3W diese Aa^tbea die gern ^troffeeas Faststai** 
iag$#js*
M  feigeadea aell der SStMdg. dar iadividaeiiea gchwieria- 
keitea Frebie^e iüterFretieri serden. Hs Ma&elt sieh 
dabei sa ÄhAyehaehoitt^iaa<^tmaa^&ß der Stadeaten, die die 
geaaste
%3#E&ÜSs&a sa*igsbii4* gpreaa^ 
FeebaaabiM. . eaebiM.
f.
Bageadera ^ e #  <94- %) ( 3 %) ( 6 #)
^seaderg aiedri^s (39 %) (Fi %) (40 %)
VD/Z!!:-"/-
Biattß.^ /_LAush
S&B selgt* g^* besteht ei# deatiicbcs ^berge^sht da?
a^f '^ a. #Mi#^r#s€§  ^ 3^ dis $tadi^tätigrReit Masgenss 
. Prabiema. Sie ^  hg^figeten a^tgeMaaa ( R a ^
Jpl&tE 1 pt4,^  ti?^ 4 #.-h^ ,^^ SS#
mähresd faMliär## WMsw^ iygd^eb#waachlich*^agiele s^d gssmM^ 
^pebl€^ B$
Eervorm^b## die effeaeiehtlicbe ^ # i ^ S l l e ^  die mit de#
^  der i^cbeehbi# smagmaa-. 
bäagt. M d  %ra^#h de# Le ia tUBj^easMtieslexsmg sind is den i#as# 
dar gtadenten sash lang# nicht gelbst splslca nach tsie vb# 
eins d^mioierenA# Relle bei der wsltsra# ?erba^s#x*usg d#r nach-*
M e  nasgglätse ^  3 w &  4 weisen ^#f
bei das Soah l^ gsdr belastet
der 5mfe#g des Mhrsteffee Rgd die issabl der
alse der qw^titatirs Aa##M (^aigsr dar qssilta^-te; Rangplatz . 
g), des Lsbr^ragra^s dl# Stadeat## etsr^ S# ist- hsra^s^tsi- 
lan^ des die darsa^ s regultie^Bds wenig# 2clt f8x- Leess, Hultm? 
nn# ärbelnag w n  den #tn##aten ^^bat als bei der all**
seitl^es l%^bMichRsits##twic^lnsg geartet Y^rd.
^Rrsble^ dbs
tire. werden sneb. ve$h&ltsias&Mg eft angegeben (Rpl. 
hEbgt la srater Mbl# mit Aan UsaglRagliaabeita a ia de? i^gsl— 
veaten^mttlaag nnd des fechapesifiecM# bcbwlsnigkel ta.a beim 
 ^ ^MggBm&s, n{&^y^eb#bd# Ssktieas*- HeeS"*
eebalnstar^Md# aisd fe#tznatell#n*
lach die at.^aa^3t: ^ iBL .nbl^s^6.^idiH^ als# fehles## Rahe aar 
nrledi^ag de?' $tndienanf^abes^ ^rdea cft ga den wsssatliehen 
geheierigkeite# ,ja4Bb##M de# gtadiasas g#g$hlt (Rpl. 6) * Verranglg 
betrifft das dl# $tad#nt#s M  Wbhahein#- Ria? ist es als aiaes 
der Hanytpreble^ answsbes.
I" besag saf ihr achheferisehaa ^ aaksM iahlM sich nur 1 6 %
4ar Stadesten ebarfaotcrt (Bas 1+23 api, 3). Bteae gatssehe 
seigt w^Beatliebe Petenssa fK? die weitere inhaltliche #^e*-
gestaltung der Hochschulausbildung (denn günstigenfalls könnte 
das das Hauptproblem für die Studenten werden) *
Auffällig ist die relativ geringe Problematik des Umfangs der 
gesellschaftlichen Arbeit (Rpl. 10). Nur 14% der Studenten 
geben deswegen wesentliche Schwierigkeiten während des Stu­
diums an. Allerdings spielt es auch nur für ein Drittel keine 
wesentliche Rolle (38 % in Pos 5*6)* Bevorzugt werden mittlere 
Antwortpositionen.
Eindeutig ist der Umfang der gesellschaftlichen Arbeit für 
Funktionäre und leistungsstarke Studenten ein größeres Problem 
als für die anderen. Da# deutet auf Überforderung in dieser 
Hinsicht gerade beim aktiven Kern hin*
Familiäre Probleme (Rpl. 9), Wohnverhältnisse (Rpl. 11), fi­
nanzielle Probleme (Rpl. 12), zwischenmenschliche Probleme in 
der gruppe (Rpl. 13), Diebes— und Partnerprobleme (Rpl. 14), 
Wegezeiten (Rpl. 15) und gesundheitliche Probleme (Rpl. 16) 
sind jeweils nur für einen bestimmten feil der Studenten we­
sentlich. Bs ist aber darauf hinzuweisen, daß jedes dieser 
Einzelprobleme für einige Studenten (jeweils 10-15 % in Pos 
1+2) eine Hauptschwierigkeit während des gesamten Studiums 
darstellt. Um auch in diesen Fällen den Studienerfolg zu si­
chern, sind deshalb gemeinsame Anstrengungen von Hochschul­
lehrern und Mitgfudentenknotwendig. Eine zu geringe Problem­
kenntnis des Lehrkörpers, teilweise Arroganz und Überheblich­
keit gegenüber den Sorgen und Nöten der Studenten und ein zu­
nehmender Bürokratismus werden in diesem Zusammenhang von den 
Studenten oft verbal gerügt.
Auf die ergänzende offene Frage ("andere Probleme*) sind nur 
41 darüber hinausgehende Äußerungen gemacht worden, die die 
Vielgestaltigkeit des individuellen Problemkatalogs beim ein­
zelnen Studenten während des Studiums unterstreichen. Auch 
hier überwiegen unmittelbare Studienprobleme (19 Äußerungen), 
gefolgt von familiären Schwierigkeiten (9), sowie Wohn- und 
Freizeitproblemen (8). Binzeinennungen betreffen z.B. solche 
Sachverhalte wie "Karrierismus unter den Studenten", "Tratsch 
des Lehrkörpers", "ungeregeltes Leben während des Studiums", 
"persönliche Unreife", "politische Auseinandersetzungen ln der 
Gruppe", "allgemeine Hektik".
*3 /74
i n n - ^
J44ar atad^at M t  gei.3## .StM^aäa Wa>-
ggMadhhs 3eMia^i#ca4t^a sa
ata^R, M i  Iha^R? wsish^s.
M t  &&a. fel^n&eg g&h .33itwailig ^  MbMtet?
3 #tap^ '
234§ -
6 g# hx- ,gMM44 * 3^' Rig h t
1 2 . 3L.- 4 § 6 "
1 4i# E^ Kfaagas % 31. *&4 19 . -49s 4 -g- %'-
2 d^ r M a  bah^ gtat^ ^ 6 3^ 19 11 2 3,3
3 g%, waaig Mgaa* ? 2 3 , gs? 19 1 3 4 3*2
4 AßsaM, 
taag#a 1? . 32 - 3^44' 1 3 .9 3*S
3 j&a^ Rtase €## bayaf lieb^ 
Eisaatses Md. 4a^ Mmf- 
liaha# ia 23 ^ § 3*6
6 gt^ yabgaR Mist MMt-. 4 16 2 6 &i 6 3,6
? Z^ g^ g&tfiadaa'^ g. atadigm-, 
aesäRRKs# ag.daa $taai%a- . 
betptab 4 16 24 29 3 34?
S- 3a M M  gs 
dag ä3hgy#a^ &w3^ & MaMn 2 14 §6 33 31 $ 3,.
9 ^ a^ A3A#P$ npa&taaa 3 14 1? 1$ #9 15 ' 3,3
Ad des? nag&sg #s# #4galb* 
g%ba#tTA§Ban AynaAt 2 1# 24 2$ 9 3*9
11 3^&HV%P&8&t8agg3 ^ 11 16 19 39 16 4*1
12 i 3t4 4 13 1? 24 2? 1 6 4*1
13 Sgiga&QR^ ahaahAieha 4r^ -
ht asa. iR d#p ^ a^ Laag-
- ' 1 Y h'3
4^. s 31 4*2
14 ahd ii^t^rpn*gbl^a 2 p 16 22 31 4*3
13 Wa^ge&tsn spga, 3- 12 16 ^ 4*3
16 gaga&gaa&t&Aa&& Hpa&ig^ & 1 6 12 19 33 % 4*6
W/V4
$A^ . 11s.*!3#**# s^MB&ttalt die Reagfelge de# am.* Verbegga^aag As#
#. Ai# gtRiaatea 79$ g
Targch&äga* die szb? 
geben# 3%r wbü&b
x^h#, Aa^ekt# ^sr* *^ aaegghjM@g' ih 4ea eiaselBeas nateg^yinn 
alageMa* Las. ist glagv gspeginllga' $tsüa ##?boi$sAt#n# Ra geht 





u&. (^ 1*1* i.s *^*
* ^  dg# der Studenten &a gaa
Sea&a&Be&aa ba^r^Rfg# d ie  M&erha&aatKRg. A^ycä d l#
^ e r^ ^ ^ a a g  &gg^g%a&&$ga6%i ggd. feardgasa e in  5-dla8#^*gtmdi'RB<*.
Sag #?#ehnlnt uns $nhe?gt Ib e r  s^ah an d#n an-*
derga StadieHrieMg^geg dey l%h&e?biidaa4#B)
g p ia l^ a  S#3hi#33se de# V arläageyggg #8# R tH & isasait ia  S^ggsa^n^ 
hgng mit ^#mfer;aFber#itnag #in# gygß# Helle#
3 ^ #  ,&^ 3##nag#.ß M#l#n Y#rba^3^yna^n im Eochs#hn.l**
n
-IR wird als gtgrk
.#' 33#.; imeä di# Sglbatstndica-
(R^l* .&)* la^gsggmt ergibt gieh #i& $bar^wieät ves. a^aRten 
de# AngMÜdMag in ^ arhSAtRig g^ )g Bareiah de? Brsiabnng and 
der Arbeits* as# La&gas&adisgKagsa (13 %d&#T&rsehI8ga3+
&er 3a&*ERg#i%a&a vb&rbilak gleät egga&t aaställe al&g# Sa- 
asaseEfasaRsg. de# Lg 11*19* gatxeffeaea Faatstel*-
laagga.
SAB 21.10*66
%arachläse auy Vas^easwm^ der RoehachAlaAsMldM^*
(SIS 4)*.
gellte Jänaa aaeä atwnß geit Yarbl^ibeg^
kbn.aieA Sia.* gewiseeKgaaea ala Va^^äe.htnia, n^ader- 
a w  3ie- an das.* Univer8itätg-/H3ahae&nl- 
SMabil&uag: fNr Yeybeaeerasgs&ärdig haltend
3* S . A





12 Feyb^ggdFRAS der Abaalvaa'&aa-
3^
ß . LaitRagsp^ableae an d#r Sß-eh-
geaal-e
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iJber die Eli^tellUBg von Stadg&t#a su E l t e m h o u s  und Familie lagen 
blRhey kaua Untarsacbungs-ergebaiaae vor. Auf* grand vag Varantor- 
goehgggaa nahtsen wir hypothatieoh eg,'daß #iah die Studenten o^hrog< 
4ss Studiums swer etwas vom Bltera&suo Idsen, dag ## aber naeh wie 
vor ein wichtiger yaktar dar ^ar^aAtoaödatdr^Aaatlog bleibt. Die 
BrgBbaisga tmserer Untersnebugg bestätigen die# voll.
Die seiatOB Studenten Zeigen bin Studienemde eise bebe Verbündes- 
beit mit ihrem SAtarabbsa, Selbst dass, weaa de beiggtea* Dabei 
gibt #a io m e ä  ^ eohoffenheit des ^ RtgrB&auaag^aagaaRlMRreiebe 
Untere oMede.
Bevor wir die enplriaohen Hrgabaigse hier resümierend darotellaa 
(ein umfeoaondor spezieller Bericht, dem die* ^ abfa landen 
aissa estaongoB. wurdes*. liegt vag .Otaar Kabst val Job vor), 
oai die gbase^gaat geaanBis Bi# binher An d^rhorM^aliohon Jageag^ - 
pgyebelagi# und SosAologi# verbreitetes - oft global formuliertes * 
Auffassungen van einer ollg&aeinea Horoueldoaag dar dHgoadlieheB 
aus der HbrkMnfteiamilia, die van einer gieiahgaitigsa Opposition 
der JngaBdliohea gaggn Auffassungen and EertwaBsteHMBgaa der El­
tern begleitet wird) sind kritisch in darehdenkea. Siea wollte vor­
nehmlich unter histarioob-geoells^aftliehem Aspekt geschahen.
Auch für die Stadantan ^ilt, daß die * Herktmytsfamilie diejenige
(Freundeskreis) and sur Sas&aar*(FBJ)^8rugpe sowie auah im Var* 
gleich ggr Dgä* dam oosialistiaohen .leger, ßgrafngrappe, aoaielea 
glase# bew. aoKialan Bohioht, su der die atdRkat# Verbundenheit 
sowie die intonoivaten gmotiaBaleg. Bindungen während das gesamten 
StadiBme bestehen (vgl. d&aa S&B 122+1 . - 1  und 1 1 3 .1.-2 ).
^ir heben ## Marbei mit gaßeraydaBtlibh. stabiloB.. tsllangen
-lk^ dur#h.-eied .41# Voreu^^t^m^ 
atabüen olterli^on Einfluß gegeben, weil !&$' g^bMhftsfaEtilie
Besagagruppe int, insbesondere im Vergleich sur Preisoitgrappa
als für die 3 tudenteaperebnlieiikel t an erster
Stelle reagiert*
Der hohe Allgemeine ifjggrad dieser Biaanhätsaag wird dadui*eh 
bestätigt, dal hlaaie&tlie& eezial-de^egre^iacher Faktaran 
der glterB/Bar&aaftRNea&lia'&elBe 2aaa^maa&äHge featgeateilt 
werden kOanen#
Sie etarMe Blndn^ an die Faallie wirkt sich nicht negativ 
auf die Slneinht in die S&tweadi^eit aas, nach Baeadlguag 
des Studituaa bei Bedarf au^rhalb des Seimatertee zu arbei­
ten, das eise sdhließt daa andere eise a m t  ans.
Der dead^entervergleleh bestätigt andere ^tera^ehua^a, nach 
denen sieh Mhdshen at&T&ar mit der a&räMBftsfsailie verbun- 
den füllen als die langen# Bei Studentinnen liegt der Anteil, 
der sieh alt der gerkunftsfamilie stark verbunden fühlenden 
eowehl am Beginn wie am Bade des ßtndin^n alt 39 % (iea 1+2) 
an 12 % h.3h,er als bei den Studenten#
.I1I..1*-1
Intervallv eralei^ ß—1-2-3-4
Bf 22$ Jeder ^ #neeh gehört gleichzeitig versehie-
deaea Oeaefaeehaften bza* kuppen an, alt 
denen .er eich Mein'- eder weniger atark ver­










% 1 2 '3 ' ^ 5+6 kA
a is  e 5? 25 10 4 1 2SIS 1 52 30 10 4 2 2s i s  a 5a 2? 9 2 1 3s i s  3 53 31 9 4 2 2SIS 4 53 29 10 3 2 2
W S  .
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Bf 236 - 236 Jeder ^eaoch gehört gleichseitig vor- 
achiedenen OemeinschHf tan haw. Gruppen 
^n* M,t denen es? oich: nebs? oder weniger 
^tark verbmideu ft2i.lt. Wie i$t daa bei 
Ihnen?
gar i'gs 1 uehr stark und 
3bs 2 stärk
sPjLh? SIS 4
..0^ 1 (1+2 ) 0  ^1 (1+2 )
1. Fagallie 57 (32) 53 (32)
m & 36 (79) 32 (75)
3. soaißli^tieehes hager 30 (74) 25 (63)
4# Freigeitgruppe (yrenadea- 
kreis) 27 (73) 18 (72)
5. Saminur-(iW-)§ruppe 13 (60) u (40)
6# Berufsgruppe (Beruf naeh 
ÄbsehluB des Studiums) 15 (57) 7 (42)
7. Klange bzw. Schicht der 
sosialen Herkunft 17 (55) 5 (39)
$, Studienjahr 4 (40) (22)
9* Sektion 5 (43) 1 (19)
ta. Uaiversität/noebsehahe 
bzw. Faehaehnla 3 (33) 2 (23)
..
Wie gil*t**3 ausweiat, besitzen zu Beging sowie während des 
Studiuma nnhezu alle Stedenten ein gut^a Verhältnis zu ihyda El­
tern (für ea* 59 % gilt dies ohne Einoehränkung).
Während dos ßtudiuss (bis aiaaehließlich 4. Studienjahr) voll­
zogen sieh keine bedeutenden Veränderungen ia den Beziehungen 
der Studenten zu ihren Bltera* Konstant ln ihres Urteil aus El­
ternhaus bleiben van SIS 9 su SIS 4 57 eine positive Vor-
äadegung gibt ua bei 19 % und eine negativa bei 24 %4
Seitens
VD/Z!J^/.iß'
Biatt ^  V ? Ausf<
Ee zeigt eich alae, daß die große ag&xheit der Studenten in 
der DDR während der genanten ßtudienaoit außerordentlich posi­
tive ooaial-per^onale Einotollungen zu ihren Sltem beaitst* 
Dur-oh die Int^rvalljoorreiationon ka:m nuchgeuioaon werden., daß 
es aich hierbei na stabile Vorausoetsnngon für einen fort- 
dauernden elterlichen Einfluß auf die Sinetelinnge en twicklung 
und auf das Verhalten der Studenten henkelt.










1 ,.2 4 er 6 RA
SIS 3 zur Butter 36 33 6 1 i ** 3
sum Vater 40 33 10 3 2 1 11
SIS 1 zur Mutter % 34 5 1 1 1 3
aas. Vater 4t 33 10 2 2 1 11
sis 2 gar Butter 55 34 5 1 - 4
gass Vater 40 34 10 2 1 1 11
31$ 3 sur Matter 49 36 7 1 1 4
sum Vater 37 37 11 2 2 1 11
SIS 4 zur Matter 43 37 7 1 — 6
Saga Vater 35 37 12 1 1 1 12
Vergleicht Baaa verheiratete und ledige Studenten hinsichtlich 
ihrer Beziehungen an den Eltern* kann sgsn bei EusaEmanfaasung der 
Antworten gg Vas * und 2 auch hier keine Hater&eh&ede feetstallen. 
Allerdings besteht aiae leiphte Tendenz dahingehend* daß sich die 
noch ledigen äEsa&ieäea, Studenten häufiger für die Position 1 ent­
scheiden nie die verheirateten, während die ledigen Studentinnen 
seltener die Feeitisn 1 wählen alsddle verheirateten (Differenz 
6 % bzw. ? $3. Benaaeh erfolgt bei den Studentinnen aaeh ihrer 
Bbeachlisßung - in Qegaasats zu. den* Studenten - eine etwas athrhera 
Bindung an.; die Eltern als vorher* Ala Erklärung hierzu bietet sich 
an, daß für die verheiratete Studentin ia vielen Fällen die elter­
liche Hilf# (verschiedener Art) badeatgassr ist als für den ver­
heirateten Studenten (a. S. Hilfe im. Haushalt, Kinderbetreuung)*
Die verheiratetes atadeatiagaa besitzen von allen Stud^iten das 
beste Vdrhhltniu an ihren Bltam*
111.1* 3* ^^rstütaun^ des. ßtudiuaa.. daaceä die .ßltcm
Dia Studenten wurdea gefragt,, inwieweit es ihres Ribera adgllah 
ist, sie in materieller, politischer, fachlicher und moralischer , 
Hinsicht während de# Stadiume gu unterstützen* Wie die TAB 111*1,-4 
nusweist, steht an 1* Steile die malaiische Unterstützung, an
2. Stelle die politische, an 3* Stelle die materielle und an-
4. Stelle die fachliche Unterstützung der Studenten durch die 
Elters während des Stadinaa* Erwartu&eagenka sind nur wenige 
Eltern in der Lage, den Studenten eine feehlieh# Forderung zu 
geben*
Daraus felgt, daß .bei den Eltern'in erster Linie Varanss-etggagaBr 
für eia# aerai&aehe Uatergtütsuag dar Studenten während dar ge­
aasten Studienzeit bestehen*
Bia Earreletianaa seigen: Je beaeer die Eltern in der Lage sind, 
den Studenten politisch und moralisch Unterstützung au gewähren, 
desto positiver ist da# .Verhältnis dar Studenten zu ihren Eltern.
Ideologisch gefestigte Studenten baaitgga eia baeserea Verhältnis 
gg ihren Eltern sin die übrigen Studenten*
6?/?4 .,3?
^ 4 0  ,
Intervallvor^leivh 3IS ü-1-2-3-4
Bf 72 - 75 KDnnen Ihre Fitem Sie während des Studiums
unterstütseR?
nur tos 1 sehr stark und 
4§g 2 stark
% materiell politisch fachlich aofalisch-OB 1 (1+21 Pos 1 (1+2) loa 1 (1+2) Des 1 (1+2)
s i s  o 3 (33) 13 (46) 5 (12) 43 (79)
SIS 1 12 (3?) 18 (46) 4 (10) 40 (79)
SIS 2 11 (35) IS (46) 4 (10) ' 35 (76)s is  3 12 (35) 15 (44) 3 ( S) 32 (74)
sis 4 12 (35) 15 (42) 3 ( a) 33 (71)
Dar Sasamtantail der Eltern, die ihre Kinder saralisch und 
politisch unters tützen k^anan, bleibt relativ konstant*
Eine politische Unterstützung erhalten ia erster Linie die 
Kinder der Intelligenz - vor alleta der geaellsekeftswicaea- 
achsftlishen and pädagogischen Intelligenz* Die geringste 
interstütauag jeglicher Art arbeiten von ihren Eltern die 
Kinder von Arbeitern in dar materiellen rreduktioa. Dieses 
Ergebnis bestärkt die n^rderung, daß die gesellschaftliche 
Forderung der Arbeiter- und Bauerakigdar während da# Sta­
diums sieh niaht auf das fachliche Gebiet beadhräaken darf, 
sondern vor allen als politisch-ideologische FSrderang zu 
verstehen lat.
Die politische Unteratütsaag and damit die politische Ein­
flußnahme dar Eltern auf die Studenten erfolgt deutlich in 
Abhängigkeit von deren Kompetenz in diesem Bereich (z. B* 
Eltern, die gSD-^itglieder sind kos 1 ** 33 %, ?oa 1+2 * 71 %, 
ehriatliehda Elternhaus Des 1 * 5 '&)*
Eia*.ARap4rkaa8 auf Studenten kann
^  na^igwidbe^ -warben*
M%-*-67/74
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Eine politische Unterstützung im Elternhaus erweist sieh als for­
dernd auf die Herausbildung aosialistiaeher Einstellungen* So haben 
Studenten, die angoben, von ihren altem in politischer und morali­
scher Hinsicht unterstützt zu werden, weitaus positivere ideologi­
sche Einstellungen und entsprechende Handlungsbereitschaft als Stu­
denten, für diene familiären studienbedingungen nicht zutreffen*
Es zeigt sieh zasaEsaenfasaend, daß zwischen dem Grad der elter­
lichen Vomuoeetzungen für eine Unterstützung und dem YeshMltnis 
der Studenten zu ihren Eltern in allen 4 Bereichen Ensasmenhäage 
bestehen: Je stärker die Eltern in der Lage sind, ihren Sohn bsu. 
ihre Rechter während des Studiums an unterstützen, desto positiver 
beurteilen die Studenten ihr Verhältnis zu den Eltern;
Ebenso deutlich treten auch hinsichtlich der Starke d@g Zusammen­
hangs Unterschied# zwischen den einzelnen Bereichen elterlicher 
Hilfe zutage* Dabei ist eine starke moralische und politische Un­
terstützung von grUBerer Bedeutung für die Studenten-Sltarn-Be- 
siehuagea als eine starke materielle und fachliche Unterstützung 
durch die Eltern (das alles spricht für einen gre.Sca Einfluß der 
Herkunftafasille auf die Ausprägung der B tudentenpersdnli chkeit 
während des Studienprozesaec).
Die Studentinnen beurteilen in allen Etappen alle Farmen der Unter­
stützung durch die Eltern günstiger als die Studenten (die Dif­
ferenz beträgt im Durchschnitt 10 %).
Ec ist bemerkenswert, daß eich verheiratete von ihren unverhei­
rateten E&Bgiliteasa miebt hinsichtlich dar elterlichen Unter- 
Stützung in dam genannten 4 Bereichen unterscheiden* Diaoao Hr- 
gebais weist auf einen unveränderten Einfluß der Eltern auf di?i 
Studenten auch nach der Eheschließung hin.
Wie die TAB 111+1.-5 ausweict, vertritt die groß# Wahrheit der 
Studenten die gl#ich<en gru^^ätzli^en politischen Aufaoaungen 
^b^dia^^tora+ a^b' "güt"fUr beide' Blteamtw^bB. glwioheMaadem^ Au^
IntervamcMrrelation SIS 0 su SIS 4 
ARtwartvexhaltsn (K8P <* 85 %. W  * 8 und NS? * ? %)* 
Damit kann für den politisch—ideologischen Bereich eine hohe Über­
einstimmung mit den Eltern naehgewleaan worden*
vva
L3 ^ ß 7 ? 7 4  
Üeite *"342
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Hiapichtlich eisiger sesialdea&grsphie^her Merkmale be-' 
steheu folgende Beziehungen: Studenten, deren altem Ge­
nossen aind, identifizieren sich häufiger nit den politi­
schen Standpunkten ihrer Eltern als die übrigen Studenten.
Am stärksten identifizieren sieh Studenten mit ihren El­
tern bei der Intelligenz - vor allem der geaelleehafto- 
wissenschaftlichen und pädagogischen Intelligenz.
Diese ZuaaamcnkLnge weinen darauf hin, daß positive ideolo­
gische Einstellungen und. ein hoher marxistlaeh-leniaiatischer 
Qualitiaieruagsstand bei den Eltern die politische Überein- 
stißsanag der Studenten bzw. deren Mentifiaierungebereit- 
achaft mit den Eltern fördernd beeinflußt. So ist es auch 
folgerichtig, daß Studenten, die in starkem hße eine poli­
tische Unterstützung während des Studiums von ihren Bltem 
erhalteRt deutlich häufiger diesbezüglich mit ihren Eitern 
übereimstigmen, und daß sich ideologisch gefertigte Studen­
ten durch eine stärkere politische Übereinstimmung mit ihren 
Eltern von den anderen unterscheiden. Dabei darf aber nicht 
übersehen werden, daß auch die negativ eingestellten Studen­
ten in bedeutendem Maße die. gleichen politischen Standpunkte 
wie ihre Eltern vertreten*
Intnr^aMyer^&i^.^ß.. 8-1--2-3-4
Bf 78/7$ Besitzen Sie in gpKR&eätsIiehen die gleichen 
politischen Ansichten wie Ihre Eltern?
1. 3a
2* nein
a) wie der Vater
b) wie die Mutter
ü Vater Matter
1* 2. 1. 2
bis Ü 83 17 82 18
SIS 1 83 17 81 19
Sis 2 83 17 83 17
S-13 3 83 17 83 15
4 83 17 84 16
--
Auch dieses Ergebnis unteratr*eieht &i$.Bwdamtgsg äar Fanilis für 
die idoologiashe- Batwicklung der Studenten* Bia gr&ßfoa politi­
schen Differenzen zwischen Studenten und ihren, Eltern bestehen in 
Familien von Selbständigen und Mitgüadem von Rrogaktieaagamoa-
Bei der Gruppierung dar Studenten nach Herkunft aas ahrietliahgm 
Elternhaus stia&aa auch die Studenten weniger häufig mit ihren 
altern in grundgätaliahea politischen Auffassungen überein*
Insgesamt v*r9B#ebau&4dh*a. unsere Ergebnisse die große Bedeutung 
des Faktors Familie für die. Per sönliehkeitsentwleklung soziali­
stischer Studenten.
Rir verzichten ebenfalls auf die Wiedergabe der Ergebnisse, die 
die Partnerbeziehungen der Studenten und das Verhalten sum anderen 
Oesdhlweht betreffen (Lebeneplmmng, fsrtaar&aaieagsgaa, a*KBal- 
sopal, 3*guaivaM&altea)+'Bar S&röebangd&erieht JUSGE. PARSHE& int 
fertiggasteilt, dar weaentliehe Ergebnisse dar SIS enthält, gm* 
spezielle Auswertung bleibt der weiteren Arbeit Vorbehalten.
Insgesamt zeigt sich, daß die jugendliche Pnergruppa eine wichtige 
Betermiaaat* der 3ers8nli^keite#ntwi^kluaig dm?etellt. In der und 
über die aaargruppe fallen wichtige lehanaantaeheidaageK, af# trägt 
sur weiteren Einbasiehung der Jugendlichen in die Gesellschaft bst*
Pib* Studenten ergebe sich beim Aufbau von artnarbesiehungen eine 
Reihe epezifieeber reblene (PaEdliengründung, ^ehsasd^Liohkeit, 
WohnBltaation, ^ggliehkait des ungeet Urten Alleinseins).
eene haften.
111.3* dec btudlun^
Ua&arg Htudis enthält einige Indikatoren zu den pgye&o-' 
phyziaebeR vaywaasetzaagea des Studluss (Leistungsvermögen, 
Gesundheit u. &+). Diese Indikatorea gehen nicht sehr in die 
Tiefs, bieten aber tretadem einige Informationen und vcrvoll- 
atSadigga das S ü d  über dda Stgdeaten (a. euch die Studie von 
Kasek/SegHer).
über die Selbatalnsehatzasg des LeiatKHgsvergBgeRB wird in 
Abschnitt 11.1.7. informiert. Hier sei als Ergänzung nur 
mitgeteilt, daß die einzelnen Fachrichtungen untomohiedli- 
ehe Anforderungen an das physieche LeiatuagavermSgea der Stu­
denten stellen (Bf 13?).. Mit Abstand am atSRksteB. wurden 
diesbee^glidh die Mediziner gefordert. &s folgen die Chemi­
ker und Ingenieursehüler für Bauwesen. Aach die Lehrerstu­
denten, insbesondere dis weiblichen, fühlen aieh physisch 
stark besnspruaht* Dagegen brauchen dis Juristen and Mathe­
matiker weniger gute körperliche VorauBcetaangen mitaubrla- 
gsa* Die Studien- und berufsbedingten Anforderungen an die 
Ahyaia der Studenten sollten aweifeiloa bei der Stadlenbera— 
tung and bei der immstrikaletioa (Aigaaagaprüfung) eine nach 
gf&gare Rolle spielen* Die Hffaktivität den stadiuma könnte 
auf diese Säaise weiter gesteigert werden; Ausfälle würden 
sieh verringern.
Wir wellen in diesem Abschnitt einige lafermatieaaa über kbr- 
perliehe Beschwerden au# der Sieht der Studenten geben.
TAB 111.3.-1 zeigt die Ergebnisse von SIS 4. Auf den ersten 
Blich scheint es keinen Grund für Besorgnis au geben. Nur 
-..lg. 3ta4..t.a 1.1*6. ".ehr sterk" unter den s-MMEt*. 
körperlichen Boaehwardaa (1 % bis 3 % in foa l ) Bia ge­
naueres Studium der Gebelle gibt jedoch einige beachtens­
werte Hinweise. Faßt smn die Poe 1+2+3 suBaaaaen, so ergibt 
sich, daß immerhin ein Fünftel der Studenten über Koaf- 
gchstarzan klcurt (and awer die weiblichen viel häufiger als 
dis ahäslichsa). 15 %  haben Msgeabeggbwer&aa (m * w); nur 
die Hälfte dar Studenten sagt, daß nie darunter gar night
VD/ZtMi?/^
1) ^i3g^ktMel^^^^aak^ng§abea wir bei uaaarer Befragung al-
VD/ZtM?/^ jg
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oder fo&t nicht leiden (!)+ Immerhin jeder 10^ Student hat Hers- 
^reiHlauf-Beachwerden (n w w). Erstaunlich hoch ist nach der An­
teil dar Studenten, die ea S^lefloaigkeit leiden (a * Am. ws- 
aigsten wird Uber Appetitlosigkeit geklagt.
Bf 124 - 133
ES 4
Welche körperliches Becchworden haben Sie?





4. aehr aehwaeh, gar nicht
% 1 2 3 (1+2+3) 4 5 6




1 3 8 (12) 13 33 41 1 5,0
3. depressive
Stimmungen 1 4 7 (12) 13 26 47 2 5,3
4* sehlafloaig-
keit 2 5 ? (14) 12 21 51 1 5,0
3* Magenbe-




1 4 6 (11) 11 17 60 1 5.3
?. 1 1 3 ( 9) 1 16 70 1 5,5
Dar Anteil der Schlaflosen hat sich - genau wie dar dar Magen­
kranken — während de# Studiums erhöht* Anaonsten verschlechterte 
eich der Seauniheit&auataRd der Studenten in Verlaufe des Studiums 
nicht oder nur geringfügig* Lediglich awischen SIS 0 und SIS 1 
gibt g& einen negativen Eread, der aber in den felgenden Studien­
jahren nicht anhält* Die sei#tan Studenten haben aieh also an die 







Die Zahl der Studentsa täit körperlichen ^ ^ee^merdeu M t  in 
den einzelnen Studienjahren swar us^efähr gleioh; ee handelt 
sich aber siebt isaer w  dieselben Studenten. Hm-lyeiert man 
die IntereullMrrelstienea, eo findet man sie wiahti#ate Aust- 
sage, ded etwa die Hälfte (oder die. reifliche Hälfte) der







xrwbleae die Studenten während dee 
beleetet haben (auch zeitweilig), haben wir bei SIS 
. Die Entwerten bestätigen und ergänzen 
an kann davon nuagehen, dad etwa 
im Verlaufe des Stadisma 
he r^ebletse zu meistern hatte uni ein
Die ^
zeigt, heben
aiehte alt daaa 
ataht ein gagga
und
, daß einige' Studenten unter de- 
leiden. (t2 % .in te^ e-3)* Meoer 
nn^ so niedrig, daß nän nieht von einer 
am
uns im igg^ aseatz au 
Literatur, die Segra&Etaasn, Neuretiaie-
einer M e ­
der Indikuter M* 






, der mit den
daß die meinten Studenten das* SefHhl 
g&aht kennen. Saretea jeder tö* Student 
einsam (#oe 142^3)* ^ r  für 
gen ihnen ist das eia
den MtaöHMna und die verdndwtan Mbsnsbedingun^sn mit Studien- 
begian- fßhPen für die. aaistea gta&ea%MB au keiner faraiBzdlnag nsd 
VdTB&Baaagsg^ 82.a ^ gydaa'nah&eH da das Studium Integriert, wobei 
Seminargruppe* Sohnheim (^itmerkolleätiv) nad ^aargruppe eine große 
Xoile spielen*
Die ^atsaehe, daß Einsamkeit für die atad%Rtäs^he Jagend in der 
pßk' — von B&gsaifWfl&a abgesehen - beige Aktuglität bat, halten 
wir dardhaae für geeälls<^aftli#h bedeatees*
Sa den dargestellten Indikstoi^n liegen vereehiedeae ^enting§na#n 
vor* die s* .*$* iBtd&gggaate Znägoasahäaga zeigen (bis bin an * 
ideelogiech^n)+ .^r wellen aber hier aieht nüher darauf eingehen. 
MSM! and haben ver^aeht, dies in einem (glJ-intaraaa)
speziellen SIS-Bericht dgrsustellea* Außerdem verweisen wir auf 
die Qssandhaitsstadie des EU.
3 * ^  34-7
Bi 12ß nahem Sie in letzter Seit da# ßafühl der älBaasbeif?





6. sehr #3hsaeitt gar niebt
&? t % 3 (1+3+3) 4. 3 6
S M  Ö 3 6 9 (13) 11 .39 43 '3
S M  t--. 3 3 7 (15) 11 23, 4$ 2
SIS 2 3 4 6 (13) 11 24 49 .2
SIR 3 i 4 5 (13) 3 26 53 2
S M  4 2^ 3 6 (11) § ., 23 54 1
Zum Abschluß diaaea Abs^nltten wellen wir noah karg ein Jpgeb- 
gia Mitteilen* da# nar aadaa&e Beashtaag verdi,snt* Es betrifft 
die Verbreitung des Wü^tin#em^aeea unter Studenten (EiB 111+3.-3). 
Über die Hälfte dar Studierenden sind Wid&trEaeher - ein weitereg 
Fünftel ßelegsaheiteraueb&r. Dia Zahl dar gehr starken Eaudkgr 
ist gering tH % der Jungen, 1 % dar Mhdehas)* ßne ist a. T* ein
L& 8^* /?4
finanziellem ireblem (Raucher klagen huch häufiger über 
flnansi^lle Sergen w$hrea4 d^s Studiums),
Bar Anteil dar Raucher differiert nach Rachrichttmgen. An 
wenigsten rand&gn die Mathematiker, am meisten - die Medizi­
ner* Interessant ist, daß die leibtimgeetärkercn Studenten 
häufiger Nichtraucher sind*
Die Zahl dar Sucher verg^ßert eich is Verlaufe des. Studium 




2* da, ab und zu (#sl#ge8hclter^uch:er)
3. ja, regelmäßig täglich bis sa etwa 3 Zigaret­
ten
4* ja* ragelmäSig täglich bi# gn etwa 10 Ziga­
retten
5* ja* regelmäßig täglich mehr als 30 Zigaret­
ten
6+ ja, pfeife
3 % 3 . 4 . . ,5 ,. € k&
m 93 35 5 33 33 3 3
^ 63 , 32 * § ? 3 0 !
gern 58 35 5 3§ ' 6 .2 3
Für den Experten dürften die Intervallkerrelatianea van Inter- 
eaee sein* 83 % der Nichtraucher bleiben im Verlaufe de# vier­
jährigen Studium Nichtraucher (34 % werden ealegenhgitsrsu- 
cher, nur 3 $  starke. Raucher), Fan den starken Ranchern werden 
9 ^ Nichtraucher, yergaagate Shr-^feifaBrgaehar gibt es hewa. 
Offensichtlich entscheidet sich aghan sehr früh* ab man Rau­
cher oder Nichtraucher wird. Das. zeigt erneut, wie wichtig 
die Eeeinfluaaung gerade der jüngeren Jugendlichen auf diesem 





Unsere Ustersnchung enthält eine Reihe von Mlkatoron sur Dr- 
teilssdcherheit und zum Uasicharheitaerleben* Die Drtellsoiahgr- 
heit wollen mir ia diesem Bericht Bläht speziell gsnlysiareai nid 
seil ls gpätereh Arbeiten zur Hlnutellunguutruktur eine ^alla 
spielen. Wir nennen hier nur die i&gupterkoymtnijsue $
1. Die Studenten besitzen von Stgdiaahag&na an sine hohe Urteile- ' 
Sicherheit. . .
3+ Die BBtailsnicher&eit verändert sieh während das gtudiann kaum, 
eie erhHht sinh nicht — wie ureprSaglieh.
3* Veraehfedaae PoBitionen und Funktionen der Studenten differen­
zieren n ia gswis&em Maße die Urteflguieherhglt.
4* Dia Urteilssieherhbit ist weaentlieh von Wagens tend abhängig, 
der bewertet wird*
5. Je extremer dis SlagtellHag* desto sicherer das Urteil* 
urteiluuIcherhc11 ist ein Korrelat zur Siastellungsetärke*
Die Eatseehe, daß sieh die Sicherheit der Studenten im Verlaufs 
den Stadiums nicht grhSht, ist eebwer wa'erklären* Hypethetiesh 
kaaa man folgendeu aaaehsant einen erhöbt eich mit fort—
des Studium die
yerhalfeaauieharbalf* Sum eaderen wird das Urteil darob aea# Maß- 
atähe und bessere PrablsEkSBafBisse relativiert^ die aas Unbennt- 
als geborene, naive Sfebeghaft das g&g&aglidhSB. wird ahgehagf*. 
Beide iresssse wirken gegenläufig und heben sich ia gewisser Weise 
auf.
Die große Urteiissleherhelt dar Jugendlichen Ist eralehangg- 
praktisch bedeutsam.
Was das Uaaieharhaltsgrleban betrifft, ae liegen, Hrgeba&aee aar 
Studienerf olgsei cherhe it (Bf 8) and gar BsrufReriolggsisharheit 
(Bf 788 und 895) sowie eine spezielle Indiäatarbatterie vor*
Wir warten in disaam Abschnitt nur diese Batterie aus, da die 
anderen Indikatoren in Abschnitt 11*1* und 17*3. dargaatailt sind*
TAB 111.4.-1 seigt, ia welchem die Studenten de#
4* Studienjahyes auf begtismten QeMeton Unsicherhelten 
verspüren. Der uborei^tlichkeit halber ist die Tabelle 
als Rangliste aufgebhnt, obwohl die einzelnen Sebiete 
eine unterschiedliche Wertigkeit heeitssaa*
Bf 261 - 268 Auf welchen gebieten verspüren Sie Un- ggg. g aieherheit&a?





6*in sehr schwachem Maße, gar nicht
1 2 3 4 5 6 kA
1. Anwendung des Wiaasns in 
der Praxis 1 10 28 29 27 3 2
2. Henntniaae is ^arxiesue— o 4 17 28 42 8 1
3. Methoden und Techniken 
den studiarena 0 3 16 28 44 8 1
4# Allgemeinbildung o 3 13 26 48 10 1
8. politische Reife c 3 3 24 43 13 2
6. selbständiges Denken 0 2 10 26 47 14 1
?. Beherrschung der
2. 12 41 %deute eben Sprache ia 
Wort und Schrift
0 6 1
8* Tages- und Lobenage- 
ataltuag 1 2 7 12 38 38 1
W &
IR 3T^6??7?4
1) keine Veränderungen während des #tudiaaa
VD/Z'J^ *-
3aa&ahsb beeindruckt, daß mtr gaas wenige Studenten auf den vor­
gegebenen gebieten sehr starke Hasfcberhaitsa verspüren (0 % - 
1 % in Pa s 1) .
Aa relativ Haalcbaraten sind sich die Studenten im dar Anwendung 
das ^iageas im der Praxis, nur 3 % haben hier aehr schwache oder ' 
keine Unsicherheiten (Fos 6). Starke Unsicherheiten gaben in 
?eg 1+2+3 39 % der Studenten an. Diese ^Sicherheit war bereits
bei Studisnanfaag vorhanden, des Studium kennte sie sieht ab- 
bauen*
Bei allem SelhstbewaStseiR wiesen viele Studenten alao gut* daß 
sieh das gelernte Wissen erst nach in dar yrsx&s bsaäbrea muß* 
eieiehsaitig zeigen die Brgahn&e&e, dag die Praktika* bbuagen 
usw. diese Sicherheit noch nicht bzw. nicht in genügendest 3SaSe 
geben kUaman*
baa aatwertverbeitea der Studenten in den abebeten 5 Gebieten der 
Tabelle Rhpalt sich bei 818 4 zehr* Dia Studenten beziehen aai#t 
die Reeitiaaan 4 oder (häufiger) 5, seltener 6.
Sie sind also nicht gang frei van Unsicherheiten auf dienen Ge­
bieten* Aber diese Dhsieherheltea sind in allgemeines schwach* 
Maximal als Fünftel ^er Stadestem - faßt man Poe 1+2+3 ausagoea - 
verspürt starke Unsicherheiten (and zwar in besag auf KegatBia#* 
im HL* Einig# Studenten,sind auch bei Studleaende a&dh unsicher 
in bezug auf . Kathoden and Techniken den Staät&raaa* Sie Zahl dieser 
Studenten hat ia Verlauf* des Studiums sehr abgaaaaagn (in fee 1+ 
2+3: §4 % - 37 % - 35 % - 23 % - 13 %). Eine (allerdings nur ge­
ringe Abnahme) dar Uägisherasit gibt es hinsichtlich der Eennt- 
aiaae in ML, der politischen Ralfe and das aalhstnadlgga Denkens..
Rai den letzten beiden Gebieten in der gabelt* (Beherrschung der 
deutschen Sprache in Wort und Schrift und Tagen- und Leb&asge- 
atsltaag) entscheiden Sich unverändert Uber das geaaste Studium 
hinweg rund 80 % der Studenten für die fee 5 oder 6, d. h. auf 
diesen Gebieten verspüren die Studenten kaum Unsicherheitan.
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Inagesant bestätigt sich 'auch bei der Aaglyse des Unaiohar- 
heit^erlebeaa, daß os aich M i  den Studenten heute in allge- 
seinen um aelbstbewuBte, ?erbalte^&!däere Pera^liohMiten 
handelt.
Bia SIS enthalt eine Reihe epesieller Verfahren. Der größere 
Teil der Indikatoren dieser Verfahren wird in den entspre­
chenden Abschnitten inhsltliah ausgewertet; die Verfahren 
selbst werden für sich in dienen. Berieht nie^t dargeatcllt. 
Sine Ausnahme soll der Ist-Wünseh-Ver^Sieh bildern 
(Bf 1153 - 225). .Mt dieses Verfahrt wird eruiert, wie stark 
sieh einerseits die Studenten besiiEgate gigengehaften aner­
kennen (eg handelt sieh us Anforderungen an den aosialisti- 
aehea Studenten) und andererseits, whaesheu. Be eallerniitelt 
werden, wie groß die ist-Wunh oä-Differ^aaz ist und oh eie ei oh 
in Verläufe den Studiums ändert.
Sa neigt Mob felgende#:
1* Die Studenten geben an, die einaelnga Nigwnaohaften ia 
UBteggb&tadliehem M^6e zu besitzen (s, TAB 111.5.-1). Allge­
meine Mgeasebaftan junger igragalie&kattan sind stärker aus­
geprägt* als belebe* die erst in Verlaufe de# $tudlRBb er­
worben/gefestigt werden bzw. e st ia der Praxie bewähren
wisgegsehaftlieh produktiv sein, eia Ratlaktlv leiten kHaneu).
2+ Per Wuaseh, die betreffenden Eigenschaften au begitsea* 
liegt in allen Fällen über den Ist# insofern sind gdaetige 
erzieherische Voreuoeotzuogen gegeben. Die Iet-Buneoh-Dif- 
fereas ist bei den einzelnen Bigensahaftea verschieden groR 
(wobei aen das Niveau der AaappägBag berbekgiehtigea HM#).
Sie liegt (bei SIS 4) zwischen 0*3 und 1,3* oft bei 0,? und 
6,3 Skaleaplbtzea. Sa liegt die VeraMtung neha, da# eo für 
die gg&atea erstrebenswerten Sigensohaften- eine mittlere, 
"BSKwala* lat-Wunsoh-Differenz gibt.
gKaaen (selbstRndig und ecbgpf danken und arbeiten,
3* Bia %eg#ada&Kagaa im Laufe des Siadioeas sind — nimmt man dem 
^rosaatveg-gleich bei dan eiaaeiaaa Intervelluntersuchua^en zur 
Qrundiage - gering! bei einigen Eigenschaften gibt es ia bezug 
auf die 6eaa^tpopulation keime Ver&^erungen (die Vertinderungen 
in den feilpopulatianen soHan hier sieht dargentellt, die ius- 
wartuag der Intervellkoyrelationen sieht vergsnahmen werden). 
Zeigende daeamttrends werden eightbsrs
3.1. 8ga lat bei SIS 4 liegt nur in. einem Falls signifikant über 
des Ist ran §ISC%es handelt sieh um die Higsasahaft "ein Kollektiv 
leiten kdnaaa"* SIS Q* 25 % in ibs 1*2, SIS 4* 32 %)* dar ¥un#oh 
in keinem Falle* Bas bedeutet* Bas Studium an der Universität hat 
nicht dazu geführt* daß sieh die Studenten (im Barchachaitt ge­
sehen) stärker mit bestimmten Sollwerten identifizieren, und nur
ausnahaesweiae ist - nach den Urteil der Studenten selbst - auch
(ia Durahaebnitt) eine FeeitiTisrUBg das Ist e;Lnge treten.
3*2* Hhr bei einer Sigeaaskaft liegt das Sivsau von SIS 4 unter 
dem von SIS 3 (bei Ist and Wunseh). Be handelt sieh um "sieh ia 
ein Kollektiv eiaordgaa kthsaaa". gier hat eg im Verlaufe das stu— 
diugg eine laichte Verschlsahtgruag gegeben* dis allerdings nur in 
^&8 l sishtbar wird (Iwti &IS 0* 2? % ia Fe# 1* SIS 4; 1? %,.
Wünscht SSV 3* #& % ia 1, SIS 4; 33- %)*
3*3* Bai fest allen Eigenschaftem gibt a* nach SIS 9 einen sigai- 
fihaatea nUdkgaag im Ist (a* S?* auch ia Whahah* aber die Wdaad&e 
sind vergleichsweise stabiler), ia den folgenden Studienjahren 
wieder eine Verbesserung auf das Biveau von SIS 3* Biese Erschei­
nung ist zweifellos gehr iateraasaat: Ia 1* Studienjahr relatiert 
sieh offenbar die BelbsteiasshatBung der Studenten stark* die l^a3- 
stä&e verBadera sieh* Überschätzungen werden a* 3* abgebaut bsw* 
die Selbateiaschätzung wird härter. Ia weiteren Verlauf des Stadlm 
erhdht sieh dann wieder die Verhaltene- und Urteilasleharheit* ea 
erfolgt offenbar ia vielen Fällen auch elae echte Entwicklung* Bas 
Selbstbild wird wieder günstiger, äs entspricht - vom gahlea&ild 
her - dga von Studieaanfaag. laswlaehwn aber sind wichtige Ver­
änderungen vor sich gg^pagpM*
Btott 5.^3/Aust, LR%^^7/74SaitaXß^ß
/ K  _ VD/ZtJ 7 ^
SeiWS^L
Ist?#uns^yer^laich (Rang%ol^ nach Fes 1 - Iat)
Bf 1$3 - 225 Ist: Beurteilaa St# bitte, in welchen Baße Sie
die folgenden aigaes^ef ton beoitaen, wie 
tstai'a. sie aM*ggp%%gt alnd.
SIS 4 Wunneh! Und nun echätaen Sie' bitte ein, wie
atark-Sie wünechae. die ggasaataa Eigea^ 
schafton sal^tsu besitzen, -
ggg' Fae 1*2:. ^aehr #taB%* + *#tag%*
R 8 t W u n e c h Differens






1. in papggaliehea Din- 
gen des täglichen 
Lebens ehrlich sein
37 (89) 62 (95) 25 ( 6)
2. ia politischen Dis­
kussionen ahrlieh 
sein
30 (77) 54 (323 24 (15)
3. sieh in ein Kollektiv 
einordnen kgaaen 17 (75) 39 (89) 22 (14)
4^ hei Leistungskontrol­
len ehrlich sein 17 (573 45 (38) 28 (31)
5. von ^srKiagae-leaiais-14 
aas ausgehend handeln (52) 39 (75) 25 (23)
6, die Beschlüsse der 
lartei der Arbeiter­
klasse darehaetaea
11 (44) 34 (71!) 23 (27!)
7. ia der fDJ aktiv Mit­




8 (47) 34 (39) 28 (33)
9. VerantwortungebewuSt- 
aeta für die Leistun­
gen der Studenten dar 
Seminargruppe haben
7 (%) 21 (69!) 14 (3t)
to . selbständig und 
sehdpferisch denken 
und arbeiten
8 (46) 55 (94) 49! (48)
M . wissenschaftlich 
produktiv sein 3 (33) 40 (95) 37! (62)
!2H eia Kollektiv leiten
!fHiwn?y! 3 (32) 42 (88) 39! (56)
Unsere Studie bestätigt, daß man nicht beim Vergleich solcher 
Zahlen stehenbleibeR kann (so wichtig er ist), sondern nach den 
vielschichtigen Frozeag&n der Porsbnlichkeitsentwicklung junger 
Menschen suchen muß.
4. Korreliert man lat und Wunsch, so ergibt sich ein enger Zn* 
eajsRanhangt Je hhher da* Ist, desto hßher dar Wansah und umge­
kehrt. ^ch das ist ein Beweis dafür, daß ein wechselseitiger Be- 
einfluseungsproxeß von Ist und Wunsch etettfindet.
In diesem Abschnitt wellen wir auf die Analyse der einseinen Sigen- 
eehaften nicht eingehen, zusair das zum großen Teil in anderen Ab­
schnitten erfolgte Bas Gesamtbild bei SIS 4 ist in TAB 111.5.-1 
wiedergegeben. Bei einer Bige^chaft ist die Ict-Wunsch-Differenz 
besonders gering ("in der FDJ aktiv Mitarbeiten"); der Wunsch ist 
hier nicht viel hdher als das lat. Im Gegensatz dazu besteht eine 
große Is t-Wunsch-Diffcrenz bei "selbständig und achbpferisch denken 
und arbeiten", "wissenschaftlich produktiv sein* und "ein Kollektiv 
leiten kennen", hier liegen bei den meisten Studenten Maagelcrleb- 
nisae vor. Gleichseitig handelt es sich dabei um von den Kitstu­
denten hochbewertete Eigenschaften.
Politisch richtig ist noch die Aussage, daß sehr viele Studenten 
demokratisch* Mitwirkung und Mitverantwortung üben machten 
(BO % in Pos 142), es aber tatsächlich nicht tan (34 ^ in roa 1*2, 
nur & % in Raa 1). Die entsprechenden Potenzen der Studenten wer­
den also offenbar noch nicht überall genügend genutzt und ent­
wickelt.
Ungeachtet dar Heterogenität der vorgegebenen Eigenschaften wäre 
eine weitere Analyse des Ist—Wunsch— V erg le ich s  wünschenswert.
Zum Beispiel kßunte untersucht werden, wie sich Studenten mit sehr 
großer oder sehr kleiner Ist-Wunsch-Bifferenz während des Studiums 
entwickeln.
--
I V.l. TOB JaainB.dM.
76 % der von une befragten Studenten bsssen Ober die HOS stm 
Studium, ggr 14 % besuchten in Betriebsberufeaehulen Spezial- 
klaaaan* die aaa Abitur fS&rtea* Bl* Unterschiede Im Sosial- 
uad lalatüaggverhglteRgbereleh von Studenten dieser beiden 
Weg# zur gaghachulraife sind nicht sehr groS, wenn auch in 
vieler Hinsicht nichtig und beachtenswert. Inagesamt konnte 
kein eindeutiger Verteil einer dieser beiden Wege im Hin* 
blick auf die Persbnliuhkeitaemtwicklusg featgeatellt werden. 
.Über detaillierte Rrgebaiaae informiert der spezielle Be-, 
rieht zur SIS "Studieaban^hraag von 30S-Schülcm im Vergleich 
zu BBg-A&lturisatga" (STARKE/mFmtm 1972 ).
Im beiden Fällen fällt das Urteil der Studenten Ober das 
Niveau ihres Oberschuluusbildung ^ ^hr kritisch auc. Sie 
len eich in der Hehrheit naggaSgead gerostet für die neuen 
und hbherea Aufgaben des Studiums. Ale ein Schwerpunkt kri- 
. stalliaiert eich.dabei, die uaauraieheBde Vorbereitung auf 
Selbständigkeit und scaapferise&ee Herangehen an die Studlea- 
, aufga&eg heraus. Aach dazu liegt ein detaillierter Bericht 
*Bie Obersehuluusbildtmg aus dar Sieht dar Studenten*
(hEaa^RBg 19V2) war.
Am aueaegekräftdgstan erweist sieh eine Differenzierung nach 
dem Zeitpunkt dar Aufnahme gas StudAuaa* 75 ^ (männlich 65 %, 
weiblich @7 %) der Studenten Bahasa unmittelbar nach der Ober- 
aehulzclt ihr Studium auf. Ein Viettel war breite berufstä­
tig und/oder in der NVA. Al lardinge koaaseu bedeutend ashr 
männliche Stadesten spater zum Studium.
%s iat featBUBtellan, daß sich diageaigBa, die sieht unmit­
telbar nach dam Abitur ihr Studium ggfnahaeat in vielen Ver­
haltens- und Sinz tcllungsbereicbes relativ stark von den 
anderen unterochoidcn, ung aamur bis zum Bade das Studiums.
Pie Unterechiede werden im laufe des Studiums ina^aamt nicht 
geringer. Dabei ist aber zu beashtea* daß die Siadeatigkeit 
dar Unterscheidung beider Sruppeu mar hei BKnaliehan Studen- 
gü^ebem ist; dar Teil dar weiblichem "Niaht-Oaslttelharan"
ist keine einheitlich reagierende Gruppe. Das lügt den Schluß zu, 
daß der Einfluß dar Araae und des Wehrdienste# auf die PersUnlioh- 
keltaaatuiegluag stärker und eindeutiger ist ela dar dar Berufs­
arbeit, Diese niBaegräakuag ist bei der Interpretation der felgen­
den Ergebnisse zu beachten, dis eine gagaan&arstellung der beiden 
Gasamtgruppea bei SIE 4 beinhalten.
TAB IV.1.-1 zeigt die durchgehenden Unterschiede im Selbstbild dar 
Studenten am Ende das Studiums. Dia Preaeatdiitareasen bei Foa t*2. 
betragen in jedem Falle über 10 Prozent. Im Uuna.oh. diese Eigen­
schaften zu besitzen, gibt es dagegen keine Unterschiede. Hinaiaht- 
lich der idaelogischen Position sind die üatergghisde ebenfalls ein­
deutig, wenn such nicht so deutlich (3 big 10 %). Dabei ist festzu- 
steilen! Je konkreter dar sagezielte ideologische Einatelluaga- 
bereich ist, je mehr die ßandlungahereitaehaft des Studenten aage- 
aproehon wird, desto hShor sind die Unterschiede zwischen "E&aaittel- 
baren" und "Ni^t-Unmittolbaron". letstare aohhtzen sich eu^ viel
stärker "gesellschaftlich aktiv" ein (19 % Bntaraehied),/
Auch hinsichtlich der aeistaaeRpoaltion Sind diejenigen Studenten, 
die nicht sofort nach dom Abitur studierten, eindeutig Überlegen*
Sie schien eich Öfter gar leistungsstarken Gruppe (52 % gegenüber 
33 %)*'*iad etadieaeffalg&sieharer (89 % ia Poe 1*2 gegenüber 80 %) 
und geben auch weit bessere EaBoureadMreh&ehaitto an. Sie haben 
einen.deutlich stärkeren Kontakt zum Lehrkörper and dementsprechend 
eins höhere Vorbuadoaheit mit Sektion and Hochschule. Sie haben 
eine überlebtere Studienoahl getroffen und fühlen sieh den zu­
künftigen beruf liehen Anfordsrungon besser gewachsen*
Wir haben die Unterschiede zwischen beiden Gruppen relativ aus­
führlich dargeatellt, um deutlich za machen, daß ua*hhKpß±g von 
der. konkreten. Thtinkeif eine spätere Aufnahme den studimag grund- 
aätzlioh keine negativen Auswirkungen auf den Studienerfolg und 
die ^ersönlichkeitsentwicklung während des Studiere hat. Im Beruf 
und in unseren bewaffneten Organen gewinnen die zukünftigen Stu­
denten neue Hinblicke in geaollschaftliche ZuAammenhimge und v. a. 
eine höhere lobeneerfghruag. Sie aiad demnach in der Lage, ihr 
Studium vor an two rtungob owuß t er, zielstrebiger und letztlich er­
folgreicher zu absolvieren.
Hatarsehlada Im Selbstbild von Studenten,. die unmittelbar
f r
Bf $9$ Wann Hab men, Sie Ihr Studium auf?
1+ MRaittelbsr nao^ des Abitur
3. niebt unmittelbar nach dem Abitur
Bf 198 - 21t Beurteile Sie bitte, ia welebam Maße Sie - 
die felgenden nRgenaehaftea besitzen, wie 







Bigsaaehaftea unsittel- nicht an-
<? bar mittelbar
(iss 1+3) (?ea 1*2)
eia Eellektiv leiten kbsnon 29 48 19
in der FDJ aktiv altafbeiten 30 62 12
Wissens ehaftlich produktiv 
sein 31 46 15
selbständig und schöpferisch 
danken and arbeiten 43 % 11
VarBatKortHBgb&ewaßtaota für 
die Leistungen dar Studenten 
dar SealBsrgrappe haben
, 36 48 13
Vom lApi. u t aamH 
ausgehend handeln < 3e 64 14
die Baeghlüaag dar Partei 
der APbaltefklaaee dara&sataen 42 34 12
Die entsprechenden Indikatoren sind ia den verschiedenen 
Abeohaitten erarbeitet* Durchgängig zeigt zieh, daß die Er­
wartungen sehr hoch sind (und bleibent) und kaum erfüllt 
werden* Je geringer die Diskrepanz zwischen Erwartung und 
Erwsrtuagperfüllgag^ desto günstiger verlauft die iersHn- 
llghkeitawBtwiekluag dar Studenten*
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IV .3 . Bein?
In diesem Abschnitt sollen die Einstellungen der Studenten unter- 
Rucht werden, die sieh speziell auf ihren künftigen Beruf beziehen. 
Auch in den anderen Abschnitten sind schon berufsbezogene Hal­
tungen untersucht werden - im Grunde drücken die gesamten Studion- 
einatellungen mehr oder weniger berufsbezogene Haltungen aus.
nn-*j". <<*-Hsi*rana des stHdienwuasches
62 % der Raf&egf&K (Bf 32t) nahmen das Stadium ia dem Fachgebiet 
auf, das sie sieh ursprünglich gewünscht hatten* Bar geringste 
Raa lia i erungsgrad liegt bei den Pädagogen und den Chemikern der 
gBgg vor (etwa die Hälfte), der hBchste 3rsd bei den Medizinern 
(79 %)*
Sie Realisierung bzw. Nicht real io iorung des Studienwuaeches kam; 
auf die Studienmoral Einfluß haben. Andererseits ist zu erwarten, 
daß beim grüßten Teil der Studenten die tatsächlich gewählte Fach­
richtung dar gewünschten nicht vHllig fresst sein wird* Außerdem 
ist damit au rechnen, daß bei einen großen Teil der Studienanfänger 
die Vorstellungen über des Studienfach noch recht undifferenziert 
sind. Bas über die Studien^ und Berufswahl wirklich entscheidende 
ist dann die Gestaltung des Studiums selbst..
Die Richtigkeit dieser Auffassung demonstrieren am überzeugendstes 
die Lehrerstudenten. Ihr Beyufswu^ch war am wenigsten erfüllt 
worden - sie entwickeln aber die hdchete Verbundenheit mit ihrem 
künftigen Beruf.
Trotzdem bleibt ein kleiner "Beet", dar zieh mit dem zunächst 
nicht gewünschten Studienfach nicht anfreunden ka:m - die Barufe- 
verbundenheit lat bei ihnen (Bf 64) und sie sind sieh
ihres Erfolgs im künftigen Berufeeinsatz nicht ganz so sicher wie 
die anderen.
Wie die gargebnieae zeigen, spielt diese Gruppe keine bedeutende 
dolle) andererseits kann aich eine vorbea&erte Studienlonkung; und 
Vorbereitung auf das Studium (genaue Kenntnis des Faches) nur 
^^tig für alle Btu6^nt^ auswi3^wo#
Cbrigena stimmt bei 15 % der Studenten das Studiensiel mit 
dam Beruf der Eitern überein (Bf 332). Biese Gruppe unter­
scheidet eich positiv van Raa übrigen - ihre Mrttieverbtm*- 
denbait lat fester*
iy*3*R* BerufaverbuRdenMijt
Die Tabelle IV.3.-1 gibt die Entwicklung der Berufsverbun- 
Aehheit wieder. Bis für das 1. Studienjahr erhaltenen Werte 
sind sicher nicht oo bedeutsam wie die der darauffolgenden 
Jahre; die Entwicklung führt au einer etwas größeren Verbun­
denheit - es bleiben aber im 4. Studienjahr 1? % der Be­
fragten, die sieh Rieht mit ihrem künftigen Beruf verbunden 
fühlen (vor allem Mathematiker, Chemiker beider Einrichtun­




Bf 64 Hit meinem künftigen Bemf fühle ich mich
bereits fest verbunden





6. überhaupt nicht meine Meinung
% . 1 2 3 4+5+6 kA
sis e 2.5 35 24 15 3
SIS 1 19 - . 32 26 21 2
SIS 2 19 31 2$ 22 2
SIS 3 23 % 23 20 1
SIS 4 24 34 22 17 1
Die hSchate Verbundenheit hat eich bei den Medizinern und den 
Lehrerstudenten entwickelt. (Sicherlich spielen dabei nicht nur 
die konkreten Studienbedingungen eine Rolle, sondern euch Pro­
bleme und Schwierigkeiten den berggliehea Einsatzes).
Der Vergleich zwischen Berufs verbundenen und Wiahtverbundenen 
ergibt:
Beruf ^verbundene sind loistungastärker (Bf 418), eie sehätaop 
ihre wis&eneehaftiieh-pFOdMRtiven Fähigkeiten höher ein (Bf 391), 
sie hatten zu Stadieabegiaa weniger inlaufechwierigkeiten (Bf 840), 
sie sind stärker in ihren FDJ-Ürappen integriertm(Bi 231), haben 
eine größere fachliche und/oder moralische Unterstützung wen den 
Eltern (Bf 74, 73), e^e geben ein positiveres Urteil über die Zug­
bildung ab (Theorie und Frerie würden verbunden, Bf 814), schützen 
die politische Erziehung positiver ein (Bf 815) und vertreten in 
stärkeres i4aße die klasnensMBigea Obersengungen,
Schließlich fbhlpn sie sich des beruflichen Einsatz eher gewachsen 
(Bf 895).
Obwohl bei diesen Uhteraohieden die Unterschiede zwischen den 
Sektionen in ^chman^ stellen muß, sind die ^hgebnieae dedh über­
zeugend, Die Berufs verbundene i t entwickelt sich in einem Komplex 
anderer Bedingungen: ideologieche Überzeugungen verursachen sicher^ 
lieh ai^t unmittelbar eine entsprechende Berufevcrüundenheit - 
andorereelts kann ein erfolgreiches Studium positiv auf die ideolo­
gische Entwicklung Einfluß nehmen^
Insgesamt zeigt eich ml# .eine Bedingung, daß bei besserer Auswahl 
der Bewerber (au^ Studienlenkung) eine höhere Studienef f aktivltüt 
erreich er wäre,: Bas Niveau, der Lehre ist anderereeitd ebeeno ent­
scheidend für die Entwicklung der Stndienaayal und Einstellu^ aus 
Beruf.
In 11+2+ hatten wir bereite fentgestellt, daß die Studenten das 
Ausmaß der berufsethischen Erziehung an ihren Sektionen re^ht un­
terschiedlich eiaeehätseu.
Alle* in allen stellt die Berufgverbundeahe&t und die Einstellung 
zun Beruf ein wichtiges Gebiet der Erziehung und Ausbildung dar, 
auf dag noch große Reserven liegen.
VD/Z!M?/^
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IV-3-3. BiRBteliwn ztm. A)Ma!,yaBtfHüiM
Bi# zun 2. Studienjahr wurde dem Studenten die Aussage zur 
Beurteilung vorgelegt $ "Der Absolvent einer Hochschule muß 
zugleich Spziaüat und Fachmann sein* (Bf 48). Dieser - dem 
sozialistischen Abeolventaahild entsprechenden - Aussage 
stimmen nur wenige Studenten n^ Lsht saa* Erwartungsgemäß aksep** 
tiaren die Gesellschaftswissenschaftler diese Aussage in 
stärkerem Maße. Enteprechend hoch aind auch die Korrelationen 
mit den ideologischen Einstellungen*
Aber au^ unabhängig von dieser sektionaspezifia chen Hnter- 
acheidung akzeptieren die ideologisch besonders positiven 
Studenten (Bf 2? Unterschied zwischen Genossen und Eicht- 
Genossen) das Absolventenbild ia stärkerem Maße*
Obwohl hohe Korrelationen mit dar persönlichen Bedeutsamkeit 
(Bf 53) dieses Sachverhalts vorliegen (je höher die Akzept 
tieruag, desto höher das Ausmaß der persönlichen Bedeutsam* 
kalt)* kann man diesem Ergebnis keinen allzu hohen progno­
stischen Wert gubilligaa*
Einstellungsbildaad sind letztlich die konkreten Bedingungen 
an der Sektion und Hochschule# M S  haben verschiedene Unter­
suchungen gezeigt.
Die Akzeptierung des sozialiatiaohen Abaolventenbildes ist 
als ideologische Ausgangsposition sn betrachten, die weiter 
ausgebaut werden muß.
Bin# dieser konkreten Bedingungen ist z. B. auch das Hoch- 
3chüll8hrer-3tudanten*Verhaltnict Studenten, die sieh mit 
ihren Hochschullehrern identifizieren (wo sein möchten wie 
sie, Bf 491), akzeptieren das Absalveatanbild in stärkerem 
Ea&s (aber auch hier ist aa Wechselwirkung au danken).
IV.3-4- SinoteUunR zur yarBftiahtMaBsstKigFBBH
Die Einstellung zur Ibrpilichtungserkläruag (nach Studienab- 
schluß dort au arbeiten, ma Kartei und Regierung es für not­
wenig erachten, Bf 11, TAB IV.3.-2), ist dem Abeolventenbild 
immanent* Der Vergleich dieser Ergebnisse (Bf 48) mit der
W S  . .




Akseptiomng den AMolvontonbilden geigt, daß dlaaa Aks^pti^rung 
relativ allge^in i&t. und keime uRB^ltt^lhsren Verbalten^kon^eqnen- 
sen beinhaltete
$An,i7.3^3
Bf 11 Mine ^aEpflieä#ang, naeä AMMluS des Studium
das?t an arMiten,. wo Partei gad Raglerang %s für 
richtig haltSB* iat unbedingt notwendig





6. Übarhaaat Rieht maiaa HaigKag
kA
<^ii^^M')<i<i<a!i<1 < 3 , 3 4+5
sis' e 1$ 25 23 < $?
SIS 1 13 .#2 3a 34
SIS 2 13 21 35
3IS 3 11 . 32 34 . . 32
SIS 4, 14 #3 31 2a
Dfa niastallaag gar yarpflleätaaggerklRragg gadarsggeltg ist für 
Stadeatsg wirklieh die ^aahe aufs Dgag^el. Hier weint dar -Sech-* 
ae&al- sektieR^vergleioh deutliche üntemohiedo aaf:
l v  atehas ia #wt1^44 haaren M M  
hinter der VdrpflidhtHRg^er&lhruag, aber auch M i  üaaan otehen 
§ % äiateriker und 13 % ^eohtswieeenschaftler ia 4. Stadlanjahr 
Rieht Mater der 7srpflidhtnn^eacklib*uRg, hei den Hatheaatikarn 
sind $z 45 %% - das schlechteste &B$eha&&. 2a&gaaagt ist <* eie ia
1.1. betest wird - diese Hiaetellaag starken Schwankungen unter-* 
werfen.
ErwartaagegaMhß gibt se etarke ZggggBgRhSnge swi&ehea dem Aa&ssS 
dar Akzeptierung der ^arpfllchtanggarklärKRg and den übrigen Ideolo- 
giashag. Einstellungen. Diese g&ggggaahhage s&Bd ao gravierend und 
allgemein, daß sie Rieht^eingeln aufgeführt werden s^aasa*
Auf ein Ergebnis sei 9ingegangen:
Gesellschaftlich Aktive bzw. Funktionäre (Bf 577, 743) akzep­
tieren die Verpflichtungserklärung deutlich stärker als die 
weniger aktiven. Wie die Ergebnisse zeigen, bleibt die Ver- 
pfliehtungSerklärung weiter aktuell. Die Absolventenvermitt- 
lung hat damit natürlich qualitativ höhere Anforderungen zu 
erfüllen.
1V. 3* 5+ Einschätzung der Berufspraktika (e. auch 11.5.)
Nur im 2. Studienjahr wurde eine Einschätzung der Praktika er­
hoben (und die damaligen Urteile sind nicht als endgültig zu 
betrachten). 67 % gaben an, die Praktika hätten ihre Kennt­
nisse vertieft (Bf 591), 53 % meinten, die Praktika hätten 
geholfen zu erkennen, was eigentlich wichtig im Studium sei 
(Bf 587) - aber nur 41 % gaben an, die Praktika hätten ihnen 
genauere .Vorstellungen, vom k M t i g e n .Beruf vermittelt (Bf $88).
In dieser Hinsicht besonders erfolgreiche Praktika hatten die 
Pädagogen. Bas Niveau dar Naturwissenschaftler iat allgemein 
schlechter. Die negativsten Urteile Über die Praktika geben 
aber die RechtSwissenachaftler (nur 23 % positive Urteile) ah.
Bei den Naturwissenschaftlern sind es ca. 40 %, die angeben, 
durch die Praktika keine genaueren Berafsvorateliungen erhal­
ten zu haben, Biese Ergebnisse - odbwohl als nicht endgültig 
za betrachten - sind nicht befriedigend. Die Praktika haben 
damit ein wichtiges Ziel nicht erfüllt (s. auch 11.1.).
IV-3"5. B.rufB*rwartuüKsn
Im 1„ 3.. und 4. Studienjahr wurden die Studenten nach ihren 
Vorstellungen über den; späteren Berufaeingatz gefragt. Die 
Ergebnisse der einzelnen Etappen unterscheiden sieh nicht 
wesentlich voneinander. Die sehr hohen Erwartungen des 
1. Studienjahres sind allerdings im 4. Studienjahr etwas ge* 
sanken.
^ ^  67774 VD/ZU t /
T&B IV.3.-3 stellt. die ^ Kir das 4+ Studienjahr dar.
3f 493 - ^aaa.Sia aa Ihre kt&aftige
eer

























Wie die gaba&ieis&tgty Kstgraa&si&eB sich die Wartuagea bis gast 
3, B&agplats siebt woeentli<^! voneiannder. Sieae BrsartgaggR 
drucken eia sehr bakee Asspmchcsivcen aas* All da# ** sad ia diese 
AggEtea - werden die Stadestes wohl kaga vorfisdcn. 
xceitir ist weiter srn wertem 4aS Einko^^aand Sroßatadt keine 
doH&nierenaa Balle sat&p das Erwartungen aplelen.
Ia folgenden soll auf SektAaaguateraehiede elagegea^n werden.
$&# Unterschiede aiad allgeaaia nicht sehr groß - das ist bei ein: 
derartigen Ftetgestellang sieht an erwarten. Einig# ^arakterlcti- 
ache 3^oxKierhelten lescM^a eidh Jedoch herseeo teilen; wir folgen
Sra^r&7/7A VD/ZUW^.<
der ägagrai&e vca TAB IV.3.-3 (wobei nach eimaal sa betauen 
ist, &aß. bis nun 3. Sangplatz keine wcBeatlichen tMterschieda 
bestehen).
- .^ema.ttaB (Bf S3T) - ist kein Hhtwsehei- 
dKagskritarium* Bia Studenten aller saktiaasa und Hee&acbalen 
ieg&a darauf Sert* ait Rar Familie gaaggsaa zu gaia*
- n ^ ^ a M a h ^ i t a n  (Bf 49#): luch in diesem Falle treten 
nur geringfügige Biffcrensen auf. Bia Mehetes Rrsartgagen 
haben dl^'Rcehtewicse^chaftler and i^ediziner, die relativ 
gerh^eten d$e Hist^iker. Mathematiker und die TBC-Studen- 
ten* ^rwartun^sgeatäß zeigt der Vergleich ait den übrigen Ein­
stellungen keine Susamnenhhnge. Ejne Besonderheit tritt auf: 
diejenigen, die sich sehr stark ait ihrem künftigen Beruf ver­
bunden fhhlen (Bf 64 ^es T) und sieh ihres beruflichen Br- 
falga sehr sicher sind (Bf 893 i&s 1), haben höhere B&hnan- 
aprbehe, Dae betrifft aber nur eia# kleine grupp#.
- ^taa Arbeitak&llektiv i#t ebenfalls kein Bateguehaidange- 
aexkBStl seieahen den. Sekticncn$ relativ gering sind die Er­
wartungen der nBt&enatiker, Chemiker und Magdeburger Techni­
ker*
Bei den Xcrrelsticnen treten'emsige beaerkeaatarte Bhtergchiede 
auf (webel eich der B&%ara#hl%d aei&t nur zsieehaa ^es 1 und 
Bea 3 heBRrkbar aacht)* Wiederum lagen die stark aarufavgr- 
buudenen (Bf 64) and aehr Beruf ecrfoIg-Sleeren (Bf 895) mehr 
Wart eia gutes Arbeitskollektiv. Bbgafäilg mehr Wert auf 
eia gutes Arbeitekollektiv lagen die ideologieeh peaitiv Sta­
bilen (Bf gga), die gesellschaftlich Aktiven (gf 5??, 742) 
und die LeiatURjEgat^rkeren.
- intareeaanta ^rbeit erwarten alle in hahea Maße - an aeieten 
dis lahrer. Bis SBtgrwiaaaaag&Bftler besetzen die #ee 1 nicht 
so stark wie die 8eaellcchaft%wisaeRaahaftlar, ee daß im 
ideelegiachaa Bereich Eatersahiede auf treten, ubtarschieds er­
gaben eich allerdings auch beim $eietangavergl*ich (Bf 418),
VD/ZUi?7 - ^
die Leietung^achwächcren rechnen mit etwas weniger interessanter 
Arbeit* Wiederum rashsen die etsrk Berufsverbundanen (Bf 64) Rad 
die Berufsarfolg-Siohoren mit einem hühercn Maß an interessanter 
Arbeit*
ReMtawiooanechsftler* Eia gartagaren Werte dar natarBigaeaaehsft- 
ler erklären sieh mahl vor allem gua den begrenzten Rinsats^gllch- 
k e lte n  (M th esu ;tik , Chemie)*
M e  Korrelationen meieen dieselben Unterschiede/Suean^nbih^c aus 
wie im Palla der ^iatepeessniea Arbeit"*
wünuohen eich
insbesondere die Historiker, MediBinar und 2wioäsaar Lehrerstuden­
ten - dis übrigen zeigen keine großen Unterschiede*
Leistungsstarke (Bf 414), geaellechaftlich aktive mdaaliebe Stu­
denten (Bf 743), idoologieeh pogftiv-itahile (Bf 630) und die 
Berafaverbga&easa, (Bf 64) und Mrufoerfol^-31cheren (Bf 805) 
wüsaaban in stärkerem Maße Quelifisierungs- und Batwicklnagc- 
mSglidhkeiten*
Historiker und Miokanar Lehrerotudentan *- am wenigsten die Matho- 
satikar, die Leuneer und Leipziger Chemiker und die Breudener und 
Mgdeburger Techniker* Die Rechtswissenschaftler ar^eiehen nuc das 
Niveau der ^  '^tler*
Ba Vergleich aitden übrigen Beruicerwartungon s<imoidet dieser 
Barei oh schlecht ah*. Niaat man die Werte für sieh, kann man mit 
den Niveau sufrieden sein. - gel^age .es, die Studenten in dem MBe 
in die gagelleehaitliehe Tätigkeit einsubesiahen, wie sie es hier 
eagebea*
BrwartBBgggemäg zeigen sieh deutliche Abhängigkeiten von der 
ideologischen Position der Studenten* Studenten, die während des 
SMdiuw gesellschaftlich aktiv sind, wollen auch im Beruf aktiv 
bleiben (Bf 742, 577)*
wünschen vor allem die
wünschen vor allem dis
vD/ztj^y 4
Btatt 1) ^ 7  ^ Ausf,
Studenten, die sich vorgenomnsn haben, im Beruf -geoollcehaft— 
lieh aktiv an sein, sind auch deutlich starker an politischen 
Ereignissen interessiert (Bf 446 - 45t). Sie gehören auch eher 
sn den leiatvaggetarkea (Bf 413).
ler und, ^ äedininer auaüban* ö^r die Hälfte der Befragte legen 
aber auf Leitungstätigkeit weniger Wart.
Diejenigen, die Leiter werden wollen, zeichnen eich ideolo­
gisch een den anderen aus (Bf &3§), sie sind gesellschaftlich 
aktiver (Bf 742, 377)* sind ia h8har#n Maße beaufsverbunden 
(Bf 64) und sind sieh ihren bemfliehen Egfelga in höherem 
Maße eichen (Bf 805). Bfaaibhtlieh dar Stadionleistungsn heben 
eie eich aber nicht positiv ab.
- in die droBstadt wellen, von allem die Rechtcwioeenschsf tlor 
und narlshorstar Ökonomen* laagaadmt ist bei den Stadsntea 
kein durchgehender Trend gar Qroßatsdt zu verzeichnen.
Versucht wen eine ßeasmtbourtellung dieser Ergebnisse, kann 
aan feststellen, daß bei vielte-die Erwartungen überzogen 
sind (das ist allerdings durch die Fragestellung nit provo­
ziert worden).
Bia großer Teil der Studenten hat offenEichtlich Illusionen*
Am athrkaton aacben diesen Eiadrusk die Studenten der'Sektion 
Rgahtawiasenaehaft. sie haben in Vergleich sa den übrigen Ga- 
eallaehaftswiBseasehaftlern das atürkate materielle Interesse.
Bin beträchtlicher Teil der Absolventen nßchte in dev For­
schung arbeiten (Bf 749t oa* 69 %) - las besondere Mathensti- 
ker, Chemiker und Dresdener Techniker* Biese Hoffaangen sind 
vs^lig irreal*
Ria meisten Lehrerstudenten identifizieren sich v&llig alt 
dem Behrwr&eraf (Bf 33)*
wellen besonderes die Re cht swisseaschaft-
Fast 20 % dar atudentea-B^chfen H^chsehullehrer werden (iag&e- 
aoadare Historiker, Mathematiker, Chemiker dar KRU., Bf 740). Aber 
nur & % werden an der Hoehuchule bleiben (Bf 801).
Eine Parechun^e- usd Hachsohullehrerlsufbahn strebea insbesondere 
die leietungsnäßig und ideologisch beeten, gesellschaftlich aktiv­
sten mänalichjen Studenten an* Die Studentinnen sind deutlich weni­
ger interessiert. Bas weist darauf hin, daß Studentinnen weiterhin 
besondere gefordert werden müssen. Bei den tatsächlich an den Hoch­
schulen Verbleibenden gibt es keinen Haterschied swiscäea männ­
lichen und weiblichen Studenten.
VD/ZM
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Ende des 4. Studienj.ah^ea wiesen er^t 83 %* dar Befragten genau, 
wo eie singwaetat werden* S&Bgataproblea* haben vor allem die 
Lehrers tudeaten (Bf 800). '
Der Seitpunkt der Einest ZROs^che an der üaivor^itnt (Df 602) 
ist an den einzelnen giariehtURgaR sehr verschieden. Differenzen 
zeigen sieh vor alles awiadhwn den Seiträumen (bis Mitte 3. Stu­
dienjahr und bis Ende des 3.- Studienjahres). $8 % der Beehts- 
wisseaeebaftlar, je etwa 30 der Chemiker beider Einrichtungen 
hatten ihre Einestzgegpräche bis Mitte das 3. Studienjahres, bae 
Hauptgewicht der EinestzgeeprRche lag bis aus Ende des 3. Studien— 
jShrea. Hret im 4* Etudienja&P haften ihre EiRaatsgeepräche ins- 
besondere dis SH-Stu&eatan, Historiker und Mediziner (diese stu­
dieren auch länger). Erna Zeitpunkt dar Befragung hatten noch keine 
Sinsatzgesprhahs; 38 % dar Mediziner und aa. 3 % der Mathematiker, 
Cheniker aus Leuna, Magdeburger und Karlaherster Studenten.
EiBaatageapräche an der künftigen Einootsetelle (Bf 803) liegen 
etwas später, das Hauptgewicht liegt in der 2. Hälfte dos 3+ stu- 
dieajaKrea and Anfang des 4. Studienjahren. Keine Biasatzgeepräche 
an der Arbeitsstelle hatten 13 % der m-Studaaten (Frühjahr 74) 
und zwischen 3 % und 8 % der übrigen Studenten (AusnahMC Medizin, 




Diese Gespräche sind, aber nicht für alle Studenten gleicher­
maßen effektiv* War 64 % der Befragten geben an, daß ihnen 
ihr künftiger beruflicher AMfaahaahareisa gut bekannt sei 
(Bf 804, Foa 1 - 3) <%&B 2V+3+*4).
Bf. 804 Mein künftiger beruflicher Aufgabenbereich ist 
Mir-geben gut bekannt





a+ überhaupt nicht meine Meinung
% 1 2 3 4+5+6 kA
SIS 4 gesamt 9 24 31 35 2
Geschichte 14 33 ' 33 37 we
Eecbtawige 8 37 21 33 2
'Mathematik 4 17 33 43 1
Chemie 40 15 33 37 6
Mad&sia ' 14 39 38 26 3
TBC leuna 5 20 24 49 1
HfV preagaa 6 19 44 36 1
3H Magdeburg 6 24 35 % —
HfO Karlshorat 7 16 37 40 1
7H gwieksu 12 33 28 27
SR Leipzig 17 26 35 21 -
Hstt'Jj-'-L*"'*-
Das alljBQsaeiaa Niveau ist unbefriedigend, an einigen Jektionea 
ist die Unkenntnis besonders kraß. Das ist auf Versäumnisse an 
den Sektionen surückzuführan. *
Allerdings gibt es einen bezeichnenden Sueammenhangt bei Leistungs­
starken ist die Bekanntheit das künftigen Aufgabenbereiche# höher - 
sia küma&rn sich aaaeheinead starker um den künftigen Einsatz..
Berufserfolg
Annähernd alle Studenten aind sieh ihre#
(Bf 700) sicher (nur 3 % sind sich nicht sicher). E^ traten keine 
wesentlichen Unterschiede zwischen den Sektionen auf (Ausnahme? 
Mathematik? 12 % RrfeLgguaeicbofe). Verglichen mit dieser Frage­
stellung brachten dielgMga&a&sae einer anderen Fragestellung über­
raschende Ergebnisse. Die Studenten fühlen sieh swar das beruf­
lichen Erfolgs sicher - fühlen sieh aber Rieht in gleich hohem Maße 
des* beruflichen JSinsatz mawaehsen (Bf 805). Fast 20 % fühlen sich, 
dem beruflichen Eiasats nicht gut gewachsen (TAB IV.3.-5).
Bf a§5 Meines beruflichen Einsatz fühle ich mich gut 
gewachsen





6. überhaupt nicht meine Meinung
% 1 2 3 44-5^ 6 kA
SIS 4 gesamt 6 34 33^ 19 3
Sskticaeveraaaish KHB 
Geschichte § 50 37 5 cm
aeehtswiee 4 31 39 23 2
Mathematik 3 2a 35 23 6
Chemi$ 2 33 33 24 a
Medizin . 13 42 2# 13 5
HoehachulvaxKleich 
M C  LWBB 4 23 41 25 3
Bf? Dresden S 87 41 24 3
$8 Magdeburg 3 24 31 82
25
es
Hfü&arlöhorct 3 31 40 1
M' %8&6&KK § 49 32 12 3m  Leipzig $ 41 43 10 -
Der Unterschied der Ergebnisse ist nur vermutungsweise zu er­
klären* Ein Teil der Studenten hat Zweifel an der beruflichen 
Qualifikation im engeren Sinne (Bf 835)+ siebt sieh aber an­
dererseits in der Lago (da beruflicher Erfolg nicht unmittel­
bar von beruflicher Qualifikation abhängt), den Anforderungen 
erfolgreich zu begegnen*
Sie Korrelation zwischen den beiden Fragestellungen bestätigt 
diese Vermutung:
Bei denjenigen, die sich dem beruflichen Einsatz gut gewachsen 
fühlen (Fes 1 und 2 ), ist die Berufserfoln-Siahorheit gleich 
hoch entwickelt; während diejenigen, die hinsichtlich der be­
ruflichen Fähigkeiten unsicher sind, eins vergleichsweise 
hhhere Bffelaaaieherheit zeigen.
Diese Ergebnisse sind als ernsthafte Kritik an der Ausbildung 
an den Sektionen aufauiessan. Mit Ausnahme der Lehrerstudenten 
und Mediziner fühlen sieh am allen Sektionen Uber 20 % der 
Studenten dam Berufaeinaata nicht ausreichend gewachsen* Wie 
die folgenden Korrelationen zeigen, haben die Unsicheren eine 
deutlich* geringere Qualifikation - sie sind aber in der Tat 
(- und nicht nur ihrem Gefühl nach -) den Anforderungen nicht 
ao gut gewachsen wie die anderen.
Im weiteren werden diejenigen miteinander verglichen, die sich 
den beruflichen Anfofderungen gut gewachsen fühlen - mit den­
jenigen, die daran zweifeln (Bf §05)*
Diejenigen, die sieh ihrer beruflichen Fähigkeiten sicher sind, 
sind den Unsicheren in vielen Belangen überlegen.
Sie seiehaen sich ideologisch aus (Bf 633), sind leistungs­
starker (Bf 413)* geben ein weit positiveres Urteil über die 
Lehre - sowohl fachlich als auch politisch (Bf 21 - 25, 186 - 
197* 407* 843 - 819), hatten bessere Studientechniken (Bf 262, 
409)* eine bessere Studienmoral (Bf 446), waren die gesell­
schaftlich Aktiven (Bf 742) - und sind sehlieSlieh auf den 
Bevufa*inaatz besser vorbereitet: sie kennen die Anforderungen 
weit besser (Bf 894)+ versprechen sich in höherem Ma8e eine 
interessante Arbeit (Bf 492), wallen eher Leiter werden 
(Bf 495). wellen aich ia stärkeren Maße welterqualiflsierea
(Bi 453) und haben sieh in weit stärkerem Maße gccall^ ohaftliche 
Arbeit vorgcnoms^on (Bf 807, 500).
Wie der Vergleich geigt, haben diese Studenten ec verstanden, die 
HBgliehkeiten der ge ehst §huls gut an nutzen und eich ideologisch 
und' fachlich auf den Berufneinsatz gut vorbereitet..
Wie die Analyse geneigt hat, kann damit gemahnet werden, daß eich 
der grbßte Teil der Studenten gut einarbeiten wird. Ein 3^il der 
Studenten wird allerdings stärkere Startschwierigkeiten heben - 
die Hochschulen haben eie ungenügend für die 'raxia gerüstet.
Viele Absolventen werden bedtig^te Vorstelligen und Erwartungen 
revidieren süssen.
Ra wird vor alles an den Betrieben und Institutionen liegen, wie 
effektiv die jungen Absolventen integriert werden, sie fachlich 
und gesellschaftlich gefordert werden.
Die Forderung, die Ausbildung an den naohsohulan weiter au quali­
fizieren, unterstrichen unsere Ergebnisse nachdrücklich. Insbe­
sondere die Leis tungsoehwächoren münden besondere gefordert werden 
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^ Da die. Tabelle %elat aas? eine Beile hat, wird nie gadare 




(Anmerkung: Intelligenz * Hoch- und Fachschulbildung)
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(Anmerkung* Intelligenz * Hoch- und Fachschulbilduag)
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